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Ich hörte sa,gen 

Ich h5rte sagen, es se! 

Im wasser ein Stein Wld ein Kreis 

Wld tlber dem wasser ein W:>rt, 

das den Kreis um den Stein legt. 

Ich sah meine Pappel hinabgehn zum Wasser, 

ich sah, wie ihr Arm hinuntex:griff in die Tiefe, 

ich sah ihre Wurzeln gen H:lmrel um Nacht flelm. 

Ich eilt ihr nicht nach, 

ich las nur von Boden auf jene Krume, 

die deines Auges Gestalt hat und Adel, 

ich nahm dir die Kette der Sprüche von Hals 

und säumte mit ihr den Tisch, \;Q die Krume nun lag. 

Und sah meine Pappel nicht mehr. 

Paul Ce1an: 

Von Schwelle zu Schwelle. 

MEPHISl'OPHELES • 

wer kann was Durtmes, ~ was Kluges denken, 

Das nicht .die V~lt scoon gedacht? -

........................................... 
Zu dem jüngern Parterre, das nicht applaudiert. 

Ihr bleibt bei !reinem W:>rte kalt, 

Euch guten KiOOern laß ich' s gehen; 

Bedenkt: der Teufel, der ist alt, 

So werdet alt, ihn zu verstehen! 

Johann W:>lfgang von Goethe: 

Faust II, V.6809ff. 

Spontaneität nuß wohlUberlegt sein. 

Spruch aus der Jugendszene; MUler-Thurau (1983) S. 95. 
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An erster stelle verdient !rein verehrter IIahrer und Doktorvater I?J:of.Dr. 

Oswald Panagl ein. herzliches "Vergelt • s . Gott". Sein Beispiel weckte in den 70er 

Jab.ten bei mir das Interesse filr allgeneineSprachwissenschaft und Indogennanistik. 

Seine Ißhrveranstaltungen, die stets eine gediegene Mischung aus Philologie und 

Sprachwissenschaft, aus traditioneller, moderner und originell-kreativer Sich~i­

se des jE!'<leiligen Gegenstandes mit beständiger />Ethodenreflexioo vermitteln, sind 

für mich ebenso beispielhaft wie eine Reihe seiner nenschlichen Qualitäten. Er 

hat die vorliegende Dissertation angeregt und vorbildlich betreut, w:XJei es mich 

besmders gefreut hat, daß er mir, SCl'i.Qhl was die genauere Themmstellung als auch 

was die Auswahl der Einzelproblerre und die Art ihrer Behandlung betrifft, völlig 

freie Hand gelassen hat, mir aber itm1er dann hilfreich zur Seite gestarrlen ist, 

warm ich mich von Problenen "umstellt" fühlte. 

/>Ein besomerer Dank gilt aUCh !reinen übrigen Salzburger Iclu:em aus Sprach­

wissenschaft und Philologie. Ich nöchte unter ilmen I?J:of.Dr.Gaberell Drachman, 

I?J:of.Dr.otto Haas (t), Doz.Dr. Robert Müller, I?J:of.Dr.Ingo Reiffenstein, Dr.Peter 

stein und I?J:of.Dr.walter W2liß hervorheben. I?J:of.Drachman und Doz.Müller verdanke 

ich u.a. sprachwissenschaftliches futhodenbewußtsein, der viel zu früh verstorbe­

ne 1?J:of. Haas beeindruckte mich durch seinen Einfallsreichtum und sein natürliches 

Verhältnis zur Wissenschaft, Prof.Reiffenstein, der Zweitbegutachter dieser Dis­

sertaticn, ist für mich durch seine ruhige, überlegt-a1:mägende Art beispielhaft, 

an Dr.Stein schätze ich den Elan, mit dem er neile Ideen vertritt, und I?J:of. W2liß 

vermittelte mir einerseits das für einen Sprachwissenschaftler m.E. unentbehrliche 

literaturwissenschaftliche Rüstzeug und ist mir anderseits durch sein wissenschaft­

lichesEthos Vorbild. 

Für die Ubernalune des Oruckkostenzuschusses nöchte ich naclrlrücklich der 

Stiftungs- und Förderungsgesellschaft der paris~Uxlron-Universität Salzburg !reinen 

Dank aussprechen. 

ztüetzt bedanke ich mich herzlich bei Frau />Eg. Ursula Bauer und Frau Erika 

Fechner, die mit großem Einsatz und in gelf.dm.t souveräner Weise das schwierige 

Typoskript hergestellt haben. 

Salzburg , im Jänner 1984 
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Die ~kungen ~ jeweils kapitel'Weise durchnurceriert. Verweise auf lIn­

IOOrlrungsn\.1l1'reID beziehen sich grundsätzlich auf ~kungen innerhalb desselben 

Kapitels. Wenn auf die Aimerkungen eines anderen 'Kapitels verwiesen wird, wird 

stets die 'Kapitel-Nunm:lr mit angegeben. Dasselbe gilt mutatis mutandis auch für 

Belegsätze. 

Bei Belegsätzen (Pr:!lnärzitaten) 'Werden die in den j~iligen Einzelphilolo-­

gien üblichen J\bkürzlIDgen ver'Wendet. Einige dieser J\bkürzlIDgen sind lln Literatur­

verzeichnis aufgelöst. Haller wird nach Munro--Allen (1975-1979) zitiert, für den 

~eda benutzte ich Aufrecht (1968), die altirischen Glossen sind nach stokes & 

Strachan (1975), Plautus nach Lindsay (1905-1910) IIDter Berücksichtigung ven Ernout 

(1932-1961), der altsächsische Heliand nach der Ausgabe von Behaghel (Heliand und 

Genesis (1965», die gotischen Beispiele nach Streitberg (1965), die hethitischen 

Belegsätze nach den jeweiligen KUB-bzw. RBo-Editienen oder nach den angegebenen 

Ausgaben zitiert. Filr das Tunnawi-Ritual wurde Götze (1938) herangezogen, für die 

hethitischen Gesetze Friedrich (1971 = 1959). Die Avesta-Texte "Werden v.a. nach 

der Geldner-Ausgabe (Geldner, K.F. (1886-1895) A'Westa, die heiligen Bücher der 

Parsen. Stuttgart) lln Transliterier\IDgssystan von K.Hoffmann (K.Hoffmann (1975 = 

1971) . Zum Zeicheninventar der Avestaschrift. Ir): K.H. Aufsätze zur Indoiranistik 

00.1, Wiesbaden S.316-326) gebracht. Filr die altanrenischen Texte verwendete ich 

Ktakaran Nor (1901) und Schmitt (1981) (dessen Transliterier\IDgssystem ich Uber­

nanoonhabe). Die altkirchenslawischen Belegsätze "Werden v.a. diversen Handbücrern 
entnatmen (v.a. Vaillant (1966 und 1977) IIDd Bielfeldt (1961) Altslawische Gram­

matik. Einführung in die slawischen Sprachen. Halle/Saale). Das TochaJ:ische wird, 

wie in der TochaJ:istik üblich, nach Sieg & Siegl1ng (1921) zitiert, =bei fall­

'Weise auch Krause & Thanas (1960-1964) konsultiert wurden. 
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O. EINIm:TUNG 

1 

The first law of c::arparative gramnar is that 
you 've got to knoW' what to ca:tq?are. 

calvert Watkins (1976) S 312 

Im folgenden soll nach einer sehr skizzenhaften, vergröbernden und in ihrer 

Auswahl natUrlich subjektiv geffu'bten Darstellung der Forschungsgeschichte ver­

sucht 'Werden, die vorliegende Arbeit einzuordnen und ihre 'Wesentlichen Anliegen 

zu umreißen. 

Es ist eine bekamte Tatsache, daß seit. der Begrilndung der Indogermanistik 

r; 
::: , 

~: 

vor ca. 170 Jahren der ~unkt des Forschungsinteresses der historischen und ;, .... 

der rekcnstruktiven Sprachwissenschaft auf den Gebieten der Phonoloqie und der 

Jlbrohologie gelegen ist und inner noch liegt. \<Tas die Syntax betrifft, so hat man 

sich bis in die sechziger Jahre unseres Jalu:hunderts hinein vor allem mit deskrip-

tiver Syntax alter Sprachen auf der 'Weitgehend vortheoretischen Grundlage der Tra-

diticn der gramnatischen Beschreib.mg der lateinischen Sprache beschäftigt. Die 

dabei entstandenen Syiltaxen sind unschätzbare Sarrmlungen mit reichem Haterial. 

Eine Ausnahtrestellung unter diesen Arbeiten nitmtt J3erthOld Delbriicks nonumentale 

und grundlegende dreibändige "Vergleichende Syntax,,1 insofern ein, als er öie 

vergleichende ~!ethcde auf die Syntax an'V.'endet. Er wird daher mit Recht als der 

"Vater der kanparativen indogermanischen Syntax,,2,angesehen, der allerdings. 

pointiert ausgedrUckt. bis in die sechziger Jahre unseres Jahrhunderts mit sehr 

'Wenig Kindem "gesegnet war". 

Im Zuge des sich in der allgernainen Sprachwissenschaft seit Chornsky (1957) 

verstfu'kenden und inm3r noch anhaltenden Interesses fUr eine theoretisch fundier­

te' synchrale Syntax. wrde aoch in der historischen und rekonstruktiven Sprach­

wissenschaft zuneJ:uoond der Ruf nach theoretisch anspruchsvolleren bzw. systema­

tischeren Grarrrnatikm:xl.ellen laut. Eine "magische" Zahl ist hier in !lEinen l\uqen 

das Jahr 1963, in dem Ciüvert WatY.ins in der Zeitschrift "Celtica" seinen berühm­

ten Aufsatz "Prelirninaries to a historical and carparative analysis of the syntax 

of the Old Irish verb" veröffentlichte. 

1 Delbrlick (1967(=1893,1897,1900». 

2 Watkins (1963) 81. 
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watkins' Artikel besticht durch sein Irethodenbewußtes Vorgehen und seine ingeniö-:' 

sen Einfälle auf gedrängtem Ratnn, wobei vor allen die große Datenn1!he barerkens-

~ und nachahmenswert ist. Alle nachfolgenden Forschungsraradigmen der histo­

rischen syntax in den 603r, 703r und beginnenden aGer Jahren -werden hier bereits 

präfiguriert oder ztnnindest angetippt. 

so lesen wir dort: 3 "There is nothing theoretical to stand in the way of an 

application of generative granmar to historical syntax". Eine Voraussetzung der 

Anwendung der generativen Transfonnationsgranmatik sieht Watkins in der durch die 

kanparative Methode zu erstellenden Grundform eines syntaktischen Musters für das 

Indogennanische, von der aus die Transformationen ableitbar sind ("reconstructing 

forward"). Watkins (1963) führt dieses methodische Postulat selbst nur teilweise 

am Beispiel des Altirischen vor, olme sich dabei eines ausgeprägten transfonna­

tionsgranmatischen Regelapparates zu bedienen. Er selbst sieht seine Arbeit v.a. 

als Vorarbeit für das "Vorwärtsrekonstruieren,,4 an. Ausgehend von einer angenan­

r.enen Verbendstellung der indogennanischen Grundsprache behandelt er deren Relik­

te im Altirischen, nämlich "'DreSiS"S und "Bergin's law,,6, und stUtzt kanparati­

stisch das Alter dieser heiden Verbendstellungs-Relikte mit der Feststellung, daß 

die dabei involvierten Verben jeweils in der konjunkten Flexion des Altirischen 

stehen, welche seiner Meinung nach die hocharchaische Kategorie des indogermani­

schen Injunktivs fortsetzt. 7 Die Verbanfangsstellung weist Watkins für das Indo­

gennanische als marginal in markierten Verwendungsweisen existierend nach, läßt 

aber zunächst die Frage nach dem Grund der Markierungsumkehr (Verbanfangsstellung 

im Altirischen als umnarkierte Wortstellungsregel) offen. B Sein eigentliches Inter­

esse gilt dsnn der altirischen Konstruktion "Präverb-enklitisches Objekt-Verbtnn" 

(Univerbierung!) am Satzbeginn (in seiner Notation#" PEV •••••• # 9; das enkli­

tische Objekt ist im Altirischen z.B. ein Vertreter des berillnnt-"berlichtigten" 

'infixed pronoun' bzw. das RelativprClrl<Irel1
10

). Der erste Teil von Watkins' Arbeit 

3 

4 

5 

6 

Ebda. 

Ebda. 

Ebda. 

Ebda. 

S 3. 

S 31f. 

S 32ff. 

7 Ebda. z.B. S 47. 

B Ebda. S 36. 

9 Ebda. S 3S;:!t markiert Satzgrenzen. 

10 Dieses Relativpronaren erscheint bei Präfixverben nur mehr als I.enierung des 
Anlauts des Grundverbums. . 
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(S.4-31) ist dem Nachweis gewidrret, daß das Wackernagel 'sche Gesetz der Zweitstel­

lung von Enklitika auch filr das Altirische volle Geltung hat, wobei eine Fülle von 

etyrrologisch originellen Ideen vorgebracht werden. Die archaische Wortstellung 

1+ P (E) ..... V ++ ("'fuesis") durchläuft die Regel #: P (E) ...... 'V/r~ /tP(E) I 

V •••• n 11 (wobei der Akzent, der durch J\postroph vor der akzentuierten Einheit 

markiert ist, bei seiner Argurentation insofern wichtig ist, als er auf das junge 

Alter der Univerbierung P(E) 'V bei Annahrre eines irischen Anfangsakzents hinweist). 

Diese Regel, die zwar in Watkins ' Text nicht explizit als "Transfannation" be­

zeichnet wird, aber olme weiteres als solche notiert werden kann, wird von Watkins 

notiviert 12: Das Enklitikum steht nach WackemageIs Gesetz ~lich an zweiter 

Stelle, das Präverb ist ebenfalls ~lich, da es das Enklitikum an zweiter 

Srelle stützen mußte. Es konnte sich also bei Univerbierung nur das Verbum bewegen. 

Als letzte Konsequenz einer derartigen altirischen Univerbierung sieht Watkins 

. die Entstehung der Verbanfangsstellung des Irischen als unmarkierte ~rtstellung 13 

und beantwortet damit die Frage nach der ~1arkierungsumkehr im Vergleich zur im 

indogermanischen markierten Verbanfangsstellung auf seine \\'6ise. 

M;m könnte nun durchaus versuchen, die Beobechtungen von Watkins als "ordered 

rules" zu formulieren und sanit einem Theorem der generativen TG gerecht zu werden. 

Dies wolllen wir hier jedoch nicht ausführen. Wichtig ist, daß \'1atkins mit diesem 

Aufsatz cer späteren Anwendung der TG auf historisches Material gewissermaßen prä -

ludiert. Ein praninenter Vertreter der generativen Gramnatik aus jüngster Zeit, 

David Lightfoot 14, sei stellvertretend für diese Forschungsrichtung genannt. 

Ein weiterer Forschungszweig, der vor allem in den siebziger Jahren produktiv 

gewesen ist, klingt ebenfalls bei Watkins (1963) an: die Untersuchung von ProbIeren 

der indogermanischen ~rtstellung. rIas bei watkins (1963) noch auf die oben E'X­

wähnten verschiedenen Stellungen des Verbums in Einzelsprachen und die begründete 

Zurückführung auf eine indogermanische Grundsprache mit Verb-Endstellung beschränkt 

ist, gipfelt in den siebziger Jahren, gestützt auf wortstellungstypologische Ar­

beiten, in der "Fehde" zwischen Friedrich (1975;1976) (Indogermanisch =*SVO) und 

I.effilann (1974) (Indogermanisch doSCN) 15. In einer späteren Arbeit setzt sich 

11 Watkins (1963) S 40. 

12 Ebda. 

13 Ebda. 

14 Lightfoot (1979) mit älterer Literatur. 

15 Auch *VSO vlUrde rekonstruiert, vgl. Hiller (1975). 
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Watkins16 mit dem wortstellungstypologischen Ansatz kritisch ("the rebirth of 

Indo-European syntax has taken place in the bed of Procrustes") 17 und zum Teil 

irenisch (wenn er etwa von einer Vorliebe gewisser Forscher spricht: "the 

language of the family you knCM best always turns out to be the mostarchaicu)18 

auseinander. Einen guten Literaturbericht auch über die An~ungen des wortstel­

lungstypologischen Ansatzes aufs Indogermanische bietet BraunmUller (1982l. 

Einen dritten Forschungszweig leitet Watkins (1963) ebenfalls in gewisser 

Weise ein, wenn er auch eher versteckt in seiner l\rgumentation vorkannt: die 

An>.endung der Valenztheorie, der sich auch die vorliegende Arbeit zum Teil ver­

pflichtet fühlt, auf Corpussprachen und Rekonstrukticn. Watkins führt (in Anleh­

nung an Gonda) den Ausdruck "anplified sentence" ein. Er wendet diese Bezeich-

nung dann an, wenn bei Beispielen für altirische Tmesis oder Bergin's law nach 

dem Verb, das eigentlich am Satzende erscheinen miißte, noch etwas steht. Angewen­

det auf diesen Fall bedeutet "anplified sentence": 19 "What follows the verb may 

be anitted without altering the sense of the remainder". Die Zusatzannahma des 

"arrplified sentence" erlaubt es Watkins also, auch für Fälle wie air.: coic 

conara fugill fegaiter and20 "die fünf Arten des Gesetzes werden da überprüft" 

(Unterstreichungen von "arxl." und seiner tJbeirsetzung (ursprtlnglich 'in ihm (neutr.),' 

1m Altirischen adverbiell ver>.endet) von mir) Bergin's law der Verbendstellung 

aufrecht zu erhalten, da 'and' ohne Bedeutungsänderung weggelassen werden kann. 

Dies ist m.E. nichts arxl.eres als ein l\rgumentieren mit nicht valenzno~gen 

"Angaben" (in diesem Fall handelt ~s sich um eine Lokalangabe) , die ohne Sinn­

störung weggelassen werden können(vgl. die "veglaßprobe" in der Valenztheorie, 

die als Erkennungsmethode für Angaben sogar in SchulbUcher Eingang gefunden 

hat21 ). Die Valenztheorie wurde seither mehrfach auf historische Daten angewendet 

(vgl. z.B. Rapp (1976; lateinisch), Greule (1982; althochdeutsch) bzw. ein wei­

teres Buch von Greule (1982 a), das einen tlberblick über derzeit laufende Valenz­

theoretische Arbeiten zur deutschen Sprachgeschichte gibt), und man hat auch 

versucht, sie für die Rekonstruktion nutzbar zu machen (vgl. Dressler (1971), 

16 watkins (1976). 

17 Elxla. S 305. 

1 ß Elxla. S 310. 

19 Watkins (1963) S 31. 

20 Watkins (1963) S 34. 

21 Vgl. z.B. Hentrup (1971) S 95f. 
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Panagl (1973;1975a;1977».J:1e vorliegende Arbe:ltverstehtsich z.T. in dieser Tradition. 

Sie versucht u.a. Erkenntnisse der Valenztheorie für die Indogennanistik nutzbar 

zu machen (vor allem Kapitel 2 und 3). 

Ein vierter Forschungsansatz in Watkins (1963) ist (außerha1h von Arbeiten 

zur indogennanischen Dichtersprache) tre:lnes Wissens nicht systematisch weiter ver­

folgt "",rden. Nur er selbst hat ihn sp1iter Irelu:mals (z.B. Watkins (1976; 1978» 

aufgegriffen. Es ist dies die rekonstruktive Arbeitsweise mit "syntacticequa­

tions", die Suche nach syntaktischen Gleichungen also, die nicht nur dieselbe 

Struktur haben, srodem vergleichbare (im Idealfall etynologisch identische) 

Iexare aufweisen. Ein Beispiel aus Watkins (1963), <'las ihm zum Erweis einer mit 

heth. nu (Satzkonnektor) etynologisch veJ:Wal1dten altirischen Partikel no, die , .. 

beide in einer syntaktischen Gleichung am Satzanfang stehen und von einem Enkli­

tikum (Wackernagels Gesetz) gefolgt werden, dient, ist,22 

"eth.: nu-mu DIm-AR ••• kani~~ harta "Die Göttin Istar hat mich ausgezeiclmet" 
v 

vs. air.: n041l Choilmrliu-coima "der Herr (= G:>tt) ist mir gnädig". 

Es ist Watkins natUrlich klar, daß man gerade in der Syntax methodisch nur 

Strukturen rekonstruieren kann, nicht ganze Sätze23 • Doch hält er es für wichtig, 

die archaischen Sprachschichten von Einzelsprachen von der rezenten durch Glei­

chlEg6urehterer Sprachen mit einander entsprechendem Wortmaterial herauszufiltem 

(gefrorene Syntax). Eindrucksvoll wird dies in Watkins (1976) am Pelativsatz an­

gezeigt. Dieser Forschungsansatz, dessen Ausbau natUrlich große Forschungsper­

sönlichkeiten erfordert, welche sOwd:tl theoretisch interessiert sind als auch 

über eine enome breite p:rilologische Karpetenz, wenn rröglich in sämtlichen alt­

indogennanischen Einzelsprachen, verfügen, erscheint mir sebr sinnvoll zu sein. 

In meiner Arbeit wird er jedoch keine lblle spielen. 

Was die Erforschung der diachronen Se!tantik anlangt, so ist hier die For­

schungssituatiro, was die Theorie des Bedeutungswandels angeht, w::nöglich noch 

trister als in der historischen Syntax. Dies liegt nicht zuletzt am Gegenstand 

selbst. Wenn man - wie zum Teil auch diese Arbeit - nach linguistischen Be­

dingun<!fen fUr Bedeutungswarxlel forscht, sollte man dabei m.E • .im:rer ein Dictum 

Meillets im Hinterkopf behalten, das vor einer Uberschätzung der Ergel:nisse 

22 Watkins (1963) S .13, mit genauen Stellenzitaten. 

23 Ebda. S 2. 
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24 
rein linguistischer Methoden bei der Untersuchung des Bedeutungswandels warnt: 

"les =rditions linguistiques =nsiderees ne sont jamais que des =nditions en 

quelque sorte negatives; elles =eent la possibilite linguistique du changarent de 

sens, mais elles ne suffisent pas a le detenn:lner; elles sont des =nditions 

necessaires, mais non pas des =rditions suffisantes ••• ". Meillet weist in seinem 

grundlegenden .!\ufsatz von 1965 (=1905-1906) vor allem auf gesellschaftliche Fak­

toren hin, die .für Bedeutungswandel maßgeblich sind. Ich finde seine genauere Un­

terteilung der gesellschaftlichen Kanponenten ilberzeugend, vor allem die Betonung 

der Bedeutungsänderung der StandarClsprache durch Entlehnung von best.inmten I<t:>rtern 

bzw. Wortbedeutungen aus sozialen Sordersprachen derselben Sprache. 

Die .!\ufgabe des Sprachwissenschaftlers ist es hier m.E., 'lll.eorien zu entwer­

fen, welche so restriktiv wie nilglich sprachimnanente notwendige Bedingungen, denen 

Bedeutungswandel gehorcht, formulieren, also den Rah!ren abstecken, innerhalb dessen 

sich die Bedeutung von Einzeh,ürtern oder noch besser von Wortgruppen ändern kann, 

wobei die Grilrd.e für den Wandel durchaus auch außerhalb der Sprache in gesellschaft­

lichen Faktoren liegen kämen. Die vorliegende Arbeit versucht dies mit der im 

ersten Kapitel geäußerten 'lll.ese zu leisten, daß sich Sprachwandel, wenn er durch 

Inkorporierung eines Tiefenkasus in die Verbalbedeutung vor sich geht, (z.B. "er 

sitzt" für "er sitzt im Gefängnis"), nur dann vollziehen kann, wenn der Tiefen­

kasus vorher eine obligatorische Leerstelle beim Verbum besetzt hat. Ein Verbum . 

wie "sitzen" wird also nach dieser 'lll.eorie (dies ist ihre prognostische Wirkung) 

z.B. nie einen "INSTRtJMENrAL" bedeutungsmäßig inkorporieren, da ein INSTRUMENl'AL 

im obligatorischen Kasusrahmen dieses Verbums nicht auftritt. Ein Verbum wie 

"sitzen" hat aber einen obligatorischen "LOKATIV" in seiner Strukturbeschreibung. 

Die synchrone Variation "er sitzt + LOKATIV" vs. "er sitzt" mit inkorporiertem 

LOKATIV "Gefängnis" könnte später also durchaus strukturell :ou einem echten Be­

deutungswandel von "sitzen" fUhren und etwa in 5(X) Jahren nur nehr einwertiges 

"sitzen" (seil. im Gefängnis) zur Folge haben. Die tatsächliche FUllung dieses 

IDkativs mit "Gefängnis" ist von der sprachstruktur allein nicht erklärbar, sie 

ist extralinguistischen Faktoren verpflichtet, etwa einer Entlehnung aus der 

Gaunersprache in die standardsprache. Ein Beispiel aus der Gegenwartssprache, bei 

dem man derartige Inkorporierungsprozesse gut in statu nascelxii beobachten 

kann, ist das Verbum "spritzen". Unter Vorwegnahma einiger im Verlauf der Ar-

beit verwerdeten und erläuterten Begriffe wäre der Tiefenkasusrahmen des Ver-

btmlS etwa AGENT, 0BJECr, GOAL, z.B. im Satz "Er spritzt etwas auf jemanden". 

In der Sondersprache der Rauschgiftszene bedeutet das Verbum "sich Rauschgift 

24 Meillet (1965 = 1905-1906) S 238. 
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spritzen", ist also einwertig, \;Obei /\GENT tmd G:ll>L koreferent sind tmd CßJECI' 

(Rauschgift) inkorporiert ist. Man kann heute gut verfolgen, wie das einwertige 

Verbum, das ursprilnglich der Rauschgiftszene angehörte, durchaus von der Standard-
" 

sprache aufgegriffen wird oder doch zumindest allga:rein verständlich ist. Auch 

hier ist der ink6rporierteTiefenkasus CßJECI' :Im Kasusrahn'en von "spritzen" obli­

gatorisch, entspricht also unserer Theorie. 

Ein zweiter großer französischer Forscher, Emile Benveniste, hat 1954 (Ben­

veniste 1966 =1954) einen "mid-century-report,,25 Uber senantische Rekoostruktioo 

geschrieben. Kritik-Punkte, die Benveniste dort geäußert hat, sind von panagl 

(1980 a) auf ihre Stichhaltigkeit in der derzeitigen Forschung überprüft worden. 

Uns interessiert hier vor allem der zweite Punkt bei Panagl 26, der den Gedanken 

von Benveniste aufgreift, daß man unbedingt die Konstruktion (= Syntax) eines lexi­

kalischen Elarents als wesentlichen Bestandteil seiner Bedeutung zu beachten habe. 

Benveniste selbst führt die Notwendigkeit dieses Vorgehens (ohne theoretisches 

"frarrework") an Beispielen wie gr. TP"~W vor27 • panag128 hat darauf hingewiesen, 

daß sich seit Benveniste eine Reihe von Forschern (an vorderster Front Panagl 

selbst) mit dem Grenzbereich von Syntax tmd Sanantik :Im' Sprachwarrlel tmd in der 

Rekonstruktion auf valenz theoretischer Grundlage beschäftig haben. In dieser 

Forschungstradition steht meine Arbeit, mit dem Unterschied, daß sie neben valenz­

theoretischen oberflächensyntaktischen Beschreibungen auch Erkenntnisse der Ka­

susgramnatik heranzieht (vgl. auch die oben besprochenen Beispiele). Daß die bei­

den Modelle, Valenztheorie für die syntaktische Beschreibung und Kasustheorie 

für die senantische Analyse des Unfelds eines Vemurns miteinander kanpatlbel sind, 
, 9 

ist in der Forschung bereits betoot WOrden2 • 

Diese Dissertation wendet verschiedene 'l'heorerre der neueren Valenz theorie 

und der Kasusgramnatik auf die Indogennamstik tmd die historische Sprachwissen­

schaft an, wobei der gerreinsartE Nenner aller 4 Kapitel in der Betonung der Querver­

bindungen von Syntax und Sanantik des obligatorischen Kasusrahn'ens rund tnn das 

Verbum liegt. Kapitel 1 bringt :Im ~tlichen eine diachrone Untersuchung und 

25 Ausdruck von Panagl (1980 a) S 321. 

26 Panagl (1980 a) S 320. 

27 Benveniste (1966 = 1954) S 292f. 

28 Panagl (1980 a) S.322f. 

29 Vgl. etwa Fink (1977). 
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deren l\nwendtmg auf die Rekonstruktion von Syntax tmd Semantik der indogermanischen 

Verbalwurzel *nes-. Kapitel 2 setzt 'sich mit der Frage auseinander, ob Valenzwan­

del graduell oder abrupt vor sich geht. Das Ergeb:lis des zweiten Kapitels läßt 

sich ohne weiteres auf Valenzwandel bzw. Bedeuttmgswandel in vorhistorischer Zeit 

anwenden, also etwa auch auf die Entwickltmg der WLlrZel *nes- in den Einzelspra­

chen. Das mathodische Vorgehen dabei ist (wie bei Kapitel 1) die l\nwendung von in 

der tatsächlichen, ilberprüfbaren Sprachgeschichte (in diesan Fall des Deutschen) 

g~enen Erkenntnissen auf die Rekonstruktion der indogermanischen Grundsprache. 

Diese mathodische Strategie ist beIm Bedeuttmgswandel unso gerechtfertigter, als 

er in seiner Struktur zu einem ilberwiegenden Teil nicht sprachspezifisch vor sich 

zu gehen scheint. Die Versoohe, zeitlich und räumlich begrenzbare semantische 

"Gesetze" nach dem Mlster der "lautgesetze" der Jtmggramnat:lker zu etablieren30, 

sind zwar interessant, aber betreffen nur kleine Bereiche des Bedeuttmgswandels •. 

Der Großteil der Bedeuttmgsän:1erungen dUrfte nur in FODll von tmiversellen DRIFT31_ 

Tendenzen fo:rmulierbar sein, so z.B. die Neigtmg von Substantiva, sich von Abstrak­

ta zu Konkreta (im Extremfall zu Nanina agentis) zu entwickeln. Ein Beispiel wie 

das -ung-1\bstrakttml "Bedientmg" kann durchaus konkret auch das Naren agentis 

"Kellner (in) " bedeuten. Eine ähnliche Drift läßt sich auch fürs Altgriechische 

naChweisen, wenn man z.B. bei n-Bildungen (die im Griechischen und im Indoger­

manischen sicher die Abstrakta schlechthin waren) auch Nanina agentis wie lltlvns; 

"der Seher" (zu llaCVOlla" "rasen, in Ekstase sein"; z.B. I1.1,62) vorfindet. Ein 

ähnlich gelagertes Beispiel aus dem Altindischen ist ~~1- in fN 1,160,5, das 

im Plural "die leute" bedeutet (zu kf~- "pflügen, beackern"). Hier kann man, ver­

gleicht man die zwei altindogermanischen Belege mit dem gegenwartsdeutschen Bei­

spiel, beim besten Willen nicht von einem "zeitlich tmd räumlich begrenzten Be­

deuttmgsgesetz" sprechen, w:>hl aber von einer fUhlbaren Tendenz, die SC1NOhl tml 

10c0 v. Olr. (Haner, ~eda) als auch 1983 n.Chr. wirksam ist. Ähnliches läßt sich 

z.B. bei der Tendenz der Entstehung von abstrakten Intell~tualverben aus kookreten 

Handlungsverba beobachten, vgl. dt. (ein Problem) begreifen, erfassen mit russ. 

schvatit' "fassen ••• erkennen", ai. grabh- "fassen ••.. erkennen", gr. "a1Jßdvw 

"dass. ". warm man das erste und zweite Kapitel meiner Arbeit und avaßaCvw in 

3.2.3.2.1. miteinander vergleicht, zeigt sich, daß dasselbe' auch für "Bedeutungs­

verengtmg" bzw. "Bedeutungserweitertmg" gilt: Sie sind am Altgriechischen ebenso 

wie am Deutschen beobachtbar und können auch für vOreinzelsprachliche Stadien als 

30 Stern (1974 = 1931) z.B. S 105; Sperber (1922). 

31 Vgl. auch drittes Kapitel Anm.42 bzw. 3.2.3.3.3. 
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adIlquate Beschreibmg dienen. Auch hier handelt es sich um kein räumlich und zeit­

lich fixierbares "!ledeutungsgesetz". 

Ich ntlchte naclrlrUckl1ch betooon, daß die in dieser Al:beit vor allen besproche­

ne Bedeutungsänderung vcn Vemen im Zusamnenhang mit ihrer syntaktischen Struktur 

nur einen Asp:!kt des bei Verben rrilgl1chen Bedeutungswandels darstellen, allerdings 

einen wichtigen. Ein wichtiger linguistischer "Grund" fUr Bedeuttmgswandel 1/C(l 

Verben kann darin liegen, daß eine Implikation der denotativen Bedeutung zur Haupt­

bedeuttmg aufrUckt. Auch diese rrilgliche Spielart des Bedeutungswandels ist kein 

"Bedeutungsgesetz" , kann also .in.mar wieder aUftreten. Die Forschung dazu steckt 

noch in den Anfängen, urrl auch hier ist wieder vor allen panagl32 zu nennen. Sein 

Beispiel fUr Implikation entstanmt dem Naninalbereich (die Entwicklung vcn Mg. 

"'orl::ilo- "verwaist" durch Implikation zu einzelsprachlichen Bedeutungen wie "beraul:>t'~ 

"Erbe", "klein, schwach", "Knecht"). Auch historisch gut verfolgbare Entwicklungen 

von lat. captiws "gefangen: Gefangener" in der lb:nania sind hier zu nennen· (frz. 

chetif "kürrmerlich, elend", frz. (dialektal) cheti "schlecht", ital. cattivo "ann, 

schlecht") 33. Es lassen sich jedoch dme weiteres aUch verbale Beispiele anfUhren. 

Dies bedeutet, daß es· sich um eine l>f5glichkeit des Bedeutungswandels handelt, die 

nicht auf eine Wortart beschränkt ist. Ein Beispiel der Gegenwartssprache ist dt. 

(ugspr.) "kriegen" für "bek.c:ttm:m", das sich aus einer Bedeutung "Krieg führen" 

durch Implikation entwickelt hat34 
(wenn Kriege geftlhrt werden, dann erwartet man 

sich zumindest Gewinn davon). Man firnet vergleichbaren Wandel jedoch schon in der 

ältesten Zeit (es handelt sich also wieder um kein "Bedeutungsgesetz") : Die a1. 

Verbalwurzel Sam- zeigt im ältesten altindischen Text, im ~,Ubera1l35 die 

Bedeutung "sich aJ::mühen, arbeiten". Ab der TaittirIyasamhitä karnrt: die Bedeuttmg 

"ennatten" auf. Die beiden Bedeutungen sind durch eine Implikationsrelation gut 

miteinender verknUpfbar. Die zwei Inhalte "sich aJ:rn'Jhen" und "ermatten" sind 

übrigens im mit a1. Sam- verwandten griechiS<".hen Wort K&~VW schon bei Haner (beide 

schon in der llias) präsent. Im ältesten Griechischen, dem Mykenischen, ist das 

Verbun leider nicht belegt, sodaß man hier nur sagen kann, daß in den ältesten 

griechischen Texten die Implikationsrelation eine synchrone !legel ist, welche 

zwischen den beiden Bedeutungen vermittelt. 

32 panagl (1980a) S 323. 

33 Vgl. Meillet (1965 = 1905-1906) S 237. 

34 Das Beispiel entstamnt einer Klausurarbeit, die Panagl fUr Lehramtskandidaten 
philologischer Fächer zusamrengestellt hat. 

35 Vgl. Grassmarm (1976 = 1872) s.v. 
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Eine t-.eiterezu berücksichtigende M':iglichkeit des verbalen (ebenso wie des 

naninalen) Bedeutungswandels ist das AufrUcken einer metaphorischen Bedeutung zur 

Hauptbedeutung. Für den naninalen Bereich sei an Fälle wie lat. musculus "Muskel" 

(eigentlich "kleine Maus") oder frz. chef (lautgesetzlich herleitbar aus lat. car: 

"Kopf") erinnert. Im verbalen Bereich läßt sich hier zwanglos die oben kurz ange­

deutete Tendenz der, Entstehung von InbHlektualverben aus konkreten Handlungen an 

führen, ebenso sind die in Kapitel 4 erwähnten meta}:i1orischen Verv.e1dungsweisen 

von \'litterungsverben als Be-wegungsverba hierherzustellen • 

Die Fragestellung des dritten Kapitels, t-.elches das umfangreichste und mater 

intensivste dieser Dissertation ist, scheint auf den ersten Blick den eben kurz 

skizzierten Anliegen ferner zu stehen: Es wird mit Hilfe von Valenztheorie und 

Kasusgramnatik versucht, der strukturellen Beschreibung der indogermanischen Be­

-wegungsverba näher zu kcmnen, wobei auch Rekonstruktionsversuche des grundsprach­

lichen Zustandes unternCl'lllEll werden. Dies geschieht aus meiner Ubarzeugung heraus, 

daß t-.eiterführende diachrone und rekanstruktive Untersuchungen im Grenzbereich vor 

Syntax und Semantik im Sinne dieser Arbeit fruchtbringend nur durch genaue AnalySE 

ganzer syntakto-sernantischer W:>rtfelder36 erfolgen können. Dies geht eigentlich 

schon aus meiner oben erwähnten Theorie hervor, daß nichts m Laufe der Sprachge­

schichte ins Verbtnn inkorporiert werden kann, was nicht vorher schon im Kasusrah­

men strukturell vorhanden ist. Un diese Theorie zu bewähren oder zu falsifizieren 

(ich neige dem Powerschen Wissenschaftsbegriff zu37 ) , nüssen für den gesamten 

VerbalM:>rtschatz syntakto-senantiSche W:>rtfelder erstellt t-.erden, die genau den 

j~iligen obligatorischen Kasusrahmen angeben, dann erst kann man in sinnvoller 

Weise mit "Boden unter den Füßen" den Grenzbereich von Syntax und Semantik syste­

matisch untersuchen. Ich habe das W:>rtfeld der Be-wegungsverba gewählt, t-.eil es 

mir auch indogen1al1istisch ergiebig erscheint (vgl. z.B. Kapitel 1: 1<nes-; Ka­

pitel 4: *k~l, *~g-). Die prinzipielle Ausweitungsmäglichkeit meiner Methoae 

auf den gesamten VerbalM:>rtschatz wird in 3.3. anhand des Oxik' schen Matr:ixm::ldells 

36 Sehend! geht in einer minutiös doktnnentierten Arbeit (Sehendl (1983 a» einen 
kleinen Schritt in diese Richtung, indem er für den Bedeutungswandel "landen" 
-'r"ankatIren" (Exkorporation) in der englischen Sprachgeschichte eine Grur;pe vor 
Verben untersucht. Ich danke ihn an dieser Stelle herzlich dafür, daß er mir 
das Manuskript seiner Untersuchung zur Verfügung gestellt hat. 

37 Por;per (1976i betont mit Recht, daß Theorien falsifiziert aber nicht verifizter 
t-.erden können. Sie kämen sich bestenfalls "bewähren". 
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dargestellt38 • Das dritte Kapitel bringt aber auch eine ~ihe von StellungnahJren 

zur bisherigen Forschung. 

Das vierte Kapitel, betitelt mit "Ausblick", bringt eine Reihe mir untersu­

chungswert erscheinender (':laSichtspunkte vor allem zu Bewegungsverba , prograrrma­

tische Stataoonts mit bruchstückhaften, beispielhaften Analysen. 

Zum Abschluß dieser Einleitung ni5chte ich noch einen nicht zu unterschätzen-

den praktischen Vorteil der in dieser Dissertation vertretenen Analysarethoden zur 

Untersuchung von Syntax und Senantik des indogermanischen Verbums für den analy­

sierenden Indoge:rmim1sten hervorheben. Das Auffinden von relevanten Daten zur dia­

chronen Syntax - das weiß jeder, der sich damit beschäftigt - ist eine haarige An­

gelegenheit. Man ist, vor allen als Anfänger, aber bis zu einen gewissen Grad wahr­

scheinlich :intoor, entweder auf Irehr oder weniger zufällige Lesefrüchte und ihre 

theoretische Deutung angewiesen (vgl. meine obigen Bemerkungen zu Watkins' "viertem 

Ansatz"), oder man stülpt Theorien über willkürlich ausgewählte Daten, die dann 

leicht "vergewaltigt" werden können (dies ist die Gefahr gewisser typologischer An­

sätze). Die Untersuchung der Wechselbeziehung von Syntax und Senantik des Verbums 

anhand seines oberflächen syntaktischen und tiefenkasuellen KasusrahJrens macht die 

Materialsuche für Corpussprachen, so zeitraubend sie im Einzelfall auch ist, mit 

Konkordanzen und GroßlM?rterbüchern (die natürlich auch für die Einzelsprachen auf 

sehr unterschiedlichen Niveau der Datenerfassung stehen), effizient, da man sich eben 

nur alle die Stellen (mit Kontext) aus den Texten. holen muß, in denen das betreffen­

de zu untersuchende Verbum vorkcmnt. Andererseits sei vor einer Uberschätzung des 

Scopus der Methode gewarnt, da die damit erfaßte "Syntax" einer Sprache nur einen 

kleinen Teilbereich dessen, was man gemeinhin unter "Syntax" versteht, abdeckt. 

Dieser Teilbereich - "SubklassifiZierung von Verben" -, der in jeder Grarmatiktheo­

rie eine wesentliche Polle spielt und der zum Verständnis der diachronen Semantik 

(Inkorporation, Exkorporation - vgl. oben und vor allen Kapitel 1 und 2) wesentlich 

beiträgt, kann allerdings mit meiner Methode !reiner Uberzeugung nach zu datennahen 

und theoriegerechten syntakto-semantischen Re]<onstruktionen für die indogermanische 

Grundsprache führen. Auf alle Fälle, um zu dem Watkins-Zitat, das als M::>tto über 

dieser Einleitung steht, zurUckzukanren, glaube ich, daß man bei Vergleich der Ka­

sussyntax etyrrologisch verwandter Verben genau weiß, "what to canpare". 

38 In Gesprächen mit H. Sehendl und D. Kastovsky ar.\ Rande der 11. österreichischen 
Linguistentagung 1983 in Salzburg konnte ich zu !reiner Freude feststellen, daß 
die beiden Forscher, die z.T. an vergleichbaren Fragestellungen arbeiten, auch 
!reine Meinung teilen, daß m'm mit l'Jortfelduntersuchungen weiterzuarbeiten habe 
und ebenfalls das Cook'sche M::>dell positiv beurteilen. 
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1. BEDEO'I'tNGSWANDEL DES VERBU/1S IM LICllTE VCN VALENZ'JllEX)R!E UND K1\SIJSGlWIMATIK 

Dieses Kapitel behan:'lelt 1\nwendungsniiglichkeiten. der 1m Titel genannten 

Theorien auf semantische Fragen des SprachwaOOels und der Rekoostruktion von 

Verben. Es handelt sich um einen Versuch, in der Beschreibung des Bedeutungswan­

dels VOll Kasuistischen wegzukatrnen und systenatisch Ubertragbare Prinzipien zu 

fo:r:mulieren. 

Beide M:ldelle, die Valenztheorie tmd die Kasusgramnatik, erfreuen sich des 

zunelmenden Interesses der hi.storischen Sprachwissenschaft. Ich erwähne nur die 

in der BibliograFhie zitierten Arbeiten von Dressler (1971), Graule (1973; 1982; 

1982a), Happ (1976), Heringer (1968) und Panagl (1975a;1977),die alle explizit cx'!er 

:i!rplizit zu diesem Kapitel beigetragen haben für die Valenztheorie, und Murru 

(1977) sowie Kossuth (1980) für die Kasusgramnatik. Ich ~e die Notation 

Graules (1982) für die Valenzbeschreibtmg und die von FilL>rore (v.a.1971) für 

die Kasusbezeichnungen ven.leIlden. 

Valenz, l'Ertigkeit eines Sprachelements, bezeichnet "den Unstand, daß es 

mit cm3.eren Sprach-Elementen 1 kanbiniert werden nuß cx'!er kann cx'!er nicht darf, 

mit cm3.eren Worten: seine Kanbinierfähigkeit." Diese syntaktisChe Valen~ VQ1 

Sprachelementen geht neist2 Hand in Hcm3. mit ihrer inhaltlichen ErgänztmgsbedUrf­

tigkeit. Dieser Zusamrenhang zwischen Syntax und Semantik .im Bereich der Valenz 

soll .im folgenden, auf das Verbuu beschränkt, untersucht ~en. Dabei sollen 

SChlaglichter auf drei Bereiche gS>Orfen. werden: Synchronie, Diachronie und 

Rekonstruktion. 

1 . 1. Synchronische Betrachtungsweise 

Folgende Sätze mögen als Beispiel dienen: 

(1) Er gibt dem Vater ein Buch 

(2) Er gibt! 

(3) Er gibt den Amen 

(4) Er gibt ein Konzert 

1 Vgl. Happ (1976) S 127. Happ schreibt rx>intiert "Sprach-Element" getrennt, um 
die Entlehnung des Tenninus "Valenz" aus der Chemie in die Sprachwissenschaft 
augenf1Uliger zu machen. 

2 Vgl. dazu die sehr detaillierten und gut anpirisch abstützbaren lIUsführtmgen 
bei Heringer (1967) S 21 ff. Diese Feindifferenzienmgen bleiben hier aber 
aUßer Betracht, da es mir auf die große LWe ankarrnt. 
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In (1) ist das Verbun "geben" drei'l«!rtig: El ("Subjekt"), E3 ("indirektes 

Cbjekt") und E2 ("direktes Cbjekt") werden als "valenzgebundene Satzglieder 

(='Ergänzungen') ,,3 gefordert. Die Sätze "Ich gebe dem Vater", "Ich gebe ein Buch" I 

"Ich gebe" sind unvollst!in:tig, wenn man die allgemeine Bedeutung, die "geben" 

in (1) hat, konstant halten will (vgl. Kriterium der Ellipse, Anm.3). In der 

Terminologie Filhrores4 fordert dieses "geben" semmtisch folgende Tiefenkasus: 

Agent ("er"), Goal (Zielkasus, "dem Vater"), Cbject (durch die Handlung betroffe­

ner Kasus, "ein Buch"). Filhrores Tiefenkasus s100 ja bekanntlich anders zu ver­

stehen als die Cberfl1lchenkasus der traUtionellen Granrnatik: 5 

"In that earlier view (sc. Schulgranrnatik, traditionelle wissenschaftliche 

Granrnatik), what was taken as given was the infonnation that the language 

has such-and-such cases, and what the granrnarian needed to explain was hcM 

each of the cases could be used. ~ sho..tld reverse this, .•. and should take 

the case uses as basic and regard the observable case fODl1S as derivable 

frau them by rules of the granrnar." (Hervorhebungen von Filhrore) 

Der Kasusrahren eines Verbums IlUlß nicht alle Aspekte einer Situation dar­

stellen: 6 

3 Vgl. Happ (1976) S 184. Zur Notation "El ,E2,E3 ••• " (Greules Notation) vgl.2.1.1. 
bzw. Anm.5 des ~iten Kapitels. Zur nl!heren Bestimnung von "valenzgebunden" 
niichte ich hier nur so viel sagen, daß ich Andresens «1973) S 50 ff.) Vorwürfe 
gegenüber Heringers Kriterien der l\bgl:'enzung «1970 a) S 78; S 252; (1970 b) 
S 33 f.) in mancha:n teile, aber in der von Heringer «1967) S 16) bemerkten 
Bedeutungsärrlerung bei Ellipsen von Ergänzungen in Verbindung mit Andresens 
«1973) S 58) Kriterium der m::>q:hologischen Abhängigkeit der Ergänzungen vcm 
Verb im Gegensatz zu freien Angaben und Haws «1976) z.B. S 375-378 und 
S 410 ff.) Eliminationstest und Transfonnationstest doch M:iglichkeiten der JI.b­
grenzung sehe. Ellipsen, die eindeutig aus dem Kontext ergänzbar sind und sanit 
dme die geringste Bedeutungsverän:'lerung des Verbums vor sich gehen, gehören 
nicht hierher und s100 nur durch eine satzübergreiferrle Textanalyse zu er­
klären. Was rrethaUsch hier stört, ist die Vennischung von syntaktischen und 
semmtischen Kriterien bei der Trennung von Ergänzung und freier .Angabe, doch 
hat die kurtulative Anhäufung von Kriterien eben ihren Grund im engen Zusanman­
hang der ~i Ebenen in diesem Bereich. Dieser ZusaIllleIlhang hat ja auch zu 
unserer Untersuchung geführt. Für Oorpussprachen bewährt sich auch zur Fest­
stellung von Ergänzung bzw • .Angabe vor allem bei "konkretem Kasus" (vgl. 3.1.) 
die quantifizierende Methode Greules (1982) S 210 f. (wenn der konkrete Kasus 
in lOOhr als 50% der Belegsätze vorkannt, zählt er als Ergänzung, ansonsten als 
.Angabe). Vgl. aber auch Anm. ~2 des dritten Kapitelsl 

4 Filhrore (1971) S 251. 

5 Ebda. S 246. 

6 Fillnore (1977) S 72. 
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"The point I want to wake here is that a case frarre need not caTqJrise a 

descriptiOO of all the relevant aspects of a situation, but only a particu1ar 

piece er sectioo of a situation •.• any verb identifying any particular 

aspect •.• will constrain us to bring one or Irore of the entities in the 

event INI'O PEFSPECrIVE" (Unterstreichung von mir) 

Dieses Zitat zeigt, daß man mit der Wahl eines Verbs auch gleichzeitig dessen 

semantischen Einzugsbereich wählt, daß eine zunächst noch ungegliederte allgemeine 

Situation dadurch schon auf eine bestllrmte Perspektive .e1ngengt wird und daß dies 

zwangsläufig der Fall ist. Bei unseren Beispiel (1) ~en von der Situation des 

Besitzerwechsels durch die Wahl des Verbums "geben" die Rollen des Agent, Goal 

und Object in Perspektive gebracht, bei Wahl des zu "geben" konversen Vems 

"nehnen", also "Er nllrmt von Vater ein Buch" rückt neben Agens und Object statt 

des Goal-Kasus der Kasus "Source" (Ursprungskasus, "van Vater") in das Zentrum 

der Betrachtungsweise. 

Dieser semantische Einzugsbereich, der Tiefenkasusrahtren, füllt den syntak­

tisch geforderten ErgänzungsrahIren (vgl. aber Anm.2) sanantisch aus. Syntaktische 

Proben wie der Eliminationstest (vgl. Anm.3) bzw. die rror];i1ologische Abhängigkeit 

und die quantifizierende l>Ethode Greules (vgl. eJ:x:'la) ermitteln zunächst Ergän­

zungen in Opposition zu freien Angaben. Dabei können die freien Angaben dme Be-. 

deutungsänderung des Verbums ""'9'gelassen ~en, gehören nicht dem KasusrahIren 

des Verbs an. In den Satz "Mit einen verschmitzten Lächeln, das .sein ganzes Ge­

sicht erhellt, gibt er sceben den Vater auf der straße ein Buch" kann man, in 

Verbindung mit den erforderlichen Unstellungen, alles bis auf den Satz (1) ""'9'­

lassen, ohne daß die Bedeutung des Verl>s 1m geringsten verändert würde. Die ge­

nerelle Perspektive, der KasusrahIren, ist der von (1). 

Wenn aber, wie in (2), "geben" einwertig venrendet wird, so korreliert das mit 

einer starken Bedeutungsspezialisierung , beschränkt auf die Situation des Karten­

spiels. Mit Heringer7 und panag18 postuliere ich, daß diese Bedeutungsspeziali­

sierung mit der Valenzsenkung zu tun hat. 

W?ndet man hier die Kasusgrann>atik an, so kann man das noch präziser fassen: 

Goal (die Kartenspieler) und Object (die Karten) sind 1m Verb mitausgedrückt. Es 

handelt sich auch hier wieder um eine Situation des BesitzerwechselS, insofern 

7 Herirger (-1968) S 448 ff-

8 Panagl (1977) S 43 f. 
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unterscheidet sich (2) von (1) nicht. Doch durch das Inkorporieren von Goal und 

Object ist das Verb sehr spezialisiert geworden, die Zahl der semantischen Merk­

male ist gestiegen, die EKtension, der situative Anwen:itmgsbereich, ist daher 

wesentlich kleiner gEil«:>rden. In perspektivegeriickt wird weiterhin ein von Agent 

zum Goal gerichteter Besitzerwechsel, ~i aber das Verb eine Spielart seines 

Einzugsbereichs "verschluckt" hat und daher nicht mehr auf die allgemeine Be­

sitzwechsel-Situatico angewei1det werden kann, sondern SOIiOhI das Goal als auch 

das Object in sich mitspezifiziert. Die Tiefenkasus geben einen natlirlich nicht 

die genaue Flillung der Leerstellen, die inkorporiert werden, (in diesen Fall das 

Kartenverteilen an Spieler), aber sie weisen doch auf die systematische Art 

der Flillung hin. Diese Behauptung impliziert, daß bei "geben" z.B. niemals ein 

"Place" (Lokativ) ins Verbum inkorporiert werden kann, weil, wie wir bei der Elirni-c 

niertmgsp=be (s.o.S 14) gesehen haben, der Place-Kasus "auf der Straße" nur 

freie Angabe ist, nicht zum Kasusrahman von "geben" gehört. Nach dieser Theorie 

kann es eine derartige Bedeutungsspezialisiertmg bei diesem Verb nie geben~ 
Beispiel (3) und (4) zeigen, daß das Verbum auch zweiwertig erscheinen kann. In 

(3) ist das Object ins Verb inkorporiert (Geld oder Nahrungsmittel), in (4) das 

Goal (das Publikum). 

Es besteht also offenbar eine direkte Korrelationsrri?glichkeit 1 °zwischen Be­

deutungsspezialisierung von Verben mit syntaktischer (und semantischer) Valenz­

senktmg = Inkorporierung. 

Bei Bedeutungserweiterunq würden wir erwarten, daß semantische Info:rrnationen, 

die in der Verbbedeutung vorhanden sind, herausgenarmen, als Tiefenkasus 

9 Daß sich bei dieser P=gnose (bei synchronischer Betrachtungsweise) die Katze 
ein wenig in den Schwanz beißt, da ja eines der Hilfsmittel zum Herausfinden 
von Angaben die semantiscbe Gleichheit des Verbums bei der Elimination ist, 
sehe ich natlirlich. PUr eine diachronische Betrachtung dUrfte diese Vorhersage 
aber von Bedeutung sein. Vgl. auch unsere Einleitung mit den Beispielen "sitzen" 
und fIspritzen" .. 

10 Ich spreche ausdrücklich von "Mlglichkeit", da, um ein Beispiel aus sclunidt 
((1966) S 44 ff.) zu zitieren, z.B. das Verbum "fallen" im heutigen Deutsch 
viele Bedeuttmgen hat, die durch die semantische Flillung der Ergänzungen! 
Tiefenkasus bedingt sind, aber den gleichen Kasusrahman haben, z.B.: "Der 
Baum fällt", "Der Soldat fällt", "Eine gesetzliche Best:lrrrnung fällt". In allen 
drei Fällen ist E1 kasussemantisch "Experiencer". Bei einer eingehenderen 
Analyse müssen u.a. semantische Merkmale der Kasusfüllung und des Verrums (vgl. 
auch Kapitel 4) un? selbstverständlich auch so schwanmige, aber tmentbehrliche 
Begriffe wie "lexikalische" vs. "aktuelle" (Schmidt (1966» bzw. "usuelle" 
vs. "ckkasionelle" (Paul (1975) Bedeutung herangezogen und diskutiert werden, 
da man ja selbst synch=n nicht einfach ad hoc eine Lesart eines Wortes als 
zugrundliegend und die arrleren als abgeleitet angeben kann, wie ich das eben 
beim dreiwertigen "geben" getan habe. 
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sYStematisiert werden uM senanto-syntaktische Leerstellen ausfüllen können. 

Dies ist auch tatsäc:hlich der Fall. l!:.B. körmte nan für das heutige Deutsch 

beim Vert>um "ewachen" als usuelle Bedeutungsmerllmale (vg1. Anm.10) die folgen­

den annetunen:a) einsetzende veränderung eines Zustarrles (das Einsetzen ist hier 

durch das ingressive Präfix er-, wie z.B. a\Xlh bei "erröten, eJ:bleichen ••• " 

signausiert) I b) <bal-Bedeutung im VeJ:b: zu bewußtem Zustand hin, c) als Source­

Bedeutung ist ','Schlaf" im Verbum erhalten. Ein Beispiel für diese, wie ich 00ch 

glaube, usuelle Bedeutung von "eJ:WaChen" im heutigen Deutsch wäre:"oas Kind er­

wachte" • 

Die gängige okkasionelle Bedeutung ist allga:reiner, sie stellt "Souroe", 

systematisiert als Tiefenkasus (mit gEMissen, hier nicht näher unters\Xlhten se-

mantischen Restriktionen, die, wie ich glaube, den U5sungsprozeß der speziellen 

Bedeutung "&:mlaf" vom VeJ:bum als eigenen Tiefenkasus sehr schön in statu 

nascendi zeigen), aus der Verbbedeutung heraus. Die Extension, der situative An­

wendungsbereich, wird dadurch größer, die Zahl der semantischen Merknale ist ge­

sunken. Beispiele dafür wären:"Er e:r:wachte aus der ctmmacht/ aus der Narkose/ 

aus seiner Versunkenheit/ aus einer Illusion ••• " 

Wendet man die oben vertretene 'lheorie hier sinngeräß an, 1lIlß man sagen, 

daß nichts aus dem VeJ:bum systematisiert herausgestellt werden kann, was nicht 

in spezieller Ausprägung schon in seinen Merllmalen enthalten ist. 11 

Bei obigen Beispielen wurde Merknal c) herausgestellt. 

'lhecretisch IlÖglich wäre auch ein Herausstellen von b) • 

Gibt es Anzeichen dafür im gegenwärtigen Deutsch? M.E. in Fällen wie "Der FrUh­

ling &Wachte zur vollen BlUte". Chne hier genauer auf dieses Beispiel eingehen 

zu wollen, sei nur betont, daß a\Xlh in der nerkmalssemantisch erkläJ:baren rreta­

];ilorischen Urrrleutung von "eJ:WaChen" die Merknale a) und c) (vgl. die konventional±­

sierte MetaJ;her "Winterschlaf") voll erhalten sirrl, b) dagegen als scOOn allge­

rreinerer Fall von <bal heJ:ausgestellt ist, bei dem man auen den Ubergang von 
speziellerer Bedeutung zur allgerreinen Kasusfunktion in der restringierten Ge­

bra\X!hsweise gut sehen kann. 

11 Zur EKko:rp::>ration vg1. jetzt genauer die A:!:beit von Scllendl. (1983 a), vor al­
lem S 22 f. Sehend! (brieflich, 5.11.1983) barerkt zu einem seiner Beispiele, 
dem englischen VeJ:bun "00 larrl": "Ich glaube, daß bei "00 larrl at Dcver" die 
Prä.[X)SitionalJ;hase so lange freie Angabe ist, solange Ll\ND inkörporiert ist, 
dann jeOOch zur Ergänzung wird. "Dieser Gedanke erscheint mir sehr bJ:auchbar. 
Er könnte rreine 'l1\eorie der Inko:rp::>ration, die ich ja oben auch für die 
EKkorp:>ration mutatis mutandis angewendet habe, bei differenzierter und dem 
Einzelfall angepaßter Argumentation expliziter nachen. 
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1.2. Diachronische Betrachtungsweise 

Schon von Heringer (1968) und Panagl (1977) wurde versucht, diesen syntakto­

semantischen Zusamrenhang fiJr den S~ nutzbar zu Ilachen. Ich nöchte 

mit anderen Beispielen, als lll3.n sie in diesen beiden l\ufsätzen findet, je ein 

historisch gut verfolgbares Verbum aus der deutschen Sprachgeschichte fiJr Be­

deutungseJ:Weiterung und BOOeutungsverengung unter reinem spezifischen Blickwinkel 

der Verbindung von Valenztheorie und Kasusgranmatik kurz diskutieren. 

Als Beispiel fiJr Bedeutungserweiterung diene als Verbum "auffordern" und 

seine Bedeutungsentw.l.cklung van Friihneuhochdeutschen zum Neuhodldeutschen: 

(5) 12 Vortoppelt ein kneht s"ines harren gUt oder versecset erz oder ver­

kDuft erz, der harre IlaC ez w::>l vorderen mit rehte ••• .. . 
Vertoppelt aber her SJ.neS selbes gut oder verseczet erz ••• der harre 

en mac dM nicht Qf vorderen (Ssp 3,6,1 u. 2: um 1230) 

(6) 13 nicht ner up vorderen sunder minen jarlikes tyns (l!a.nn:>ver OB 210: 

1340) 

(7) 14 als er sie" dann durch sein ernholt auffordern ließ und sie sich nit 

ergeben w::>llten. (BaUllmlll, QUellen z.gesch.d. bauernkriegs aus 

lbtheburg (=Bibl.d.Lit.vereins 139) 447: 16.Jhd.) 

(8) 15 und forderten das Hauß und SchlOß, darauf ich war, auf (Götz mn Berl. 

Iebensbeschreibung (Ieit.znmm) 104; 16;Jhd.) 

(9) 16 eine Festung ••• Ic.'J. ziehe davor ••• Ich fordere sie auf! ••• Sie 

Ilacht Mäuse und will sich nicht ergeben (Goethe, Bürgergeneral: 1793) 

(10) 17Eine Jungfrau zum Tanz auffordern/ virginem ad choream inVitare 

(Stieler , St:annbaum: 1691) 

12 Zitiert nach Weiske (1896) S90. 

13 Zitiert nach Deutsches llechtwörterbuch (1"914-1932) S.v. 

14 Zitiert nach Sperber (1922) S 75. 

15 Zitiert nach ebda. S 76. 

16 Zitiert nach Goethe (1894) S 285. 

17 Zitiert nach Stieler (1968=1691) Sp 540. 
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(11) 18 Die Festlichkeit war zu Ende. der Tanz auf dem geebneten und mit 

Lauben I.lIIKreiSten Platze vor dem Gebäude sollte nun angehen. Ein 

schnvJcker Zimrergeselle fUhrte Fduarden ein flinkes Ba~ zu 

und forderte ottilien auf, welche daneben stand. (Goethe, WahlWl:'­

wandtschaften; 1709, Unterstreichung von mir) 

(12) 19 Eine doppelte Dankbarkeit fordert dich auf, mir dieses nicht abZll-' 

schlagen.- Eine Stadt, eine Festung auffordern, sich zu ergeben,-

Die Besatzung ist bereits aufgefordert =rden. (Adelung; 1793) 

~ .. ,. 
~-". 

'5 
•• , 
,.~ 

" 

.~ 

(13)20 Die Behörde hat den zu einer Freiheitsstrafe Verurteilten nach AblauJ 

der Berufs=oder Einspruchsfrist ••••. aufzufordern, die Freiheits­

strafe sofort anzutreten .•• (S 248) ••• Falls Sie dieser Auffo:rderlm ,. 

nicht Folge leisten sollten, haben Sie Ihre zwangsweise Vorführung 

zum Strafantritt zu gem-ärtigen. (S 323, dazugehöriges Fornular Nr.18) 

( 1948) 

Das Veilium taudlt in der deuts chan Sprachgeschichte zuerst in der Fachprosa 

auf, u.zw. als terminus technicus der Rechtssprache im Sachsenspiegel (5) als 

zweiwertiges Veilium mit E1 (Agent) ("der herre") und E2 (Cbjecl) (elliptisdles 

"ez,,)21 und bedeutet ca. "verlangen". Das Präfix "auf" hat hier wie öfter (vgl. 

"sich werfen auf", "horchen auf", "aufpassen" ••• ) Richtungsbedeutung. 22 Dieser 

Goal-Inhalt steckt im Verb drin und richtet sich auf den Agent. Die Bedeutung 

des Vexbs wäre also, parap:u:asiert,:"für sich verlangen" (die Richtungskomp:>nente 

ist aber m.E. wesentlich intensiver als bei einem Medium, was sich serrantisch so 

auswirkt, daß Agent Ansprüche arnreldet, die rechtswirksam sind). Ebenso ist Bei­

Sl? iel (6) zu beurteilen. 23 

18 Zitiert nach Goethe (1963) S 336. 

19 Zitiert nach Adelung (1793) S.v. 

20 Zitiert nach: Das Verwaltungsverfahren (1948) S 248 bzw. 323. 

21 Vgl. Arnn.3:"Ez" ist eindeutig aus dem Kontext zu ergänzen (vgl."ez" bzw. 
"erz" im Text vorner) , "dfu:" als Da:ronstrativpron:m::m = "dort" könnte au::h 
als eine Art ana];horischer Wiederaufnahme von "ez" angesehen werden, wenn es 
auch von der Wortart h€lr eher zu einer Angabe ten:liert. Auf die ~~;:=:.~ 
lich schwierige Situation des SachsenspiegelS nöchte ich hier nicht 
Es sei nur daran erinnert, daß es niederdeutsche, mitteldeutsche und 00er­
deutsche Handschriften davon gibt. 

22 lnders Sperber (1922) S 75, der aber die ältesten Belege nicht auffUhrt und • 
diskutiert und die Beispiele aus dem 16.Jhd. als "ursprünglich" ansetzt. 

23 Hier ist E2 eindeutig ausgedrückt (minen tyns), durch die Verwendung des 
Infinitivs ist E1 ausgespart (vgl. zu dieser Eigenschaft des Infinitivs ' 
3.2.6.1.3.); problematisch erscheint "jarlikes", das aber auch adverbial jJ\\, 

Mittelniederdeutschen recht gut zu belegen ist, also "jährlich" bedeutet. 
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Im 16.Jahrhundert, also iJn Frilhneuhochdeutschen, erscheint das Wort noch 

spezialisierter im Kontext der Bauernkriege als Iechtsausdruck der Belagerung 

von Städten, Festungen, etc. und be:'!eutet etwa:"(eine Stadt etc.) für sich ver­

langen", "(eine Stadt etc.) zur Ubergabe auffordern". Das Verb erscheint zwar 

ebenfalls zweiwertig, aber mit starken Pestriktionen für E2 (bzw. Object) 

(Stadt, Festung •••• , vgl. (7) und (8)!) 

Diese spezialisierte Bedeutung ist so lange erhalten geblieben, wie die Kriegs­

technik noch auf Belagerung eingerichtet war, also etwa bis 1800 (vgl. (9), = 

der selbsternannte Bfu:gergeneral mit dem bezeichnenden Narren "Schnaps" einen 

Angriff auf einen Topf inszeniert, der als Attrappe für eine Festung herhalten 

muß) • 

Daneben entwickelt sich unter Herausstellendes Goal-Kasus als E5 (Präpo­

sitionalergänzung) eine allganeinere Bedeutung, die heute die allein vorherrschen­

de ist. Einer der zv.ei ältesten von mir gefundenen Belege dafür scheint mir zu­

gleich auch eine Art Schaltstelle, ein Scharnier zu sein (10). "Zum Tanz auffor­

dern" drUckt ein Goal aus, dall zwar implizit noch auf den Agent gerichtet ist 

(er will ja mit der Dame tanzen, meldet seinen Anspruch darauf an), doch auch als 

Handlung des Objects aufgefaßt v.erden kann. VEiters ist das Object (E2) , das frü­

her (BSp (5)-(8»nur (-belebt) war, hier (+belebt). Auch für diesen Merkmalswan-· 

deI innerhalb des Kasus scheint mir (10) eine Gelenkfonn darzustellen: Durch die 

gesellschaftlichen Konventionen beim Tanzen konnte die Zustimrung der Dame fast 

schon als gesichert angenomren v.erden (auch heute besteht diese Konvention ja 

teilv.eise noch) 24, man konnte sie sozusagen wie ein Objekt für sich verlangen. 25 

Beispiel (11) bietet ein vergleichbares Beispiel mit aus dem Kontext (vgl. Unter­

streichung) ergänzbarer Ellipse. 

(12) zeigt die tnn 1800 gebräUchlichen Bezeichnungen in ihrer Variationsbreite, 

=bei die angeftJhrten Beispiele mit E5 (Ersatzprobe:"dazu") - Goalkasus (Füllung: 

"abstrakter" Satz) im lexikalischen Material des Goalkasus auch noch die Rich-

24 Auch das zweite unter dem selben Eintrag bei Stieler «1968=1691) Sp 540) 
stehende "einen Ztnn Gespräch auffordern/ elicere ad colloquitnn" läßt sich 
ähnlich interpretieren. Auch hier wird ein Gespräch mit dem Agent quasi er­
zwungen (vgl. die Bedeutung von elicere!). Die beiden Beispiele sind die 
ältesten, die ich von dreiwertigem "auffordern" ausmachen kannte. 

25 Auch die "Aufforderung einer Stadt/Festung etc. "bietet natürlich Ubergangs­
m5glichkeiten von (-belebt) zu (+belebt), wenn sich das strategische Interesse 
der Eroberers nicht nur auf die Beherrschunq der Bauv.erke einer Stadt beschränkt, 
sondern sich auch auf ihre Bewohner erstreckt (vgl. den Extremfall der"Ver­
steigerung" einer Stadt bei caesar, b.G.2,33,6-7). 

Krisch s. 77 



20 

tung auf den Jlgent aufweisen. Die Beispiele sind, wie (10) und (11), noch durch­

aus nilgliche Sätze des Gegenwartsdeutschen. Interessant ist, daß für die spezi­

fische Bedeutung der Belagerungstechnik Beispiel (12)sclx>n den Ersatz durch die 

neue, bEldeutungserweiterte Fotm zuläßt, daneben aber noch die spezielle zwei­

wertige Form zitiert. Das bedeutet eindeutig, daß die spezielle Bedeutung auch 

in ihrem kleinen Bereich allmählich durch die allgeIreinere mit Goal-Kasus ver­
drängt wurde. 

Wie gesagt, im Neuhochdeutschen sind durchaus Sätze mit starkem Rückbezug 

des Goal-Kasus auf den Agent ni5glich. D:x::h hat der Goal-Kasus so weit an Selb­

ständigkeit gewonnen, daß er au::m nur rreh.r die Hanllung des Cbjects ausdrücken 

kann, z.B.: "sie fomert 11m zum SchrIleigen auf", "ich fomere dich zum ~iter­

gehen auf", "jeder ist aufgeforoert, seine Stimre bei der volksabst:.inmmg ab­

zugeben" (mit Valenzsenkung "dme" Bedeutungsunterschied durch Konversion ins 

PassiV) • 

Wie sich die neuere Rechtssprache zu diesem ~rt verlJält, zeigt (13). Die 

spezialisierte Bedeutung ist mit der weiteren Spezialisierung zum Rechtsterminus 

aus der Belagerungstechnik (s.o.) im 19.Jhd. ausgestoJ:ben, die Rechtssprache hat 

die bedeutungseJ:Weiterte, valenzgehcbene FolJll aus der ''Nornalsprad1.Ei'" i.lbel:na:troon. 

Aber das wichtige Bedeutungsrrerkmal, daß Ansprüche gestellt we:r:den, die rechts­

wirksam sind, dieses Merkmal, das in der "Nonm.lsprache" sehr abgeschwächt er­

scheint, ist in der heutigen Recht;>sprachevoll aus der alten Bedeutung in (5) 

bzw. (6) erhalten (vgl. die Sanktionen in (13) 1). 

Bei diesem diachronischen Beispiel kann mm also gut sehen, wie eine Merk­

nalsentleerung, I-Erkmalsherausstellung und Systenatisierung dieser Merkmale in 

einen Tiefenkasus beim Verbum zu einem echten Bedeutungswandel, einer Bedeutungs­

erweiterung in der Sprachgeschichte führen kann, die in diesem Fall sogar auf die 

Fachsprache zurUck.wirkt: Die spezifische Q:)al-Bedeutung "Stadt, Festung", die im 

Frühneuhochdeutschen noch im Veroum enthalten war, wu:r:de,wie wir gesehen haben, 

mit Zwischenstufen zunelJrnand verallgeneinert, systenatisiert im Tiefenkasus 

"Goal", dessen Richtung 2IllU Agent hin aufgelockert wu:r:de. Das Verb ist somit im 

heutigen Deutsch allgerreiner einsetzbar, freier verfügbar gewo:r:den. 

Ein Beispiel für Bedeutungsspezialisierung ist die Entwicklung des Verbums 

"anlaufen" vom Frilllmi ttelhochdeutschen zum Frühneuhochdeutschen: 

(14)26 sinen uater er ane lief, er was irre uiel lieb (rod. Vindob.653.12. 
Jhd.) 

26 Zitiert nach Graff (1963) 4.Bd., Sp 1117. 
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27 (15) ••• indi fora soliheru tati Irllheineru ist kefolget anst, nah !leer 

uuizzi I1Ul:11Dlont:ero analauffit, ibu nalies mit kenuhtsaIreru tati 

puazzit (Alt:hodldeutsche Benediktinerregel V) 

("und für keine soldle Tat (sc. Murren des J"üngers, kein Gehorsam 

gegenUber Gott) ist I\tillwollen erreicht, sondern er (sc der JUnger) 

verfällt fili:wahr der Strafe für die Murrer, ~ er nidlt mit reidl­

lidler Sühne büßt") 

(16)28 ce der s&e wunde des swertes niht envant, 

done ~t et er niht nere wan des schildes rant. 

er zuhten von dem brunnen, cJi) lief er Hagenen an. 

done kunde im niht entrinnen des kUnec Gunteres nan 

(Nibelungenlie:l 9841 13. Jhd. ) 

(17)29 die Bauern liefen Weinsperg zu ••• und liefens schloß gewaltig an 

(Lilienc:ron Hist volksl. nr 377,180; 1525) 

(18)30 und haben die Stadt Valensa mit dem stunn angelauffen; 

(Reifsner Frundsberg 37a; 16.Jhd.) 

(19) 31 In solchem haben sich die pauren wider versanelt und den stunn zum 

andern mal angelaufen (Fries Bauernkrieg in Ostfranken 2411 16 .Jhd. ) 

(20)32 indem haben sich die bauren wol herzugetan ... und geringsUIli:> mit 

großem geschray angelauffen (Fries Bauernkrieg 240; 16.Jhd.) 

(21)33 Als Vilsye verzäglicher anlieffen, als vil freudiger fanden sie 

die !.&ter (JoseJ;hus Sieben BUcher von dem jüdischen Krieg, Straßburg 

1535) 

(14) ist ein frühmittelhochdeutsdler Beleg, der das Verbum zweiwertig (E1, 

E234 bzw. Agent, Q:)al) in etynologisdler Bedeutung zeigt: an(e) als Richtungs­

partikel (wie z.B. in "an daz bette sitzen", "min herze hSt groze liebe an si", 

27 Zitiert nach Daab (1959) S 26. 

28 Zitiert nach Bartsch/de Boor (1967). 

29 Zitiert nadl Sperber (1922) S 67. 

30 Ehda. 

31 Ehda. S 68. 

32 Ehda. 

33 Ebda. 

34 Zur Frage, ob eine E(dir) cder eine E2 (bzw. ein Q:)al cder ein Object) anzu­
setzen ist, vgl. auch 3.2.3.3.3.2). 
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"nu viel der vischaere an diu knie" usw. 35, vgl. auch die Richtmgsbedeutmg in 

nhd. "anblicken", "anlachen" gegenüber den S:l.!rplicia) dient hier als Präfix36 

zum BewegUngsvert> "loufen". 

(15) zitiert den einzigen mir zugänglichen Beleg des Alti1ochdeutschen. Er ist 

m.E. ebenso wie (14) zu verstehen, aber (wohl okkasionell) rretap:JOrisch auf et­

was Abstraktes bezogen: wtl. "läuft auf die Strafe zu". Dabei ist noch zu be­

rUcksichtigen,. daß dieses "anlauffit" hier Lehnübersetzmg sein könnte: es 

übersetzt an dieser Stelle lat. "incurrit". 

(16) steht für eine Legion vergleichbarer Belege im Mittelhochdeutschen. Auch 

hier ist wie in (14) und (15) das Vexbum zweiwertig, aber seine Bedeutmg ist 

auf "hinlaufen in kriegerischer, ••• Absicht" ein~änkt. Als Agent kann nur 

jemand, der mit (+bewaffnet, +kriegerische Absicht ••• ) gekennzeichnet worden 

ist, eingesetzt warden und als G:>a.l nur jemand/etwas,gegen den/das man krie­

gerische Absicht haben kann. In dem hier angefUhrten Beispiel aus dem Nibelmgen· 

lied rennt Siegfried, zu Tode verwundet, gegen seinen M3rder Hagen mit dem 

Schild als Waffe an. 

(17)-(21) sind frUlmeuhochdeutsche Belege aus dem 16.Jhd., die der Belagermgs­

technik zuzoordnen sind. In dieser Fachsprache ten:llert "anlauffen" natürlich 

zu weiterer Spezialisiermg der Bedeutmg (vgl. frz. chien, das in der Schäfer­

sprache einfach "Schäfertmnd" bedeutet37 md die Spezialisiermg von "auffordem' 

im 16.Jhd., s.o.). 

In diesem Fall ging die Bedeutmgsspezialisiermg mit einer fakultativen Valenz-

35 Belege nach Benecke-Müller-Zarncke (1854) s. v. 

36 Die SteUmg der Partikel unmittelbar vor dem Verb legt den Schluß nahe, daß 
es sich um ein Wort handelt (vgl. auch den ahd. Beleg (15), in dem das Vexb 
zusarmengeschrieben ist; die Allseinanderschreibung im Mhd. (16) läßt sich 
natürlich durch den Charakter des "an" als Präfix, welches eine unfeste Ver­
bindung eingeht, e:rklären). l\hn1ich könnte man auch für "auffordem" arguman­
tieren «5), (6), wobei hier auch ein frUher Beleg der Naninalisiermg 
"Auifordertmg" (14.Jhd., Nürnberger Polizei-ürdnung, vgl. Baader (1966) S 26) 
die Einheit von Präfix und Verb beweist. 

37 Vgl. Meillet (1965=1905-1906) z.B. S 265. 
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senkung Hand in Hand. 38 (17)-(21) zeigen hintereinander eventuell nilgliche 

Zwischenstufen der Valenzsenkung an. 39 

(17) zeigt Zwei-v.ertigkeit wie im Mhd. In (18) sehen wir zwei-v.ertiges "anlauffen" 

mit modaler freier Angabe "mit dem sturm" verbunden. Diese freie Angabe steht 

aber fast als eine Art "inneres Objekt" in enger sanantischer Bez·iehung zum Verb, 

das "Anlaufen" wird hier spezifiziert. (19) hat ein-v.ertiges, spazialisiertes 

Verb mit gleichem inneren Objekt .wie (18). Dieses innere Objekt erscheint aber 

jetzt als E2. E2 war frilher die syntaktische Leerstelle für die senantische 

Filllung "Goal" «14) - (17)). Da E2 aber jetzt mit redtmdanter Infonnaticn gefüllt 

ist, karm es aber auch >.egbleiben. (18) und (19) sind also m.E. Gelenksforrren 

zur Ein-v.ertigkeit hin. (20) und (21) bieten die reine ein-v.ertige, spazialisierte 

Form, die den Goal-Kasus in spezieller Ausprägung (etwa "Stadt") inkorporiert 

hat. (19) Imd (20) sind dabei fast "Minimalpaare". 

Die l~iterentwickllmg tmd Differenziertmg zu Nlrl. hin soll hier nur angedeutet 

werden. Sie zeigt, wie schwierig senantischer Wandel in den Griff zu bekamen ist 

und wie differenziert das Inst:rur!lentarium der Analyse sein muß, damit man die 

kanplizierten Fakten nicht verkUrzend beschreibt. Wie lassen sich z.B. nh:1: 

(22) bei jemandem anlaufen 

(23) der Spiegel/ das Fenster/ die Brille etc. läuft an 

(24) ein Film! !>btor etc. läuft an 

(25) das Schiff läuft den Hafen an 

in Beziehtmg zU dem besprochenen stark spazialisierten Terminus des Mittelhoch­

deutschen und dem noch stärker spezialisierten Belagertmgsausdruck des 16.Jhdts 

38 Warum das beim Verbum "auffordern" im 16.Jhd. (s.o.) nicht der Fall war, ver­
mag ich im M:tnent nicht zu erklären. Beide Termini gehörten schon Fachspra­
chen an, als sie ins 16.Jhd. kaIren Imd _iter spazialisiert wurden. Man könn­
te z.B. eine Skala der Spazialisiertmg erstellen, um den kritischen Ptmkt 
herauszufinden, wann Inkorporiertmg von Ergänzungen stattfinden karm: offen­
bar nur bei totaler Spazialisiertmg der Ftmktion, bei Identifikationsnilglich­
keit mit der spaziellen Fillllmg des Tiefenkasus. Diese Voraussetzlmg trifft 
bei beiden Verben im 16.Jhd. zu (nur "Stadt" bzw. "Festlmg" kann in beiden 
Fällen gareint sein). Vielleicht liegt die Lö=g darin, daß "anlaufen" von 
vornherein in der KriegsterminOlogie (vom Mhd. her) beheimatet war, während 
"auffordern" als Iechtsterm1nus ins Kriegswesen hineinkam? 

39 Die MSglichkeiten (17)-(21) scheinen synchron nebeneinander vorzukamen. Die 
hier vorgeschlagene Reihenfolge läßt sich etwa mit der Vorgangsweise der na­
türlichen Phcnologie vergleichen, die z.B.Zwischenstufen zwischen Allegro = 
und lentoformen sucht bzw. anführt, um jXlonetischen Wandel plausibel zu ma­
chen. Hier haben wir den glücklichen Fall vor uns, daß sich alle Zwischenstu­
fen". die man sich nur wünschen kann, belegen lassen. 
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setzen? 
. 40 

Ich gehe von dem Prinzip aus, daß Sprachwandel irreversibel ist. 

ad (22): Hier finden sich sclxm vergleichbare frUhneuhoclrleutsche Belege mit 

metaphorischer Verwendung, eindeutig der oben besprochenen spezialisierten 

kriegerischen Bedeutung, auf Geistiges an~det. 41 Auch .im nhd. Gebrauch schein1 l 
mir der kriegerische Aspekt hier noch eindeutig mitzuschwingen. 

ad (23): Der Agent ("Wasserdampf") wird ausgespart und das Goal (der Spiegel etc.) ~~ 

dadurch zum Experiencer der Handlung gemacht (man vgl. z.B. den vergleichbaren 

Prozeß in "das Faß rbmt", wo der Source-Kasus zum Experiencer wird), eine Art 

der Konversion also. 42 
Kann man auch \lies noch als Metapher der Bedeutung des 

16.Jhd. nehnan? Ich denke, nein: der aggressive Unterton, der in (22) durchaus 

da ist, fehlt hier, auch in dem ältesten Beleg dieser Verwendung bei Mam 

Olearius (17.Jhd.). 43 Auch die "Richtung" scheint nicht alleinbedeutungsdaninie­

rend zu sein. Das Werden des Vorgangs wird betont (der Spiegel etc. beschlägt 

sich allmählich, wenn er "anläuft"). Wie lassen sich diese Beobachtungen mit der 

These verbinden, daß Sprachwandel, also auch Bedeutungswandel, irreversibel ist? 

MaD. kann hier und auch bei (24) 44 mit prcduktiver Neubildung rechnen, da 

beide Bestandteile des l'klrtes, das Präfix und das Grundverrum, voll verfügbar 

waren und Neubildungen nichts .im Wege stand. 45 Für (24) rechne ich dabei mit 

40 Vgl. Lü:'itke (1980) S 185; .imPlizit natUrlich schon seit den Junggranmatikem. 

41 Vgl. aus der Bibelübersetzung Illthers (1545) Psalm 27,2: "DarunU::> so die Bösen! 
neine Widersacher und Feinde! an mich \'.Üllen nein fleisch zu fressen! Müssen 
sie anlauffen und fallen"; cder aus einer Streitschrift Illthers (nach Dietz 
(1961»:"Hierrn1t wil ich}<'lennan verwarnet haben, das er nit dilrch ranischen 
handel und doctor El:::ken beschissen an mir anlauff" (von der newen Eckischen 
buHen (1520». 

42 Vgl. auch Heringer (1967) S 22 ff.; Konversionen sind getrennt von unseren 
Prinzipien zu betrachten (vgl. auch Panagl (1977) S 51). 

43 Zitiert nach Gr:lm:n (1854) s.v. :"Obsclxm ein spiegel anlauft, wenn man illi, an­
hauchet" (pers.bauo::;. 9,19). 

44 Früheste Belege dieser Art erst Ende 18.Jhd. mit begbmender Industrialisierung' 
(Trübner (1939) s.v.). 

45 Dies ist auch .im NIrl. noch der Fall. Man vgl. z.B. das teilweise eingedeutsch­
te F'rem:'l.worte "anti:l.rnen" (aus eng!. "turn on") für "aufPltschen" in der Ju- . 
gendsprache (Drogenszene), welches frei verfügbares "an" als Präfix zu Verben 
zeigt (mit Inchoativ-Bedeutung) cder die Tatsache, daß es in der DDR seit den 
5O=r Jahren eine W::>rtnische fUr Vel:ben mit "an-" in der Bedeutung "Saison&­
öffnungen .im Sp:>rt" gibt, wie "anrudern, anwarrlern, •.• " (vgl. Kanpcke (1965) 
S 410). 

Bei prcduktiven Neubildungen mit "Richtungs-an" .im 16.Jhd., die es damals 
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einer Wortnische46 von mit "an-" präfigierte.'1 Verben, die Kanpcke47 als "Beginn" 

charakterisiert (ntrl. Beispiele wfu:en etwa: ansclliInreln, anfaulen, arrlrehen 

(Licht), anpfeifen (ein Fußbal:J.rratch) etc.), also "beginnt zu laufen" (mit neta­

phorischer Bedeutung von "laufen", etwa "sich schnell ~en"). Die geringere 

Wertigkeit von (24) im Vergleich zu Beispielen, die sich auf Wortnischen mit "an-" 

in Richtungsbedeutung zurückführen lassen (vgl. (14)ff mit Kannentar eben), ist 

selbstverständlich durch die Präf1xbedeutmggegeben, die nur das Inchoative be­

tont und so die Wertigkeit des Grundverbs im Gegensatz zum "Richtungs-an-" nicht 

verändert (vgl. als Kontrast schim:reln (1'""\<iertig), flehen (1-wertig) mit anschim­

neln ("Beginn", 1-wertig) und anflehen ("Richtung", 2-wertig!). Bei (23) scheint 

mir der Lexikoneintrag aus Adelung (1793) 48 einen Grenzfall zwischen der Nische 

"Beginn" urrl der Nische "Richtung" anzudeuten, da, wie schen oben erwähnt, hier 

nicht nur die Richtung, sondern auch das "Werden", eventuell also auch der "Be­

ginn" eine große lOlle für die Semantik dieses Verbes spielt. Die geringere wer­
tigkeit kann also sov;ohl durch die Konverse (wenn man von Richtungs-"an" aus­

geht, s.o.) als auch durch die inchoative Bedeutungsnuance, die ja keine Wertig­

keit ändert, bedingt sein. 

ad (25): Hier rechne ich wie bei (23) und (24) mit Neubildung, diesmal aber mit 

dem Richtungs-"an". Der erste Beleg dieses aus dem Nhd. stanmenden Semannsaus- . 

drucks stamnt von 1662. 49 Die Metaphorik von "laufen" ist hier ä1mlich zu ver­

stehen wie in (24) (s.o.), YK)bei die Geschwindigkeit bei (25) eine noch geringere 

lOlle spielt als bei (24). Bei dem unter Anm.49 zitierten ältesten Beleg ist be­

I!'erkenswert, daß der Goalkasus durch eine weitere Priiposition ("auf") verstärkt 

ist. 

auch schon gab, war der Eindruck der spezialisierten Form so groß, daß man 
die Bedeutung in Randglossen darauf bezog. Ein Beispiel aus der Bibelüber­
setzung Luthers (1545) Psalm 34,6:"vJelche jn ansehen und anlauffenj Der an­
gesicht wil:d nicht zu scharrlen" mit der P.an:iglosse Luthers: "Die sich zu jm 
dringen und gleich überfallen wie die geilende Fraw den richter". Dieser 
Beleg zeigt, daß man im 16.Jhd. die spezialisierte Bedeutung als die usuelle 
empfend. 

46 Vgl. Weisgerbar (1963) S SO. 

47 Vgl. Kempcke (1965) S 403. 

48 "Den Glanz verlieren, von polirten Körpern, weil die Feuchtigkeit oder die 
matte Farbe, welche den Glanz vertreibet, sich schnell und gleichsam laufend 
Uber die polirte Fläche verbreitet .•• ". Als Beispiel führt er an: "Der Spie­
gel läuft an" (Adelung (1793) s.v.). 

49 "Weiln wir aber Wind urrl Strorrn nit haben kunten, musten wir biß gegen das 
vierte Monat unter Segel ligen, inzwischen auf unterschiedliche inseln, so 
gut wir kunten anlauffen" (Saar: Ostind.Kriegsdienste 34, zit. nach Trübner 
s.v.). 
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1 .3. Rekonstruktion 

Externe sprachliche Iekonstruktion· ist in meinen Augen als "angewandte" 

Sprachwissenschaft die praktische An'lleIldung von diachronisch-tYFOlogisch fest­

stellbaren Prinzipien des Sprachwandels auf genealogisch verwandte Sprachen zur 

Herstellung von BezugsfoJ::!l'eln, die eventuell in die Priiliistorie von belegten 

Fonren zurückführen. 

Als Abstraktionen verkürzen Rekonstrukte selbstverständlich die Iealität, denn 

die an lebenden Sprachen feststellbaren Variationen nach Stilen, Schichten, Land­

schaften etc. lassen sich leider methcx'lisch nur unzureichend cx'Ier gar nicht re­

konstruieren. 

Ebenso schW'lr läßt es sich m.E. entscheiden, ob Bedeutungsunterschiede in Einzel­

sprachen einzelsprachliche Entwicklungen alleine sind cx'Ier schon grundsprachliche 

Varianten widerspiegeln, die von grundsprachlich okkasionellem zu einzelsprach­

lich usuellem Gebrauch führten (vgl. Anm. 10). Oben (Punkt 1. 1;und 1.2.) wurde ge­

zeigt, daß unser Prinzip der Wechselbeziehung von Wertigkeit und Bedeutung für 

beides aIlqe'M9ndet ~en kann. Entscheidungshilfen geben manchmal sprechende Narren 

mit text:intnanenter, mythologischer cx'Ier historischer ErklärungstiÖglichkeit und 

feste Syntagmen, die Altes oft gut konservieren und die die davon al::Meichenden 

Bedeutungen in der Einzelsprache als einzelspradilich wahrscheinlicher machen, 

wenn die erstarrte Bedeutung sich gut mit der in anderen verwandten Sprachen zu­

sarrnenbringen läßt. 

Im vorliegenden Fall sollen die eben diachron illustrierten semanto-syntak­

tischen Korrelationen auf die lautlich gut rekonstruierbare indogermanische Ver­

balwurzel I'nes-, deren Bedeutungsansatz nicht ganz klar ist, 50 angeW'lndet werden. 

50 Frisk «1970) S.v. VEOlJ<lC) meint zu den griechischen Bedeutungen" (glücklich 
wohin) gelangen, davonkcm:nen, (glücklich) zurückkehren, heimkehren" im Ver­
gleich zu den germanischen Bedeutungen "genesen, gerettet ~en, etc.": 
"Semantisch leuchtet die Zusamrrenstellung dieser Verba .,. ll'lmittelbar ein". 
Er begründet dies nicht und bemerkt zum Altindischen "sich nähern •.• etc." 
lapidar: "Smantisch ferner steht .•• ". 

Chantraine «1974). s.v. v{o~"c):"Le sens originel de la racine est la 
notion de retour heureux, de salut, a l'actif le sens serait "sauver" ••. ". 
Er bemerkt zum Altindischen: "La legere difference de sens n 'est pas un 
obstacle decisif .•• " und erwähnt die beiden ASvins. 

Feist «1939) s.v. ganisan) bemerkt im Telegramnstil ohne Begründung: 
"Grundbedeutung der idg. Wurzel * nes-:" sich vereinigen, zurückkehren"; im 
Genn. :" zum leben zurückkehren, errettet \'Rrden". 

Pokorny «1959) s.v. "'nes-) führt als idg. Bedeutung, ebenfalls ohne Re­
gründung:"sich vereinigen, geborgen sein" an. 

Schmeja «1970-1972) S 79) führt wegen toch. A nas-,toch. B nes-"sein" 
als idg. Bedeutung "da sein, heimkamen" an. 
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Es ist dies also eine Art experiJrentum crucis der Mathcde in der Anwendung. 

Lautlich bietet,wie gesagt, diese Wurzel wenig Proolerre: 

ai. nasate mit der bekannten Generalisierung des a-Lautes im Indoiranischen; 

gr. \I,;ojJae mit intervolkalischem Schwund des "s", das im ablautenden Ncrren 

\lO(!TOS vor Konsonanz ja noch sichtbar ist. 

got. ganisan (das Gotische soll hier als germanische Vertretung gelten) mit der 

got. Generalisierung von i fUr alle idg.*e und dem perfektivierenden Präfix ga-. 

alban; kne1em "erhole mich, werde wieder lebendig" mit k- als perfektivierendem 

Zusatz und lautgesetzlichem sl> 1, also {'k-nes-l- mit adjektivischem lo-Fonnans?1 

toch. A nasam B nesau "ich bin" wird nicht ~allen Forschern
52 

hierhergestellt. 

Frisk
53 

nennt diesen Vergleich, obwohl er ihn anfUhrt, "semantisch nichtssagend". 

Pedersen
54 

rechnet mit idg. Wurzel '\es- für "sein" (die ja in den übrigen Spra­

chen direkte Fortsetzer hat) mit präfigierter ursprünglicher Lokativpostposition 

toch.B-ne (toch.A -am). Ubern:imnt man nun Van Windekens' Erklärung für die Loka­

tivpostpositionen als aus der ablautenden Fonn ,\ -on(o)- der idg. Wurzel {'en 

(vgl. gr. E\I, lat. in usw.) entStanden,55 so läßt sich zur nöglichen Bedeutungs­

entleerung von mit '\en präfigiertem verbum substantivum das griechische ~vEejJe 

anfUhren, das in gewissen lokalen Urgebungen durch Ubercharakterisierung der 

lokalen KatpOnente einfach die Funktionen des verbum substantivum übernehmen kann: 

2 1 I J' f 1 t I ~ X"Mern.. ,6, : oux ~E(J"C LV ~ TT;l Ellt;l ElttAJTTll.lT;l TO ltOLEtv liEs ist nicht in rreiner 

Macht, dies zu tun" (Ubercharakterisierung des EV) Il.24.239 f:o~ \lU xeit {JjJt;v 

otxoe h€C1Tt. y~o, "Ist euch nicht auch Totenklage im Haus?" (Ubercharakterisie­

rung (Lokativ!». Eine solche okkasionelle Bedeutung im "Urtocharischen" voraus­

gesetzt, könnte man mit späterer usueller Bedeutungsentleerung und Ersetzung 

des Verbun simplex durch das Kanpositum rechnen. Zur ErsetzungSIlÖglichkeit vgl. 

ahd. swenten (otfried und Notker) "schwWen machen ..• " neben spätahd. ferswenden 

(Notker) "dass" und heute nur mehr "verschwenden" cder lat. peräre (schon bei 

Plautus auch "kaufen") neben späterem canparäre ("dass"), im heutigen Italienisch 

(z.B.) nur mehr canp(e)rare. 

Der von Van \'/indekens betonte56 Zusanrrenhang der tocharischen lDkativpostposi-

51 Zu dieser Interpretation vgl. Jokl (1911) S 40. 

52 Wohl aber z.B. von Van WWekens (1976) S 309, Schrreja (vgl. Arun.50) und von 
vielen Etymologica. 

53 Frisk (1970) s.v. \lcojJae. 

54 Pedersen (1941) S 161. 

55 Genaueres mit Literatur vgl. Van \'1indekens (1975) S 430 und (1979) S 257. 

56 Vgl. Van Windekens (1979) S 257 und (1975) S 430. 
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tial JIlit tochar. A ana- B ene- '\"in", Mg. *ono(-), PräfiXen also, würde m.E. 

die Interpretatien von toch.A na- bzw. toch.B ne- als IlÖgliche Präfixe verstär-

ken. 
Ich IOCIchte nochmals (vgl. Anm.52) darauf hinlmsen, daß diese Interpretation von 

toch. A nasam bzw. B nesau nicht die von Van Windekens ist, sondern den Grundge­

danken von Pedersen aufgreift und ihn JIlit einigen in anderem Zusanm:mbang ge­

brachten ArgtIlleI1ten von Van WindeIrons SCMie einigen Parallelen zu untermauern 

versucht. Nach der hier vertretenen lInsicht gehören toch.A nasam und toch. B 

nesau also nicht zu *nes-. Das Tocharische wird daher in der folgenden Argurren­

tatien keine Rolle spielen. 

Als eines der Prinzipien für die lInwendung der Valenzgranmatik auf die ~ 

konstruktion, die panagl57 so gut herausarbeitet, scheint mir die Klärung der 

Wortbildung wesentlich für jede derartige Untersuchung zu sein. Valenzunterschie­

de, die z.B. aufgrund von Kausativsuffixen ents.tehen, sind auszukl.annern, da sie 

nicht dem Etyrron zuzusch,reiben sind, sondern der Wortbildung. 

So fallt das got. nasjan "retten" mit der typischen Kausativbildung (Jibtönung 

der Wurzel und *-eie/o-Suffix) als sekundäre Ableitung, die Konversioo bewirkt, 
ft . 

relhstverständlich aus der Untersuchung heraus.· 

Bei den einzelsprachlichen Belegen von *nes- (s .0.) ist großtl!i:igliche Uber­

einstim:uung in der Wortbildung gegeben: alle Belege,der ai., gr., got. und al­

banische, sind thanatisch gebildet i die. beiden Sprachen, die ein produktives 

Madiun besitzen (das Ai und das Gr), weisen nur rrediale Farmen auf; das Alba­

nische, das die rredialen Farmen des ldg. in seinem Madiopassiv fortsetzt, kann 

damit neben dem Passiv auch reflexive Fomen bilden (vgl. alban. laj "ich wasche" 

vs. labern "ich wasche mich"), die ja in die D:1näne des Madiums gehören; im Al­

banischen erscheint das Verbum ebenfalls im Mediopassiv. 58 

Man kann also mit gutem Gewissen sagen, daß es sich bei *nes- um eine grund­

sprachliche Verbalwurzel handelt, die als "Madium tantum" markiert ist. Dies ist 

beim Bedeutungsansatz zu berücksichtigen. FUr die genauere Diskussion will ich 

das albanische Beispiel ausklamrern, da ich noch tiber keine rXrllologischen 

57 Panagl (1977) S 49 f. 

58 Das Gotische, das sein synthetisches Passiv ja ebenfalls aus Mg. ~alfor­
wen herleitet, bildet nur das Passiv damit. Die rrediale Diathese als ererbte 
Kategorie fehlt. Beflexiva sind z.B. nur periphrastisch bildbar (vgl. z.B. 
Matth. 6,29; Ulk. 9.8, etc.), außerdem werden auf diese ~ise nur synchron 
durchschaubare Beflexiva neu gebildet. Erstarrte rredia tantum wie z.B. 
saih;an oder das hier behandelte ganisan . werden ins Aktiv tibergeführt. 
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Kenntnisse in dieser Sprache verfüge. Dies scheint 1m vorliegenden Fall nicht 

weiter schl:!mn zu sein, da die germanische Bedeutungsentwicklung durchaus im 

Prinzip vergleichbar erscheint. 

Meine zrethodische Vorgangsweise, die ich nicht in extenso ausführe, ist 

folgende: 

Ichbest:imre die syntaktisch nöt'wendigen Ergiln~en (vgl. Anm.3) der einzel­

sprachlichen Belege, 1IA:lbei es mir nicht darauf ankamtt, welcher Kasus in den ein­

zelnen Sprachen an der Oberfläche erscheint. Nur die Zahl der Leerstellen ist 

mir wichtig. Diese einzelsprachlichen Leerstellen fülle ich mit den jeweiligen 

einzelsprachlichen Tiefenkasus auf. Das hat u.a. den Vorteil, daß die Sprachen 

leichter vergleichbar werden als bei einem bloßen Vergleich der Oberflächenkasus. 

Dies ergibt für die Einzelsprachen folgende Bedeutungsansätze der Verben mit 

Tiefenkasusrahroon (unter Berücksichtigung der oben festgestellten medialen Be­

deutung der Wurze11 Textbeispiele für die Bedeutungsansätze s.u.!): 

ai: nasate "!!gent begibt sich freundlich nach Goal" 

"Agent n1ihert sich freundlich" 

gr. "lo\l"~: "Agent begibt sich mit eigener Betroffenheit nach Goal" 

"Agent begibt sich nach Hause" 

got. ganisan:"Agent h9gibt sich mit starkem inneren Interesse zur Gesundheitl Se-

ligkeit" 

Alle drei einzelsprachlichen Verben scheinen mir die voo Bloch59 für das grie­

chische "':O\l"~ festgestellte ingressive Aktionsart aufzuweisen (vgl. unten die 

~ecUschen Belege und für das Gotische v.a. Matth 9,22), 1IA:lbei der perfektive 

Aspekt 1m Gotischen dW;Ch das ga- noch unterstrichen wird. 

Gut ableitbar erscheinen mir alle einzelsprachlichen Vertretungen, wenn man 

folgende indogemanische Grundbedeutung mit zweiwertigem Kasusrahroon ann:i.m:nt, die 

~hl die ingressive Aktionsart berticksichtigt;: als auch der Tatsache Rechnung 

trägt, daß es sich um eine Wurzel handelt, die [+Medium tantum] markiert ist: 

idg. "'nes-e-toi "!!gent begibt sich mit innerer Beteiligungl Betroffenheit nach 

Goaltl 

Im folgenden will ich die Beziehung dieses grundsprachlichen Ansatzes zu einzel­

sprachlichen Textstellen kurz beleuchten. Ich gehe dabei in der selben Ieihenfol­

ge vor, in der ich die Kasusrahroon der Einzelsprachen oben gebracht habe. 

59 Bloch (1940) S 39 f. 
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1.3.1. ad ai. nasate: 

1) Eine Bedeutung der ai. Vertretung ist identisch mit der rekenstruierten 

idg. Nur das Markmal "f.Edium" (im idg. Jl.nsatz durch "mit innerer Beteiligung/ Be­

troffenheit" angefUhrt) konkretisiert sich hier (wie auch in 2) als "freundlich, 

liebevoll .•. " etc. Der Goal-Kasus wird durch den Akkusativ der Richtung ausge­

drückt: 

(26) !.'Jveda 1,186,7: um na Im mamyo 'SvayogaJ: siSurjl na g~vas ~ 
rihanti/ t8.m Im giro janayo na patnIl;1 surabhi\'tamarp nar~ nasanta / 

(Unterstreichungen des Verb':lffiS und·der Ergänzungen ven mir) 

"und ihn [scil Indra] liebkosen gleichsam die mit Rossen besparmten 

Ulblieder wie die Kühe das neugeborene Kalb/ zu diesem, den duftendster, 

der Männer, begeben sich freundlich die Ulblieder wie Gattinnen" 

(vgl. auch ~jVeda 4,58,8 und 9,89,3) 

2) Das indische Verbun kann aber daneben auch die ~g zum Handlungsfo­

kus hin bezeichnen und bedeutet dann "sich freundlich n1fuern, liebevoll herantre­

ten". Diese Bedeutungsveränderung, die auf den ersten Blick mit einer Art Inkor-· 

poration des Goal-Kasus in der Bedeutung "hin zum Zentrum der Handlung" erklär­

bar erscheint, ist wahrscheinlich getrennt von der InkOrjXlrationsproblanatik zu . 

behandeln, da ja im vorliegenden Fall keine totale Bedeutungsspezialisierung ein­

tritt. 60 Diese Fokusierung könnte eine für ~gsverba typische und normale 

M':glichkeit des Bedeutungswandels sein (vgl. das 4.Kapitel dieser Arbeit zum 

"Kaurren - gehen-Gegensatz"): 

(27) tlgveda 9,7],3: adribhiJ.l sutah pavate g1ilihastyor VF§'l1yate nabhasa 
., -

vepate matI / sa rocdate nasate sädhate girä nenikte apsU yajate 

parimani// (Unterstreichungen von Verb und E 1 von mir) 

"Er (sc.Sana) stränt durch die Steine in den Händen gepreßt, regnet 

mittels der Wolke, ist erregt durch das Kultlied/ er freut sich, tdtt 

liebevoll heran, gelangt zum Ziel durch das Loblied, wäscht sich 

(intensiv) rein durch die Wassermassen, opfert sich in Fülle" 

Der Narre der beiden ASvins, der indischen Dioskuren, nä'satyau, wird auch 

mit dieser l'lUrzel in Verbindung gebracht. He:rmann Güntert61 erklärt diesen Namen 

60 Vgl. auch die AusfUhrungen im ersten Exkurs des dritten KapitelS (zu idg. 
*dheh1-) • 

61 Güntert (1923) S 259 f. 
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als ti-Abstraktum mit Vpdhi-ya-Bildung zu nas-. Ich bin auch der Meinung, daß 

dieser Narre mit unserer Wurzel zusartlll9llhängt, übernehtre aber die Erklärung 

Gilnterts nicht. Vielrrehr schließe ich mich der Meinung szemerenyis
62 

an, die 

ich überzeugen:'! finde. Szanerenyi kritisiert zunächst Gilntert, da der Typus des 

ti-Abstraktuns fast ausnahmslos an die Wurzel tritt, ein Themavokal also hier 

nichts zu suchen hat. Außerdem ist die Wurzel bei einem ti-Abstraktum meist in 

der Schwundstufe (Typus i'bhrti-). Nan mUßte also mit idg.*nsti-, ai.*asti- rech-. . 
nen, bei angenannener Grundstufe ist allenfalls ai.*nasti nöglich, aber das von 

Gilntert angencrrrrene *nasati- ist unwahrscheinlich. SZEmerenyi rechnet für das 

kurze a mit einem Reflex von nasalis sonans, der aus der schwachen Fonn des 

Präsenspartizips zu erklären ist. Weiters rechnet er wie Gilntert mit Vrddhierung 

durch das ya-SUffix. Seine "Zwischenfonn,,63 ist also "*näsntya-" (sic!) : 

H. Gilnterts Bedeutungsansatz für den Namen ist "die beiden • Retter und Heilande'P4 

Er will unter Hinweis auf die vielen Wundergeschichten, die es von den ASvins 

gibt, den Namen als "sprechend" charakterisieren. Dies ist sicher eine metho­

disch legitime Vorgangsweise, aber: Die Wurzel ist Medium tantum. Eine Kausati":" 

vierung des ai.nas-, die sich mit got. nasjan "selig machen" vergleichen ließe, 

(vgl. 1.3.3.) mUßte daher mit Wortbildungsmitteln kenntlich ganacht v.ierden (das 

got. nasjands "Heiland" ist verständlichen.'eise von der Kausativbildung abge­

leitet! y. Mein Vorschlag: Der Narre bedeutet "die beiden sich freundlich Nähern­

den". ~1it dieser Deutung trägt man der festgestellten partizipialen Bedeutung, 

dem hier vertretenen Bedeutungsansatz 2) des ai. Verbums und auch einem eventu­

ellen "sprechenden" Charakter des Nan-ens . Rechnung (als Wunderheiler etc. nähern 

sich die ASvins den Nenschen freundlich) .• 

Ich habe am Beginn des Rekonstruktionsabschnittes (S 26 ) e:rwähnt, daß z.B. 

Namen als Träger älteren Sprachgutes eventuell Entscheidungshilfen für die Fest­

stellung von Bedeutungen in der Grundsprache sein können. Dieser Narre ist durch­

aus kanpatibel mit meinem idg. Bedeutungsansatz , auch in der valenzgesenkten 

"fokusierten" Fenn im Namen könnte man durchaus schon eine grundsprachliche 

okkasionelle Bedeutung sehen (vielleicht in der sakralen Sprache, auch der 

einwertige Beleg (27) ist ja in eindeutig sakralen ZusartIll9Ilhang gestellt (Sana 

nähert sich, wie sich die 2 ASvins nähern sollen». 

62 SZEmerenyi (19751 S 317 f. 

63 Ebda. S 318. 

64 Gilntert (1923) S 259. 
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1.3.2. ad sr. v€o~~~ 

1) Auch die zweiwertige griechische Vertretung entspricht der indogemoanisch 

angesetzten, wobei die rrediale Bedeutungsnuance wiederum voll zum Tragen karmt: 

"mit eigener Betroffenheit". Die rrediale Bedeutungskarponente drilckt in vielen 

Textste1len aus, daß nen sich dorthin l:egibt, dorthin aufbricht, wohin es sich 

gebührt zu gehen. 

(28) Od. 14,259ff: ~v~, n Toe ~€V ~yw xEA6~nv €p"np~s €T~"POUS ~UTOÜ nctp 

vnEooL ~EVELV xaL vnas €pucr~aL, ottTnpas Ö8 xat~ aXOnLa$ öTPuva v{Ea~aL· 

"Da befahl ich den lieben Gefährten, dort bei den Schiffen zu bleiben 

um die Schiffe zu bewachen, aber den Spähern befahl ich, zu den Späh­

warten zu gehen." (Unterstreichungen von mir). 

Hier ist z.B. die warte zum Spähen der Ort, an den es sich fllr einen Späher 

gebührt zu gehen. 

Ähnlich zu beurteilen sind z.B. Oe!. 4,8f. (die Tochter des Menelaos wird den Sohn 

des J\chill als Frau geschickt und l:egi.Qt sich (wie es sich fllr sie gebührt) dort­

hin) ,n. 23,49ff. (es wird Holz geholt, um den Ieiclmam des Patroklos zu ver­

brennen, damit er sich (wie es sich fllr einen Toten gel:illlrt) in den Hades bege­

ben kann). 

Eine häufige FillJ.ung des Goal-Kasus, die schon auf 2) weist und die, wie mir 

scheint, eine gute "Zwischenstufe" (1m sinne von Anm. 39) zur spezialisierten 

Fonn 2) darstellt, ist die mit "nach Hause", "ins Vaterland" etc., z.B. 11.18, 

101; 3,390; Cd. 1,17 etc. 

2) Die einwertige griechische Entsprechung zeigt Inkorporierung des Goals: 

"l:egibt sich nach Hause". Hier scheint die spezifisch griechische Ausprägung 

der l>Ediunbedeutung von v{o~~e "wie es sich gebührt" (s.o.) diese Richtungsspe­

zifizierung begünstigt zu haben (vgl. auch die "Zwischenstufen" tmter 1». Ich 

halte diese Entwickltmg f!lr eine griechische um neh:ne keine idg. okkasionelle 

Bedeutung dieser Art an (versuchte Beweisführung siehe weiter unten zu "Nestor"). 

Ein gutes Beispiel fllr 2) ist: 

(29) Od. 14, 151ff. ," &U' ty'w ou. ~;hws ~u~n"o~~~. &Ai" ,,'bv öpx<j>. ws vE1:Ta, 
'0 _. , :I 61 " 'p t I P _."" c\ ÖUaEU$ EuaYY~hLoV ~ ~OL EaTW aUTLH ,·EntL XEV XELVOS ~ Ta u 

öw~~1}' L'nT~~'" (Unterstreichill1gen von mir) • 
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(29) Fortsetzung:"J;ber ich werde es nicht einfach nur so, sondern mit Eid 

sagen, daß ooysseus heimkehrt: Botenlohn soll ich sofort 

bekanren, ~ jener ausrohreitend zu ffi inan Palast gelange'. 

Bei diesem Beispiel handelt es sich sogar um eine Merkmalanalyse des einwer­

tigen v{o\la~ (vgl. die Unterstreichungen; bei der Paraphrase wird selbstverständ­

lich die Wertigkeit wieder gehoben, da man Paraphrasen ja mit allgemeineren Be­

griffen durchfUhrt) • 

Weitere Beispiele für ein~ges v{olla~ wären etwa: Il. 2,298; 3.283; 00. 1,205 

(hier zeigt der ~itere Kontext (~03) schon "Heimat" an, man könnte also mit 

Ellipse ohne Bedeutungsveränderung (vgl. z.B. Anm. 3) rechnen urrl Bedeutung 1) 

ansetzen), usw. 

Auch der Name "Nestor" erscheint durch diese Untersuchung in teil~ise neuem 

Licht. Man65 bringt diesen NaIrell mit 2 rnykenischen Personennatren, ne-e-ra-v.o und 

ne-ti-ja-no zusanman und bezeichnet ihn als Kurzfonn davon. Als Bedeutung ninntt 

Heubeck66 für ne-ti-ja-nc ursprünglich die personifizierte "gllickliche Heimkehr 

der Mannen" als ti-Abstraktum an (mit sp!iterer transitiver Un:'leutung der Wurzel 

zu (<nes-ö "bringe glücklich heim, rette"), das "in kaum spUrbarer Nuance der 

ursprünglichen Bedeutung" gedeutet =rden sei als "der die Mannen glücklich heim­

kehren läßt, heimbringt". Er fUhrt als Beweis für diese transitive Urdeutung der 

Wurzel*nes- das gleichbedeutende ne-e-ra-v.o « '~nese-lä\!os, ion. Nd~e",>l an, das 

den h{,tw~os-'l'yp verkörpere und daher als transitiv aufgefaßt werden nüsse. SO 

jedenfalls verstehe ich Heubecks .1\:rguIrentationsg~. llihlestein 67 greift diese 

Analyse auf und möchte andere Beispiele für transitives *nes- in harerischen und 

mykenischen Namen zusanman,stellen: SO erklärt er z.B. 'A~x';voos als "der, ~lcher 

mit Kräften heimleitet", 68 • I~';voos als' "derl'lit Kräften he:iItl!'ettet"69 , aber 

• AVTCVOOS als "der Gegner der Heimkehr~ 70 

Ich glaube, daß ~i Arbeiten aus dem Dilemna herausführen, die heide be­

tonen, daß das Verhältnis von verbalan Vorderglied und naninalem Hinterglied 

sehr elastisch und nicht auf E2 beschränkt ist. Specht 71 fUhrt griechische 

65 Heubeck (1957) S 30 f., llihlestein (1965) S 157 ff. 

66 Heubeck (1957) S 30. 

67 llihlestein (1965) S 157-159. 

68 Ebda. S 158. 

69 Ehlq.. S 157 

70 Ebda. S 158. 

71 Specht (1932) S 77. 
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Beispiele wie z.B. Tnr::(,~e:An, "die Glieder (E2) auflösend" vs. Tn~C.o%o, "sclrnel­

zend vor Sehnsucht" an. Man nennt hier auch gern A€xe:.oCns ":IJn Grase liegend". 

SCmrer72 geht noch wesentlich weiter. Er stellt fest, daß di;-Elastizität der 

Verbindung keine griechische Eigenheit ist, sondern auch :IJn Ai. sichtbar wird. 

Den vedischen PN trasa-dasyu-(frilher !lbersetzt mit "die Feinde zitternd machen") 

!lbersetzt Sam:er mit "einer, vor dem die Feinde zittern", unter BerÜckSichtigung 

der sonst ausschließlich intransitiven Verwendungsweise von tras- im Ai. 73. Er 

verweist auf dt. Ausdrücke wie "Triefauge": "der, dessen Augen triefen". 

EXE.WAOS !lbersetzt SCmrer mit "einer, der ein (ungebändigtes) Fohlen zu halten 

oder zu lenken ve:tltl3.g", 74 AAl~av6pos mit "dem al:Mehrkundige Mtinner zugehören". 75 

Da SCmrer für diesen Typ also ursprünglich mit BahuvrIhi-Bildungen rechnet, über­

setzt er Ae:xe:noCns mit "mit Gras zum (Sich-daroin) -Betten. 76 Ich glaube, daß sioh 

Spechts Ansatz und der von SCmrer sehr gut verbinden lassen und schließe mich 

diesen Ansichten an. Man muß bei "Nestor" also nicht wie Heubeck (s.o.) mit einer 

Transitivierung einer ursprünglich intransitiven Wurzel (Medium tantum!)rechnen 

(genauSCM3l1ig wie in trasMasyu), man kann die roykenischen Belege (in Anlehnung 

an Sam:er) dUJ::Cbaus mit unserem zweiwertigen Bedeutungsansatz !lbersetzen:" der, 

der ein Heervolk hat, das (wie es ihm gebUbrt)sich nach Goal begibt". Direkt kann 

man den roykenischen Beleg ne-e-ra-wo mit dem Vorfahren des Nestor, Ne:CAe:WS, iden­

tifizieren77 (ne-ti-ja-no hat ja keinen direkten Fortsetzer im späteren Grie­

chisch). Neileos, der Sohn des Kodros, ist, wie die Mythologie berichtet78 , nach 

einem Streit mit seinem älteren Br.trler,· dem dann durch Orakelspruch als erster 

Archont die Herrschaft über Athen zue:r'karmt wurde, mit großem Gefolge nach Klein­

asien ausgewandert. Dies könnte :IJn Namm ausgedrückt sein. Ich halte die okkasio­

nelle einwertige Bedeutung "hei:rnkehren" (s.o.) für eine innergriechische Entwick­

lung und gerade die mythologische Deutbarkeit des Neileos-Namms zeigt uns dies 

(vgl. oben über die Aussagekraft von mythologischen Deutungen als Entscheidungs­

hilfe, ob man mit schon grundsprachllcher Variation oder rein einzelsprachlicher 

72 Sam:er (1937) S 187-194. 

73 Ebda. S 191. Kollege Peters aus Wien war so freundlich, mich darauf hinzu­
weisen, daß Jochem Schindler auch diesen Standpunkt der ursprünglichen 
BahuvrIhi-Bedeutung von "verbalen Rektionskonposita" vertritt. 

74 Sam:er (1937) S 192. 

75 Ebda. S 194. 

76 Ebda. S 192. 

77 Schon bei Heubeck ((1957) S 30, Anm. 13 a), aber ohne konsequente Deutung 
nach der Mythologie. 

78 Paus. 7,2,1. 
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EntwickllIDg rechnen muß). 

Später, als es einwertiges "heimkehren" gab, konnte man den Namen als "der, der 

heimkehrende Männer hat" deuten lIDd davon die Kurzfonn "Nestor" ableiten
79 

oder 

überhaupt aus der wurzel *nes- (lIDter stamresgeschichtlicher Bezugnahme auf den 

Ahnherrn) ein Nanen J\gentis auf -,wP. "der Heimkehrer", 80 bilden, beides Namen, 

die für Nestor gut sprechende Namen sein können. 

Die oben ebenfalls angeführten Beispiele von Miihlestein auf _"00.81 wlime ich 

nicht aus der Wurzel *nes- erklären. Geht man von der Vorstellung sprechender 

Narren aus, wie es ja auch Miihlestein tut, so ist für den einzigen Namen dieses 

Typs mit angenarmener wurzel ;'l1es-, der schon im Mykenischen erhalten zu Sein 

scheint, wi_pi_ro-o,82 die literarische Uberlieferung bei Haoor zu dürftig für 

eine sichere Deutung der Semantik: I1.7,14 erfahren wir nur, daß 'I~':voo. ein 

Salm des Dexios war und von Glaukus getötet wird. Die jüngeren Belege würde ich 

auf alle Fälle, wie es frilher vorgeschlagen wurde~3 aus -"00. "gesinnt ••. " er­

klären =llen (vgl. I'Klrter wie EÜ"OO' "wohlgesinnt", ä"oo. "lIDverständig" etc.). 

Bei 'A~H':"OO' wäre auf die Einführung seiner Person in der ooyssee zu verweisen 

(00.6,12: 'AÄHt"OO' 58 ,6,' 1ipxE, llEiii" ,ho ~n5E<X ;:tM. "Damals herrschte Alkinoos, 

der Gedanken/ Förderungen wußte, die von den Göttern kamen" (UnterstreichlIDgen von 

mir»84, 'A",C"oo., als Gegenspieler des ooysseus und des Telemachos, trägt m.E. 

auch mit dieser Deutung seinen Namen zu Recht. 

1.3.3. ad got. ganisan: 

Sieht man sich die gotischen Belege oberflächlich an, so kann man zu dem 

Schluß kannen, daß sich aus der oben postulierten indogermanischen BedeutlIDgsre­

konstruktion des Verbums ;'nes-e-toi "J\gent l:egibt sich mit innerer BeteiliglIDg/ 

Betroffenheit nach Goal" im Gotischen durch Inkorporierung des Goal-Kasus (mit 

unterschiedlicher FülllIDg) zwai einwertige Verben entwickelt haben: "gesund wer-

79 Vgl. Heubeck «1957) S 31) IIDd Mühlestein «1965) S 158). 

80 Vgl. schon Kretschmer (1913) S 308 und öfters später. Er rechnet mit einfacher 
Naren agentis-Bildung aus der wurzel *nes-. Die Einzelheiten der Deutung 
(Nestor als chthonische Gottheit, die :inner wiederkehrt) weichen stark von 
den hier vorgeschlagenen DeutlIDgen ab. 

81 Miihlestein (1965) S 157 f. 

82 VgI.z.B. Heubeck «1963) S 194), Mühlestein «1965) S 157), Frei-LÜthi«1978) 
S 17, Anm. 34). 

83 Vgl. z.B. Pape-Benseler «1959, urspr. 1911) S.V.'AAHC"OO')' 
84 Vgl.Heubeck (1971) S 178. Er bezeichnet die Stelle als sekundäre UrrrleutlIDg 

des Namens nach - "00. "gesinnt" in harerischer Zeit. 
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den" ("J\gellt begibt sich mit innerer Beteiligung/ Betroffenheit zur Gesundheit") 

und "selig werden" ("JI.gent begibt sich mit innerer Beteiligung/ Betroffenheit 

zur Seligkeit"). Man könnte über zwei gleichlautende spezialisierte Verben in 

derselben Sprache verwundert sein. Dies ist aber nicht erstaunlich, wenn die Z\>Jei 

Vokabel zwei gut unterschiedenen Fachsprachen angehören (vg1. dt. "zulassen", in 

der llrntssprache "ein Auto zulassen" urii in der Bauernsprache "eine Kuh zulassen"). 

Gotisch "ganisan" gehClrt aber nur in seiner religiösen Lesart einer klar de­

finierten Fachsprache an. Der Verdacht liegt nahe, daß "ganisan" in der Bedeutung 

"gem.md 'werden, genesen" als eine weniger spezialisierte Form der Gemeinsprache 

zuzurechnen ist. Eine genauere Analyse der Kontexte bestätigt diesen Verdacht und 

zeigt die Effizienz unserer MetOOde. Die unterschiedliche Frequenz der Belege .im 

gotischen Corpus (6 Belege für "gesund werden", 18 Beispiele fUr "selig werden") 

darf uns nicht stören, da die Textscrte "Bibelübersetzung" als christlich-reli­

giöse "Fachliteratur" gar keine andere Verteilung erwarten läßt. 

FUr unsere Analyse ist zunächst der indcgennanische Kasusrahrren etwas zu 

verbessern. Ich werde im dritten Kapitel die Auffassung vertreten, daß der Tiefen­

kasusrahrren, welcher fUr alle Bewegungsverba gilt (und *nes-e-toi ist ja ein Be­

wegungsverb), folgendennaßen lautet: AGENr, sotm:::E, GOAL. Es ist also nicht nur 

das Ziel der Bewegung (GOAL) eine Leerstelle von Bewegungsverba, sondern auch der 

Ausgangspunkt der Bewegung (sotm:::E) hat als eine solche zu gelten. Der von uns 

rekonstruierte indcgennanische I<as]lSrahrren von * nes-e-toi wäre also folgendel:maßen 

zu korrigieren: 

"Agent begibt sich mit innerer Beteiligung/ Betroffenheit von Source nach 

Goal". 

In den bisher besprochenen Fällen des Griechischen und Altindischen ist Source 

:ilmer der Standort des Agent gewesen. Man kann also mit gutem Gewissen eine 

Koreferenz Agent = Source angeben. Im GeJ:manisehen fand jedoch offenbar eine lDk­

kerung dieser Koreferenz statt und Source erscheint an der Cberfläche. Unter die­

ser l\nnahrre lassen sich s=hl die gotischen Bedeutungen als auch die anderer ger­

manischer Sprachen erklären. Sehen wir uns zunächst die weniger spezialisierte Be­

deutung "gesund werden" im Gotischen näher an:85 

85 Eine vollständige Aufzählung der Belegstellen wäre: Matth. 9,21 urii 9,22 (oben 
zitiert), Mk.5,23; 5,28 und 6,56 und Luk.8,36. 

Krisch S. 94 

,t 

I 



37, 

(30) Matth. 9,20-22: 20 jah sai, qino bloparinnadei ib wintrunS duatgaggandei 

aftaro attaitok skauta wastjos is; 21 qaj;Wc auk in sis: jabai patainei 

atteka wastjai is;ganisa. 22 iP Iesus gawandjands sik jah ga.sailum:'ls 

po qap: prafstei Pik dauhtarl gall1ubeins paina ganasida Pik. jah ganas 

so qino fram pizai hl=ilai jainai. 

"20 Und siehe, eine Frau, die ~lf Jahre an Hätrorrhoiden gelitten hatte, 

faßte, indem sie vcn hinten herantrat, den Saum seiner Kleidung an. 

21 Denn sie sagte bei sich: wenn ich nur sein Kleid berühre, -me ich 

gesund. 22 Und Jesus sprach, indem er sich \lIlIN'al1dte und sie sah: "Sei 

guten l>luts, Tochter! Dein Glaube hat dich gesund ganacht".Und die Frau 

war von dieser Stunde an genesen." (Unterstreichungen von mir). 

Diese Stelle zeigt (vgl. die Unterstreichungen) gut den Gegensatz von "ganisan" 

zu seinem llOJ::'};hologisch charakterisierten Kausativum "ganasjan" :im fortlaufenden 

Text. Die aus dem Indogermmischen ererbte Bedeutung von "ganisan" als "medial" 

(Agent - bezogen/-betroffen) wird dadurch klar, daß die Frau selbst an ilirer Gene­

sung mitwirkt und die Situation von ihrer warte aus geschildert wird. Der ingressi­

ve Charakter des Verbuns wird durch die Vorsilbe ga- betont. Schauen wir uns nun 

die Schilderung derselben Szene in der synoptischen Stelle bei !ukas an: 

(31) lllk.8,46-47: 46 paruh is qap: taitok mis sums; ik auk ufkunPa rraht 

usgaggandeinaf mis. 47 gasaih1andei pan so qino patei ni galaugnida, 

reirandei <qam>jah atdriusandei du :i.nma, in pizei attaitok :i.nma, gataih 

:i.nma in andwairJ?ja allaizos mange ins jah lvaiwa gahailnoda suns. 

"46 Er aber sprach: Irgendwer hat mich berührt: Denn ich merkte, daß 

eine Kraft von mir ausgegangen ist. 47 Als die Frau aber sah, daß es 

nicht verborgen blieb, kam sie zitternd und, vor ilim niederfallend, tat 

sie in Ge<:jenwart der ganzen MIDge kund, weshalb sie ihn berührt hatte 

und wie sie plötzlich gesund geworden war (bzw. geheilt ~en war)". 

(Unterstreichungen von mir). 

Hier wird dieselbe SZa:le wie in (30) aus der Sicht Jesu geschildert, er s?Jrt;, 

wie eine Kraft von ihn ausgeht. Bei der Frau wird in (31) nicht das eigenständige 

Mitwirken an der Genesung in den Mittelpunkt gestellt. Sie ist hier, in FillIrores 

Tenninologie nur "Experiencer" der Handlung, sie wird durch die Kraft, die von 

Jesus ausgeht, geheilt. Ein anderes Verbum, nämlich "ga-hailnan" ("geheilt -men") 

wird hier verwendet. . 

An den Beispielen für "ganisan" ("gesund -men") :im Gotischen ist auffallend, 
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da.fl (wie im zitierten Beispiel (30» im Kontext :imrer die Krankheit genannt wird. 

In unseren Fall ist es "bloparinnandei" (Pat.Präs.fen). Ein anderer Beleg, IAlk.8, 

36, nennt in W1mittelbaren Kontext die Krankheit "sa deim:lnareis" usw. Wenn die 

Krankheit schon nicht genau beim NaIl'en geannt wird, wird zumindesteI:Wähnt, daß 

es sich um Kranke handelt (MI<:. 6,56: siukans). Es handelt sich also um einen 

elliptischen Kasus, der aus dem Kontext ergänzbar ist. Mein Vorschlag: im GotischE 

hatte das Verbun den folgero.en Kasusrahrren: 

"Agent begibt sich mit (innerer) Beteiligung/ BetrOffenheit von Source zur 

Gesundheit/ Unversehrtheit)". 

Dabei besteht eine FUllungsbeschränktmg für Source. Source kann nur mit einer 

"Y.rankheit" gefüllt sein. Die Art der Krankheit ist allerdings nicht fixiert, die 

Leerstelle ist also freier verfügbar als das inkorporierte G:lal. Im Genoanischen 

war wahrscheinlich die Source-Stelle noch freier besetzbar als im Gotischen. Dies 

zeigt urs ein spätalthoclrleutscher Beleg: 

(32) Nillirams Paraphrase des Hchen Liedes; zu Hohes Lied 2,14: Thiu duva, 

thie thar nistelot in then steynlocheron ande in then hegge holeron, 

thiu mag genesan uore themo haueko ande hiro iunga thar inne zihen; samo 

magt thu, of thu thin gethinga an mich sezzest, genesan mith then 

angelicis presidiis •••. 

"Die Taube, die da in den Felshöhlungen und in den Heckenlöchern nistet, 

die kann vor dem Habicht davonkanren und ihre Jungen darin aufziehen. 

Genauso kamst du, wenn du deine Zuversicht auf mich setzt, mit den 

h:imnlischen Heerscharen selig werden ••••••• " (Unterstreichungen von mir). 

In (32) karman beide !esarten von "genesan" , die allgeneinere und die speziell 

religiöse, die auch im Gotischen erscheinen, vor. Es wird offenbar mit beiden Be­

deutungen gespielt. Hier interessiert uns vor allem die allgerreine !esart. Der 

Source-Kasus "uore themo haueko" zeigt, daß die Source-Füllung im Althoclrleutschen 

freier86 war als in den im Gotischen überlieferten Belegstellen. Das althochdeut-

86 Die Source-FUllung (-der Source-Kasus von nhd. "genesen',' kam noch im heutigen 
Deutsch nur elliptisch weggelassen werden, wenn der Kontext seine Füllung ein- , 
deutig best:i.nmt-) war im Deutschen noch bis ins 17.Jhdt ziemlich frei, wie ein' 
Beleg von 1J:)gau (zit. nach Gr:i.nm ((1897) s.v. !'genesen"» zeigt: "T:irna:x war i 
bei vielen Schlachten, dennoch ist er stets genesen/ ist zum treffen inmer I 
letzter, erster in der flucht g~sen." (1J:)gau; 3,7(1). Im gegenwärtigen , 
Deutsch ist die Füllung auf "Krankheiten" eingeschränkt. Nur in einem veral- 1 
terten Idian, das man noch gelegentlich in der Dichtersprache findet, 'ist noch '~ 
eine andere Füllung m5glich:"Eines Kindes/ Knäbleins .... genesen". Diese Ver- "g" 

wendung von "genesen" geht selbstverständlich auf eine Zeit zurück, in der daS J 
GeNiren für die Frau noch viel risikoreicher war als es das heute ist.', 

Krisch S. 96 



39 

sche Verrun kann in (32) sogar noch als reines Bewegungsverb aufgefaßt werden. 

Mein Vorschlag fürs GeJ:nan1sche: Source-Füllung mit der semantischen Restriktion 

"etwas, was den Agent bedroht", z.B. Krankheiten bzw. Feinde. Dieses Verrun (van 

Standp.mkt des Genmnischen in der allga:reinen lesart) hat also inkorporiertes 

Goal ("Gesundheit/ Unversehrtheit") und stark spezialisierte Verwendung von 

Source. 

Die Verwendung eines derartigen Verbuns (Genmnisch: ;'''Agent begibt sich mit 

innerer Beteiligung/ Betroffenheit von Source (Bedrohliches) zur Unversehrtheit") 

in religiöser Sprache führte (da es sich um eine Fachsprache handelt) nicht nur 

zur Inkorporierung von Goal in das Verbum (wie bei der allgerreinen lesart), son­

dern auch zu einer Inkorporierung von Source (in der speziellen Bedeutung von "das., 

was van christlichen Standpunkt aus als bedrohlich für Agent betrachtet wird, al­

so etwa "Teufel''''). Die "Unversehrheit" (Goal) bedeutet in spezifisch christlicher 

Prägung natürlich "Seligkeit". Die starke Spezialisierung des Verbums in der re­

ligiösen Sprache ist also auf dq::pelte Inkorporierung zurückzuführen (vgl. den 

ähnlichen Vorgang in der stark spezialisierten Iesart von lit. giiftti "geboren wer­

den" , Kapitel 4). ·Ein Beispiel für die spezielle Bedeutung "selig werden" im 

Althochdeutschen ist die ~ite Verwendmg von "genesan" in (32). Ein noch älte­

rer althochdeutscher Beleg wäre Illdwigslied V 15. Ein Beispiel aus den Gotischen, 

das eine Art Merkmalsanalyse gibt (ygl. meine Unterstreichung), ist: 

(33) Luk. 18,25f.: 25 rapizo allis ist ulbandau pairh pairko neplos 

pairhleij:lan pau gabiganma in I?iudangardja 900is galeij:lan. 26 qepun 

J?ai gahausjandans: an ~ mag ganisan? 

"25 Denn leichter ist (es) für ein. Karrel, durch ein Nadelöhr hindurch 

zu gehen, als für den Feichen, in das Königsreich Gottes zu gelangen. 

26 Diejenigen, die zuhörten, sprachen: Wer kann denn selig werden?" 

(Unterstreichungen von mir). 

Ich habe in diesen ersten Kapitel versucht, Valenztheorie und Kasusgranmatik 

für die Beschreibung von synchroner Bedeutoogsdifferenzierung und diachronem Be­

deutungswandel nutzbar zu machen und das dort Beobachtete auf die Fekonstruktion 

anz\MaIlden. Als Beispiel für die Fekonstruktion diente dabei das indogennanische 

Verrun (Medium tantum) *nes-e-toi mit der rekonstruierten Bedeutoog und dem Tie­

fenkasusrahrren: "Agent begibt sich mit innerer Beteiligung/ Betroffenheit von 

Source nach Goal" (wobei gilt: Agent=Source). Die einzelsprachlichen Bedeutungen 
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konnten durch InkOrporationen bzw. "Fokusierung" erklllrt werden. 

Die BereChtigung, bei sanantischen Fragen Prinzipien der Diachronie auf die 

Rekonstruktion anzuwenden, wume in der Einleitung (Kapitel 0.) unterstrichen. 

Das riliChste Problem, das. mich vtm theoretischen Standpunkt aus interessiert, 

ist die Frage nach der Art des Sprachwandels im syntakto-sanantischen Einzugsbe­

reich des Verbuns: Geht er abrupt oder graduell vor sich? Auch diese Fragestel­

lung wollen wir anhand der beobachtbaren deutschen Sprachgeschichte zu beantwor­

ten suchen. Das zweite Kapitel wird diesen Problem gewidrret sein. Auch hier ist 

es m.E. durchaus legitim, die Ergebnisse (2.3.) auch flir vorgeschichtliche, idg. 

rekonstruierte Verhältnisse zu postulieren. 
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2. SYNamet'IE V1IL'fNZDIFFE~IERNG UND DI.I\CHIO!IE ~G. 

MIT BEXlBI\CHl.'ONG ZtM lEVl'SOIEN BEIEIJl'!NGSWl\NDEL. "') 

2.1. Mathodisch-Theoretisches 

Dieses Kapitel behandelt drei Tharen: 

1) Es will eine Mathode, Valenzen an KC>r];mlsprachen zu beschreiben, auch dia­

chron anwenden. 

2) Es soll bei 1) v.a. auf synchrone Variation der Valenzen in ihrem Verhältnis 

zum diachronen wandel geachtet ~men. 

3) Die Korrelation von Valenz und Bedeutung wird im Zusarrmenhang mit der Frage­

stellung in 2) :inner mi tberücksichtigt. 

Diese 3 Punkte sind, wie ja schoo. die obige Aufstellung zeigt, eng miteinan­

der verllunden und ~en bei der Materialinterpretation mit unterschiedlicher 

Gewichtung berUcksichtigt. Im folgerrlen ~en einige !retho1ische Erläuterungen 

zu den 3 Fragestellungen gegeben. 

2. 1 • 1 • Zur Mathode der Valenzbest:ilrtrung: 

A. Greule hat in seiner Habilitationsschrift 1 die m.E. derzeit beste Mathode 

zur synchronen Beschreil:xmg von Valenzen einer Korpussprache entwickelt. Sie 

strebt Vollständigkeit der gramnatikalischen Beschreil:xmg an, indem sie eine 

erstaunliche Vielfalt von Einzelsätzen zu Aktioosarten, zur Mverbialsanantik, 

zur "netapropositionalen Basis" etc. z.T. recht erfolgreich mit einen Valenzan­

satz veroindet, der die Valenz des Prädikats in den Vordergrund stellt2 • 

"') Dieses Kapitel ist im ~rtlaut fast gleichlauterrl mit den im Niemayer-Verlag 
erschienenen Artikel Krisch (1982a). Dem Niemayer-Verlag nöchte ich herzlich 
für die Genehmigung des revidierten Wiedel:abdruckes danken. Zusätzlich zu 
(1982a) wurde einige mir seither bekannt gewo:t:dene Literatur berUcksichtigt. 
Mir sirrl 3 Rezensionen zu Krisch (1982a) bekannt: Abraham (1982), Erans (1983) 
und Shannan (1983). D.lrch eine Unfo:tm1lierung auf S 44 versuchte ich, ein 
Problen, das Erans «1983) S 420 mit Anm.6) bei der Lektüre !reiner Arbeit 
hatte, auszuräutren. Dem pauschalen Vorwurf von Shannon «1983) S 493), ich 
hätte H.Andersens z.bdell "in a very sketchy and to !re unclear fOIm" angewen­
det, kann ich leider nicht entnehrtal, was ihm speziell unklar vorkatmt. Auf 
solch unspezifische Kritik kann ich sc~r produktiv antworten. 

1 Greule (1982), 

2 Ebda. S 197. 
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Grundlage der Valenzbest:im:nung ist für Greule der "einfache Satz", in dem das 

Pr1:idikat nicht kauplex, sondern mit einer finiten Fonn des zur ValenzbestiImung 

ausgewill1lten Verbs identisch ist3 • Wenn dieser einfache Satz nicht schen im Kor­

pus erscheint, l1Ulß er rekonstruiert werden4 und wird am Satzanfangmit. {, ver­

sehen. Für Einzelheiten nuß ich auf das Buch von Greule verweisen5 , dessen Metho­

de ich für synchrone Schnitte verwenden werde, um'diese diachron vergleichbar 

zu machen. Die Methode dieser "Schnitte" werde ich besonders ausführlich am 

Beispiel "heischen" (2.2.1.) derrcostrieren. 

2. 1 .2. Synchrone Variation im Verhältnis zu diachronem Wandel von Valenzen: 

Hier soll ein kleiner Beitrag zu einer Diskussion geliefert werden, die die 

historischen Sprachwissenschaftler :inmer (explizit oder implizit) beschäftigt 

hat: Geht Sprachwandel (in diesem Fall syntaktischer Wandel) abrupt oder gra­

duell vor sich? 

Ich möchte hier kurz King (1969) und Andersen (1972,1973) einander gegenüber­

stellen, die in dieser Frage gegensätzliche Auffassungen vertreten. Beide ver­

wenden l\rgl.lm9nte aus der Phonologie. 

King rechnet als generativer Grarrmatiker mit abruptem Wandel und begnügt sich 

z.B. bei t-Verlust arn Wertende mit einfacher Pegelhinzufügung von t~ IJlI-tF zur 

Grarrmatik der Sprecher, die den Wandel mitmachen 6 . Einige Seiten ~iter heißt es 

3 Ebda. S 197. 

4 Dies ist etwa der Fall, ~ das Verb als infiniter Teil eines Verknüpfungs­
pr1:idikats erscheint. Aber auch Operationen wie (generativ-transfonnationell 
gesprochen) Identical NP-deletion, gapping, passive-transfonnation, etc. 
werden durch solche "Rekonstruktionen", nicht zuletzt auch aufgrund von '~Er­
satzkanpetenz" des nhd. Sprechers (Greule (1982) S 72ff.) rückgängig gemacht. 

5 Erwähnt sei nur, daß die Satzglieder außerhalb des Pr1:idikats durch runde 
Klamrem abgegrenzt ~rden, die am rechten oberen Rand mit alphabetischen 
Indices versehen werden. Die Legende zu den Indices wird unterhalb des ein­
fachen Satzes angegeben. Ve~dete Zahlen zur KasusrnIlrkierung: 1=N:minativ, 
2=Akkusativ, 3=Dativ, 4=Genitiv, 5=Präpositionalverbindung. "E" kennzeichnet 
"Ergänzung", "u" bedeutet "Unstandsangabe" (versehen mit der Abkürzung der 
üblichen lateinischen Bezeichnung für die Unstandsbest:im:nung in Klamrern 
(vgl. Greule (1982) S 195-204)). Wird nur ein Satzglied ergänzt (das durch 
gapping, etc. ausgefallen ist), so wird ebenfalls ein {, vor das betreffende 
Satzglied gesetzt. Um Ve~wechslungen zu vermeiden, wird bei der Satzrekon­
struktion der Originalsatz zuerst zitiert und dann erst mit dem Vorsatz 
"rekonstruiert" mit 8alzgliedklamrem versehen. 

6 King (1969) S 109. 
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pointiert:" ••• let it be noted that linguistic change other than ];honological 

is clearly not gradual by any stretch of the imagination. If an adult learns to 

use ",horn in place of "'00 in the right places , how could this be anything but 

sOOden and abrupt?,,7 (Hervorhebungen von King) 

Diese Haltung schließt also eine Betrachtungsweise, die syntaktischen (und auch 

serrantischen) Sprachwandel als allmählich eintretend en.:eisen wollte, von vorn­

herein aus. 

In besonders scharfer Fenn hat Andersen (1972) 8 auf Kings Thesen reagiert. 

Itun geht es wie King um adäquate Beschreibungen diachroner J;honologischer Prozes­

se. Er unterstreicht unter Hinweis auf weinreich, Labov und Herzog (1968) die 

wichtige Rolle, die die Variation SCM:lhl als Grundeigenschaft der Sprache als 

auch im Spracherwerb spielt, wo sie bei Fehlleistungen des Lernenden noch :inmer 

die Kamamikatian emiiglicht9• Andersen fUhrt diese GEdanken nicht weiter. Sie 

scheinen mir aber doch in die Richtung zu deuten, daß vorharrlene Variation auch 

schon den Keim der Veränderbarkeit in sich trägt. Veränderungen, die auf Genera­

lisierung einer Variante beruhen, werden durch vorharrlene Variation erst emiig­

licht. Ich kcmre nach der Darstellung von ArrlerSens Position wieder auf die 

Variation zurück. 10 

Arrlersen plMiert vehement für graduellen Sprach wandel und weist auf Untersuchungen 

zu einem ukrainisch-weißrussisch-sorbischen r:honologischen Wandel, der typologisch 

der deutschen 1\uslautverllärtung entspricht und der graduell vor sich gegangen 

7 Ebda., S 115. 

8 Vgl. die folgenden Barerkungen Andersens (1972) S 14-15) : "King's approach ••• 
is deductive: he starts with a theory and accepts its consequences heedless 
of the facts. His approach raninds 000 of Zeno's well-known paradox about the 
arrCM.which travels tCMatd its target, but cannot be said to rrove, for at any 

. point in t:l.rce. it 15 at one and only one point in space. Zeno erroneously 
assumed .that notlon could be understood without reference to t:ilre, and con­
sequentlYhad to deny rrotion. King asSUIreS that language is a static system 
fully describable in terms of rules 'Which roake no reference to such factors 
as age, style or social class; he consequeptly has to deny the gradual 
character of change". Ähnliche Vorwürfe (diesmal pauschal gegen die gesamte 
"modeme Linguistik") erhebt Mayerthaler (1981) S 20. 

9 Andersen (1972) S 15 Arun 5. 

10 King verneint kansequenterweise die Wichtigkeit der Variation für den Sprach­
wandel, da dies natürlich allmähliche Veränderung irrpliz1eren könnte, vgl. 
King (1969) S 111. 
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sein nuß". In einem späteren Aufsatz (1973) arbeitet 1\ndersen diese Auffasst,lngen 

zu einem theoretischen System aus, das (unter Zuhilfenahne vcn Begriffen des 

IDgikers Peirce) ein M::x'Iell des Sprachwandels, ausgehend von Spracherwerb, dar-­

stellt. 

Eine SchlUsselrolle spielt dabei der Spracherwerb durch "Abduktion" 12. 

Dieser logische Begriff neint folgendes: Man ninmt. ein vorgefundenes Resultat 

als eine Prämisse, fomuliert eine allgareine Gesetzm1ißigkeit (die als Hypothese 

aufgestellt wird) als -..eitere Prämisse und schließt daraus, daß etwas der Fall 

sein könnte. 13 Die Abduktion spiegelt also genau die Situatioo des Kindes wider, 

das im Spracherwerb mit ihm roch franien sprachlichen Daten ("Iesultaten") kon-

frootiert wird, sich Hilfskonstruktionen Ober ihnen zugrundeliegende granrnati- ~, 

kalische Gesetzm1ißigkeiten zurechtlegt und seine SchlUsse Ober die Daten daraus 

zieht. Beim "Erraten" der Gesetzm1ißigkeit (der gramnatikalischen Hypothese) 

helfen dem Kind angeborene Dispositionen 14. Die Schlußfonn der Abduktion ist die 

einzige, aus der neue Ideen entstehen können. Sie bestinmt, (was Hypothesenbildung 

anlangt) jeglichen Erkenntnisprozeß. 

Die gev.unnene gramnatische Hypothese wird von Kind dann ständig unduktiv und 

deduktiv getestet: Es prüft induktiv, ob neue Daten damit korrelieren und 

verwemet deduktiv die gewamenen Gesetzmäßigkeiten selbst in der Produktion. 

Sobald negatives Feedback gegeben wird, -..erden neue Jlbjuktionen nötig, die 

wiederum getestet -..erden, bis kein negatives Feedback mehr katmt. 1Indersen be­

tont, m.E. zu Recht, daß das Ziel des Lernenden nicht die "wahre, optimale" 

Gramnatik ist, sondern nur eine Gramnatik "which in sore way confonns to the 

11 1\ndersen « 1972) S 16) berichtet von einer Untersuchung am Ostsorbischen 
aus dem Jahr 1915, die ergab, daß die ältesten Sprecher die Distinktion ~.­
stl. am Wertende noch konsequent selbst produzierten, Sprecher tlber 45 
Jahren sie nur in sorgfältigem Stil verwerrleten, während jUngere Sprecher 
die Unterscheidung nicht mehr kannten. 

12 Im folgenden wird das behandelt, was 1\ndersen "evolutive change" nennt (vgl. 
Anm.24). Der Gegenbegriff "adaptive change" wird in neiner Argumentation 
später allerdings auch eine Rolle spielen. Zu den folgenden Ausführungen 
vgl. 1\ndersen (1973) S 774ff. 

13 Abduktion ist nicht mit Induktion, die von Einzelfällen auf eine Gesetzm1ißig­
keit schließt oder mit Deduktion, die von Gesetzmäßigkeiten Einzelfälle 
ableitet, zu verwechseln. 1\ndersen ftlhrt für Abduktion folgendes illustra­
tive Beispiel an «1973) S 775): "given the fact that Socrates is dead, ~ 
may relate this fact to the general law that all rnen are rrortal and guess 
that Socrates was a man." 

14 1\ndersen (1973) S 776. 
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observed data,,15. Das bedeutet, daß die im Spracherwerb erarbeitete "Graxmatik" 

nicht hundertprozentig mit der (idealisierten) langoo der Sprecher der vorange­

gangenen Generationen UbereinstiJmen muß. Es kann z.B. eine neue Hyp:>these aufge­

stellt werden, die mithilfe eines additiven Systans mit dem System der frUheren 

Generationen verl:>unden wird. Es werden also, wissenschaftstheoretisch gesprochen, 

WII\ Lernenden iIilfshyp:>thesen 16 aufgestellt, die eine reibungslose Kamunikation 

erlauben; das System selbst ist aber schon verändert. Das additive System, das 

während des ganzen Iebens des Sprechers revidiert werden kann 17, setzt sich aus 

sog. l\daptionsregeln zusantren. In diesen l\daptionsregeln aber steckt nach Ander­

sens Auffassung eine Grundvoraussetzung für den Sprachwandel, für "deductive 

irm:>vations,,18, für Veränderungen der langue. Diese Regeln können langsam elimi­

niert W'erden, können z.B. als ''narkiert'' in i:rtmar weniger Sprechsituationen ak­

tualisiert werden (z.B. nur roch im Gespr§cb. mit den Großeltern, nur in offiziell­

foJ:llcller 8prechweise, in Dichtung .•• etc.), sie kö,ll'en auf bestinmte Iexare be­

schränkt werden, usw. 19 Dadurch entsteht Variation mit den besteherXlen lbrrren 

und schließlich (llI3IlCbm3.l) 20 Wande1.21 Der Materialteil rreiner Arbeit legt die 

Vennutung nahe, daß ein solches additives System im Abbau für die Syntax viel 

länger, ilber Jahrhunderte hinweg, bestehen kann und sich in Variation ausdrückt. 

Dieser "labile" Zustand kann dann durch Wandel, also endgültigen Abbau der l\dap­

tionsregeln, beendet werden oder aber auch (vgl.Anm.20!) durch sprachexterne 

Faktoren zu einer erneuten Zarentierung des additiven Systans und damit zu einer 

Wiederherstellung des früheren 8ystans fUhren. 

15 Ebda., 8 777. 

16 Popper (1976) 8 16 und 51. 

17 Andersen (1973)8781. 

13 Ebda. 8 782. 

19 Genaueres ebda., 8782ff. 

20 Ebda., 8784. Als Beispiel für Retardierung des Eliminationsprozesses von 
l\daptionsregeln und Unkehrung des Prozesses führt An:'!ersen die Entwicklung 
des engl. /h/ in der Volkssprache an, das durch die Prestige-Aussprache der 
received pronunciation daran gehindert wird, zu verschwinden und teilweise 
wiedereingeführt wird ("adaptive change", vgl. Anm.12 und 25). 

21 Dieser Wandel ist für Andersen «1973) S 787) i.Irlrer graduell: "AB for 
dedilctive irm:>vations (seil. Änderung der langoo), all the different types 
examine:'l here have been observed as gradual processes". 
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Wie schon neine ausführliche DarstelllUlg des Ansatzes von Andersen lUld Vor­

ausdeutlUlgen auf den Materialteil dieser Arbeit ventU.lten lassen, schlage ich 

mich _. trotz gewisser lUlbestreitbarer Mängel der Theorie22 - auf die Seite 

Andersens. Mich haben die empirischen UntersuchlUlgen i1berzeugt, die er anfUhrt 

(vgl.Anm. 11). Außerdem lassen sich m2!ine BeobachtlUlgen zur Valenzvariation mit 

Kings Ansatz schwer vereinbaren, wohl aber mit Andersens. Und drittens spricht 

mich das l'bdell von Abduktion lUld Adaption -wegen seiner Dynamik lUld Berilcksich­

tiglUlg der Zeitdim2!nsicn tmmittelbar an. In dieser Arbeit wird also u.a. ver­

sucht, Andersens Ansatz von der Syntax her zu stützen. 23 Dabei gehe ich von der 

Auffassung aus, daß beim Ursprung einer Valenzdifferenziertmg die Adaptionsregeln 

etwas gelockert werden, also eine Variaticn entsteht, bei der in bestimnten Kon­

texten eine andere Valenz als die "Urvalenz" toleriert ~lird. Die gelockerten 

J\daptionsregeln vermitteln dann in der neu entstandenen Valenzvariation zwischen 

den einzelnen Valenzen. Beim "evolutive Change,,24 (vgl. auch Anm.12) kannt es 

dann über kurz oder lang zum Wandel (vgl. 2.2.2. "darben" lUld 2.2.3. "widman"): 

Die Adaptaionsregeln fallen -weg. Es gibt aber auch den Fall, bei dem die Variation 

zUglUlsten der "Grundvalenz" aufgegeben wird. Hier handelt es sich um "adaptive 

change,,25(s.o. und Anm.20). Bei unserem Beispiel dafür (2.2.1. "heischen") ist 

22 Wie neue Abduktionen sich über das Einzelsubjekt hinaus verbreiten, stellt 
sich Andersen eher vage vor. Er spricht von Ab;;eichlUlgen, die mit der Sprach­
struktur vereinbar sind (eWa. ß 785) und daher auch für andere Sprecher ak­
zeptabel sind. D.Cherubim (1980) beha.'ldelt dieses Problem mit reicher. Litera­
turdiskussion ausführlich. 
D.W.Lightfoot (1979) S 148; Anm.1) zeigt einen weiteren Mangel auf: "no 
fonnal ccnstraints are proposed in order to define what is a possible. adap­
tive rule and it is difficult to see ha;~ adaptive rules constitute a testable 
c:cnponent of granmars". 

23 D:ieshat mit arrleren (nämlich generativ-transformaticnellen) Mitteln auch 
ChlUlg (1977) versucht, die sich in Anm.5 auf Andersen als Gew1!hrsrnann be­
ruft. 

24 Andersen (1973) S 778: "evolutive change •• :[ is]a change entirely explainable 
in tenns of the linguistic system that gave rise to it", ein Wandel "ohne" 
äußere Faktoren, also nur besteherrl aus Abdukticn, folgender al:m9icherrler }b­

dellbildlUlg im Sprecher mit J\daptionsrege1n, die diese l1::>dellbildung mit den 
vorgefundenen Resultaten verknüpfen, lUld anschließerrler IDckertmg der J\dap­
tionsregeln. Auch dieser Wandel muß natürlich von anderen Sprechern akzeptiert 
werden und ist insofern ein soziales Phänanen. Das wird von Andersen übersehen. 
Zum Unterschied VOll adaptive change (Anm.25) verläuft die Verändertmg beim 
evolutive change geradlinig. 

25 Ebda.:"adaptive change •• Jis] a change not explainable without factors outside 
the linguistic system". Es wird hier gleichsam auf die Bremse getreten lUld die 
Neuertmg wird wieder rückgängig gemacht. 
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es leider (wie so oft in der historischen Sprachwissenschaft) unrröglich, die 

genauen (extralinguistischen) Gründe dafür anzugeben. Man kann nur auf nachvoll­

ziehbare Fälle, wie den in Anm.20 gebrachten, typologisch verweisen. 

2. 1 • 3. Die Korrelation von Valenz und Bedeutung 

Hier sei auf Heringer (1968) und Panagl (1977) verwiesen, die u.a. die Kor­

relation zwischen den Leerstellen, die ein Verb um sich eröffnet, und seiner Be­

deutung betonen. Wir haben uns mit dieser Korrelation im 1.Kapitel ausfürlicher 

beschäftigt. Ich will nur in Erinnerung rufen, daß Bedeutungserweiterung von 

Verben mit Valenzhebung, Bedeutungsverengung dagegen mit Valenz senkung gekoppelt 

sein können. 26 Ein deutsches Beispiel, das diese Korrelation als synchrone Varia­

tion (ebenso wie die in der Einleitung und im 1.Kapitel genannten Beispiele) 

gut zeigt, ist das Verbum "trinken": 

(1) Er trinkt ein Glas Wasser. 

(2) Er trinkt. 

In (2) ist "trinkeri" spezialisierter und hat eine spezielle Lesart von E2 

("alkoholische Getränke") inkorporiert, verschluckt. Die Bedeutungsverengung27 

ist hier mit einer Valenzsenkung gekoppelt. 

Diese KorrelatiOllSllÖg'lichkeit erlaubt es uns, bei der Untersuchung der Frage, 

ob Valenzwandel graduell oder abrupt vor sich geht, auch gleich zu klären, ob der 

:dt'lälenzhebung bzw. '\ll1.enzsenkung verbundene (im 1.Kapitel behandelte) Bedeu­

tungswarrlel graduell oder abrupt abläuft. Ich verweise auf die unten besprochenen 

Beispiele "darben" (2.2.2.) und "w:it:lman" (2.2.3.). 

? .2. Materialinterpretation 

2.2.". "heischen" 

Bei der Analyse dieses Beispiels habe ich \bllständigkeit rreiner Belegsam:n­

lung angestrebt, da es mich interessierte, ob man mit Greules Methode genau genug 

alle Facetten der tatsächlichen Beleglage beschreiben kann. ~Eine Erfahrungen 

26 Heringer 1968,z.B.S 452;;I?anagl 1977, z.B. S 47. 

27 Von "Verengung" kann man synchron nur dann sprechen, v.=rm man das Verhältnis 
"usuell" zu "okkasionell" (Paul 1975, S 75ff)geklärt hat. Hier ist "trinken" 
in (1) aus usuell geJ1C!1Il>2n. Vg 1. auch Anm.·1 0 des 1 . Kapitels! 
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waren IX'Sitiv. Es wil:d nur das Althochdeutsche untersucht \>'erden. Wie schon er­
wähnt, soll hier der Beschreibungsaspekt (vgl. 2.1.1.) den Vorrang haben. 

Das ahl. Verbun eisdln wil::d von Greule «1982) S 238-241) im Otfrid- Korp.tS 

untersucht, und er kamrt: auf folgenden Valenzrahroon: "x1 will (von y2/5) z4/2/S 

wissen,,28. Diese Fonrel deckt m.E. nicht alle Belege bei Otfrid· (0) gleich gut 

ab29• Ich wUrde folgende vorschlagen: "x1 erkundigt sich (bei z2/S) nach y4/2/S,,3< 

Dies ändert nichts an Greules Ergebnis, erleichtert aber die Ubersetzung aller 

Belege. Beispiele wliren etwa: 

(3) 0 1.17.43a : (Thia zit)aeisgota (er)b(fon in)c 

a)NP2:E2 b) NP1 :E1 c) NP5{fon3:E5) 

"Er erkundigte sich bei ihnen nach der Zeit". 

(4) 0 1.17.47 :(Sin)aeiscot*(ir)b (iogilicho ioh filu giuuaralicho)c 

a)NP4:F.4 b) NP1 :E1 cl ADIT:U(qUal) 

"Erktmdigt ihr euch nach ibm in jeder Hinsicht tmd sehr aufmerksam". 

(S) 01.17.46 :eiscot "(ir)a (thäre)b (bi thaz kind)c(sare)d 

a)NP1 :E1 b) ADIT:U(loc) c)NP5(bi2) :ES d) ADIT:U(temp) 

"Erkundigt ihr euch dort gleich nach dem Kind" • 

Genaueres und weitere Beispiele für Otfrid firrlen sich bei Greule. 31 

Ein perfektivierendes gi- nacht aus dem Verb ein resultat iv-perfektives "in 

Erfahrung bringen, kennenlernen" mit dem Valenzrahroon: "x1 bringt y2 in Erfimrung' 

Ein Beispiel aus denselben Korpus, aus Otfrid I~läre: 

(6) 03,20, 1S7 : (ni)a gieiscota (er)b (thaz)c (\>6roltman)d 

a)ADIT:NEl3 b) ADIT:U(temp) c)NP2:E2 d) NP1 :E1 

"Nicht brachte der Mensch das frilher in Erfahrung." 

thaz: faßt den ganzen Sachverhalt der Hlailung eines Blirrlgeborenen zu-

~P. 

28 Greule (1982) S 241. Die Klanmern bedeuten, daß die Argummtstelle fakulta­
tiv ist. 

29 Einige Fälle sind durch die Fenrel nicht gut übersetzbar, wie z.B. 01.17.46: 
eiscot ;:(ir) (thare) (bi thaz kind) (sare): .," ihr wollt dort das Kind s0-

gleich wissen" (ähnlich: 0 1.17.11, 1.17.471 1.27.33b); 

30 Die Vertauschung der Symbole für die ArgttnentstellSlY und z habe ich bewußt 
vorgenart1'ell, um diese Lesart von "eiscön" mit der zweiten, "verlangen", bes­
ser vergleichbar zu machen. 

31 Greule «1982) S 238-241). Es wliren noch zu nennen: 0 1.17.111 1.27.33bl 
2.3.5Ob; 2.12.29b; 3.2.29a + 3oa; 3.12.31 3.12.6b; 3.14.31b; 3.1S.33;. 
3.20.119-201 4.16.44 und 4.19.6. 

32 Weitere Belege bei Otfrid, z.B.:O 3.9.1.1 4.3.20 (fast identiSCh mit 3.9.1.) 
etc. 
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Geht man ZlIl\ (fast) zeitgleichen Tatian (T) Ober, so wandelt sich das Bild: 

Nur 2 der 3 Belege für eiscön entsprechen dem Bedeutungsansatz "sich erkundigen 

nach,,33, ein Beleg Obersetzt34 lat. repetas: 

(7) T 31,7 : (ni) aeisco'~ (thu)b(siu) c 

a) AIJII':Nl'X> b) NP1 :El c) NP2:E2 

"Verlange du es (Nan Pli) nicht". 

siu ersetzt:"thiu thinu sint", also Besitz, Geld etc. 

33 Die heiden Belege sind: T 8,2 und 55,7. Die W=rtigkeitesfonrel entspricht 
genau der l!ri otfrid: b ' 
T 8,2*(er) eisgota (fon in) (uuar Christ giböran uuari)c 
a) NPl:El b) NP5(fon3):E5 c) GS:Ex 
"Er erkundigte sich bei timen, = Christus geboren wäre". 
er: Herodes fon in: scil den Heiligen 3 Königen 

:;;-55,7: (Thö)a eisgota (her)b (thie zIt)c(zi in)d 
a) AIJV:U(teIrq;» b) NP1 :E1 c) NP2:E2 d) NP5(zi3) :ES 
"Dann erkundigte er sich bei ilmen nach der Zeit. 

Außer den genannten (vgl. auch Anm.31) Belegen und den in dieser Anm.zitier­
ten Tatianstellen gibt es nur noch ein Beispiel für "eisoän" 'in der Bedeu­
tung "sich erkundigen nach" in der gesamten deutschen Literatur (vgl. auch 
den Beginn von Anm.36): 
M::1nsee-Fragment 37,27 (um 8(0), zi:t. nach Hench 1890; 
ihü xpe eiscontaro huuenan inan man meintin daz aer

b 
uuari 

rekonstruiert: >l(lesus christus) a eiscota (huuenan ••• ) 
a) NP1 :El b) GS:Ex 

Ein später Glossenbeleg, der auch noch die Bedeutung "sich erkundigen nach" 
zu haben scheint, ist Gl.2,278,14, die Glossierung von "percontantur" aus den 
Hanilien des Gregor 1,7 mit "eiscotun" in Clm. 18140 (geschrieben ca. 1070) 
und Clm. 19940 (10.!11.Jhd.) 
Diese Glosse steht vereinzelt da und widerspricht scheinbar dem synchronen 
Befund bei Notker (s.u. im Text der Arbeit). Ich glaube aber, daß man dieses 
Beispiel ähnlich wie die Vergil-Glosse Gl 2,648,48 zu 1\eneis 2,124 wird be­
urteilen russen. Hier (in der heuchlerischen Erzählung eines Griechen, der 
die Trojaner dazu bringen will, das hölzerne Pferd in die Stadt zu ziehen) , 
zerrt O:'!ysseus den Seher Kalchas in die Mitte der Menscherurenge und frägt 
ilm fordenrl ("flagitat") nach den Zeichen der Götter. Dieses "flagitat" 
wird mit "e1scOta" wiedergegeben. In den Hanilien des Gregor ist der Unter­
ton nicht ganz so "kriegerisch", aber doch aggressiv: (qui missi sunt) percon­
tantur: (Quid ergo baptizas, si tu non es Christus, neque Elias, neque prophe­
ta?)(zit. nach Althoclx'leutsches Wörterbuch 1973, Sp.230(31). Die Bedeutung 
vcn percontantur ist hier nicht einfaches "sich erkundigen", sondern es han­
delt sich um forderndes Fragen. 

34 Ich bin mir dessen bewußt, daß die von Sievers angenann9Ile lateinische Text­
vorlage nicht unbedingt verbindlich ist. Doch auch inneralx'l. betrachtet ist 
hier m.E. keine andere Sanantik des Verbums rröglich. 
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Der Valenzrahroon ist hier,"x1 verlangt y2" (soweit man vcn diesen einen 

Beispiel zunächst abstrahieren kann). gieiscön ist bei T nicht belegt. 

Macht man einen synchronen Schnitt trehr als 100 Jahre später, bei Notker 

(N), so findet sich unter dem lexikalischen Eintrag "eiscön" nur ein obligato­

risch Z'V-Biwertiges Verb
35 

mit dem Valenzrahroon E1 und E2 in der Bedeutung, 
36 

"x1 verlangt y2" , z .B. 

(8) N 2,224,5 '(den)a (si)b eiscotin (ze tode)c 

a) NP2:E2 b) NP1:E1 c) NP5(ze3),U(fin oder attr) 

"den sie zum Sterben-Lassen verlangten" 

"si" bezieht sich auf die Juden, "den" bezieht sich auf Jesus37 

Der Iexikoneintrag "ge-eiscön" bedeutet bei Notker wie bei otfrid 

"x1 bringt y2 in ErfaJ:u:ung", z .B. 

35 Fakultative Dreiwertigkeit ist auch hier llÖglich, aber nur in einem Beispiel 
belegt: N 2,191,23. 

36 N 1,220,22 und 2,85,6 ordne ich mit Raven «1967) S 34) und gegen Althoch­
deutsches Wörterbuch «1973) Sp.230) unter ge-eiscän ein. Das PPP, das dort 
belegt ist, ist ja formal doppeldeutig: Es kann zu eiscön·oder zu ge-eiscön 
gehören. 
Die Bedeutung "verlangen" ist schon eine Abstraktion. Der Grad und die Art 
des "Verlangens" sind abhängig von "sozialen" Statusunterschied zwischen den 
Argtnrentstellen x und z (z ist ja rreist aus dem Kontext ergänzbar , vgl. auch 
Anm.35), wenn y = [-belebt] oder zwischen x und y, wenn y =[ +belebt].· x ist 
inToor [+belebt]. Beispiele für y = [ -belebt] wären T 31,7 (= (7) im Text) 
und N 2,456,6. In (7) ist "verlangen" zu übersetzen, da x1 rechtmäßiger 
EigentUrrer ist, während die ergänzbare Argtnrentstelle z den, der sich den 
Besitz von x widerrechtlich aneignet, kennzeichnet. Beim Notkerbeleg hin­
gegen ist mit "erbitten" zu übersetzep, da die Stelle x die Juden, die er­
gänzbare Stelle z aber Gott bezeichnet. 
Ähnliches läßt sich für y =. [ +belebt ] feststellen: Ist y im Status wesent­
lich höher als x, kann x es nicht "fordern", da es keine Macht über Y hqt. 
x kann y höchstens "beschwören, um Hilfe anflehen". Dies ist z.B. der Fall 
in N 1,815,6: Hier ist x eine Jungfrau und z die Göttin der Ehe, Juno (ich 
fasse" (an dero hltate)" als U (caus) auf). - wenn x und y annähernd gleich­
gestellt sind, x aber als "primus inter pares" fungiert, bedeutet eiscän 
"einladen" mit fordernder Konnotation, z.B. N 1,734,13 ff., \0.'0 x = Jupiter 
und Y = sein Bruder Vulcanus. Vgl. auch (10) im Text! - wenn x eindeutig 
über y steht, was Status und Macht betrifft, wird stark forderndes Verlangen 
ausgedrückt, das sich auf die Person in y bezieht. Dies ist bei der im Text 
(8) zitierten Stelle der Fall: Die Juden haben weltliche Macht über Jesus 
(y) • 

37 Weitere Beispiele: N 2,355,7; 2,521,25; etc. 
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(9) N 2,193,22 

a) NP5(in 3):U(loc) 
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: (in hello)a geeiscost (du)b (iz)c 

b) NP1:El c) NP2:E2 

"In der Hölle bringst du es in Erfahnmg". 

iz ersetzt "uoor du uuärist,,38 

!' .. m könnte aus dem präsentierten Material schließen, daß die Bedeutung "ver­

langen" bei eisron sich erst sekundär im Alrl. entwickelt und dann durchgesetzt 

(vgl. auch Anm.33) hat. Ein Blick in die Glossen und in die Sprachgeschichte je­

doch belehrt eines besseren. 

Die Bedeutung "verlangen" läßt sich schon ab dem Beginn der deutschen Uber­

lieferung in Glossen (GI) nach_isen. Schon der Abrogans des 8.Jhd. bietet ein, 

allerdings diskutiertes39 Beispiel (Gl. 1,27,1) : 

(10) eiscote herostun rekcnstruiert: ,', (iaman) a eiscota (herostun) b 

a) NPl:E1 b) NP2:E2 

Dieses Beispiel ilbersetzt "architi (vocati)" "die geladenen Fürsten" (zur 

Bedeutungsableitung von "verlangen" s.Anm.3640). 

Ein _iteres Beispiel, G1.1 ,573,11 zu Ecc1. 20,16 mit Zitaten aus Handschrif­

ten des 9.-12.Jahrhunderts, "expetit: eiscot", zeigt ein Charakteristikum einiger 

ahd. Glossenbelege zu eisoon: ein offenbar einwertiges Verbum mit E1 als einziger 

Argurrentstelle. Dieses Verb bedeutet "Geld, Gut (zurück) verlangen" • Die Einwertig­

keit kann man allerdings nur aus der lateinischen Vorlage erkennen: "hodie foene­

ratur quis et cras expetit". Daß dieses Verbum in Variation mit dem bedeutungs­

_iteren zweiwertigen Verb stand, zeigt sehr gut der oben zitierte Tatianbeleg 

(7), der in der Argurrentstelle y eine Pronaninalisierung von "Geld, Gut, etc." 

aufweist. 

Zur Erklärung der Bedeutungsverengung beim einwertigen Verb "'J1. 2.1.3. 

In einer Reihe von Dialekten hat sich diese spezielle Bedeutung bis heute erhal­

ten, noch .inm3r in Variation mit einem zweiwertigen "verlangen". Es sind hier 

38 Weitere Beispiele: N 2,27,13; 2,449,1Off., usw. 

39 Splett «1976) S 77) vertritt die Meinung, lat. accire "herbeirufen" sei 
fälschlich als "architos" "Fürst" verstanden =rden. Für uns erhöht dieses 
Mißverständnis aber den Aussagewert des Beispiels, da wir dadurch ein kleines 
"S}ntagma" vor uns haben, das sich rekonstruktiv auflösen läßt. Die Glossen 
sind nach der Ausgabe von Steinmeyer / Sievers (1968-69) zitiert. 

40 Ein Glossenbeispiel aus dem 9.Jhd. wäre etwa ein~niederdeutsche Glosse zu 
Matth. 5,46:Gl 4,288, 1-2:*(Sie)a (then frono tins) escodun. "Sie verlangten 
den Frcn-Zins". a) NP1 :E1 b) NP2:E2 
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v.a. das Vorarlbergische, Schmizerische, Schwäbische und Rheinische zu nennen41 

~ das einwertige Verb "betteln" heißt. 

Werfen wir einen Blick in die rekonstruier bare Sprachgeschichte des Wortes 

eiscön. Westge:nnanisch '~aisk<5n ist ein Verb, das denaninativisch aus einem genna­

nischen fem.C-Stamn, der in ahd. eisca'~ (2. Belege, einer im Dat.Sg. und einer als 

2.Glied des Kanpositurns zinseisca :im Naninativ) "Forderung" vorliegt, gebildet 

wurde. Die indogermanische Grundlage dieses Nmens ist ein primäres Verb, das 

noch :im Ai. esati erhalten ist. Das Verbl.ll1l taucht in den übrigen idg. Sprachen, it . ~ 

denen es belegt ist, durchwegs als -sk-Bildung auf (amst. isaiti, aksl. iskati, 

lit. ieSkoti; auch im Ai. ist die sk-Bildung hälifig: iochati), wobei die Wurzel ,-

in der Schwundstufe steht. ebne es hier genauer ausführen zu können, scheint mir 

die idq. Grundba'leutung sehr konstant bei "verlangen" zu liegen 42, ohne eine 

Valenzdifferenzierung wie wir sie im Alrl. gesehen haben. 

Dagegen scheinen :im Westgennan1schen :im wesentlichen die gleichen Verteilungen 

wie :im Alrl. vorzuliegen. Die beiden für das Alrl. festgestellten Bedeutungen "~ 

erkundigen nach" und "verlangen" scheinen schon Westgermanisches Erbe zu sein. 

Olme genauer auf philologische ProbIere der übrigen westgennanischen Dialekte 

eingehen zu wollen, sei jeweils nur auf ein Beispiel verwiesen (vgl. die aufge­

stellten ahd. Valenzscheroata!): 

Altenglisch: äcsian 

(11) Alfre1 Bede 358,1 43 : lobt ;i.c pe ahtes acsian 

rekonstruiert:*(ic)a ahsige (j:Je)b(ahtes)c "Ich erkundige mich bei dir 

nach etwas" 

a) NP1 :E1 b) NP2 :E2 c) NP4 :E4 

(12) Beowulf 423 

'~(llle) a (wean) b ähsodon 

a) NP1 :E1 b) NPx:Ex 

"Sie suchten/ verlangten l'leh" - hie bezieht sich auf Feinde der Gauten. 

Bei Ex ist E2 intnerhin eine der norj:hologischen Wiglichkeiten (schwache 

Flexion). 

41 Vgl. s.v. bei den betrefferrlen \\'Örterllüchern (Literaturverzeichnis!) 

42 Z.B. fürs Ai. Rv.6
b
57,2: 

(kararnbh8rn)a(anya) ichati "der arrlere verlangt Gerstenbrei" fürs Avestische 
vgl. Porzig «1927 S 157f) mit Berrerkungen zum Aspekt des sk-Suffixes. DaS 
sk-Suffix hat :im Germanischen seine aspektuelle Bedeutung verloren und ist 
Uberall wurzelhaft gE!l'.Orden (Streitberg, (1963) S 299). 

43 zit. nach Visser (1970) S 368. 
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Altsächsisch: ~scon. Insgesamt sind im Heliand 2 Belege des Verbums zu finden. 

Sie zeigen die beiden Verwen:lungsweisen: 

(13) Heliand 5967: (te hui)a (thu)b (thes)c esccs (so)d 

a) ADV:U(caus) b) NP1:E1 c) NP4:E4 d) ADV:U(qual) 

"\'arU[U erlrundigst du dich so danach?" (Jesus frägt die Jünger von 

Errmaus, wannn sie so betrübt sind, und sie antworten mit dieser Gegen"' 

frage) 

(14) Heliand 822-24: ic thi sö s~agrröj, idis annhugdig escon solda undar 

thesun burgliudiun 

rekonstruiert:*(ic)a(thi)b (s~ seragrröj, idis annhugdig)c 

escoda (undar thesun burgliudiun) d 

a) NP1:E1 b) NP2:E2 c) ADV:U(attr) d) NP5(undar3) :U(loc) 

"Ich als traurige, bekünroerte Frau suchte dich unter diesen Burgleuten" 

~ia spricht zu Jesus) 

Altfriesisch: askia; ist nur für "verlangen" belegt; durch die überwiegende 

Redhtsliteratur des Altfriesischen ist askia als Redhtsterminus überliefert und 

bedeutet "verklagen,,44. 

M.E. sind die Ubereinstinmmgen so frawierend, daß man schon mit voreinzelsprach­

licher Variation rechnen muß. Die Ubereinstinmmgen gehen sogar noch weiter: Im 

Altenglischen gibt es wie im Ahd. ein mit perfektivierendem 9!:: präfigiertes Verb: 

ge-ascian "x1 bringt y2 in Erfahrung". Dies könnte auch diese Eildung als vorein­

zelsprachlich erweisen. 45 

Nach dieser extensiven Darstellung des Materials stellt sich fürs Ahd. die 

Frage nach der genauen Verteilung der Valenzen von eiscön"verlangen" und eiscön 

"sich erkundigen nach", eine Frage nach dem genauen Charakter der Adaptionsregeln 

(vg1. 2.1.2.) also. Wie oben gezeigt, stehen die beiden Verbbedeutungen von west­

germ. Zeit bis ins 9.Jhd. miteinander in Variation. Später ist die Variante "sich 

erkundigen nach" nicht mehr belegbar (vg1. aooh Anm.33) Man muß sich also v.a. 

die Verteilung im 9.Jhd. (Otfrid, Tatian, frühe Glossen) anhand des schon vorge-

44 Beispiel wäre Heuser «1903) S 46;5. Landrecht) :-[thet 10m] ther thu mi to 
askest rekonstruiert:*(to ther) (thu) (mi) askest "[das Land], wegen dem 
du mich verklagst" 

45 Ein Beispiel aus dem 10.Jhd. wäre Er1.1oo,24 (zit.nach Bosworth/l'oller (1964),: 
(pa)a geascade (se cyng)b (paet)C a) l>DV:U (tanp) b) NP1 :r::1c)NP2:E2 tzae~ninmt 
"~ hie ut on hergaj::> rnron" vorweg. "Da brachte der König das m fahrung, 

(daß sie auf Plünderung hinausgegangen waren) ." Eine solche ge-Bildung muß 
aber nicht voreinzelsprachlich entstanden sein. Sie kann aus dem vorhandenen 
Wortbildungsfundus des M. bzw. Ahd. jeweils neu gebildet w::>rden sein. 
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stellten Materials ansehen. 

In den It'eisten Fällen gibt es klare Valenz unterschiede zwischen den zwei Bedeu­

tungen in der Argullentstelle y (s.o.). Nur ~ Y mit E2 besetzt ist, sind nach 

d9noben angegebenen Forneln beide Bedeutungen m3glich. Die Differenzierung er­

folgt in diesem Fall entsprechend den Klassemen 46: 

Bei "sich erkundigen" wird die ArguIrentstelle y nur dann mit E2 besetzt, 

wenn die Füllung [ + abstrakt] (im weitesten Sinn) ist. Dazu gehören Beispiele 

wie Tatian 55,7 (zit. in Anm. 33) und Otfrid 1.17. 43a(=(3». Es k5nnten aber 

auch Belege hinzugehören, in denen eine verbale Handlung in Fonn eines Glied­

satzes durch y ausgedrücJtt wird. Hier. kann man bei der mageren Beleglage 47 leider 

nicht innerahd. entscheiden, welches Satzglied genau ersetzt wurde, vg1. z.B. 

funsee-Fragrrent 37,27 (zit. in Anm. 33), T.8.2. (zit. eI:rla.). 

Wetm die Argu:rentstelle y2 hingegen mit einer NP mit dem Klassem [+ konkret] ge- . 

kennzeichnet ist, oder mit der Pronaninalisierung einer derartigen NP besetzt 

wird, ist die Bedeutung stets "verlangen". In T.31, 7 (=(7» bezieht sich "siu" 

auf das konkrete Eigentum, im Abrogans-Beispiel (=10) sind die Fürsten als Men­

sehen natürlich ebenso [konkret] wie der geforderte Zins in G1. 4,288,1-2 (zit. 

in Anm.40). Vergleicht man damit den synchronen Schnitt im 11.Jh:'!. (Notker), so 

ist, wie schon be:rerkt, die Bedeutung "sich erkundigen nach" nicht nehr festzu­

stellen. Aus der synchronen Variation wurde eine Variante eliminiert. Im Verlauf 

der englischen Sprachgeschichte ist, ohne den genauen Verlauf hier skizzieren . 

zu wollen, die andere Variante gewählt =rden (vg1. neo "to ask") 48. 

Bei Notker fallen auch gewisse der semantischen Beschränkungen für y, die 

wir oben für das 9.Jh:'!. angegeben haben. In y k5nnen jetzt auch NP's stehen, die 

schon zum Abstrakten hintendieren: dmen trost (N2,521 ,25), urstendida (N 2,64, 

2f). Die Verwechslungsm3glichkeit mit "sich erkundigen nach" ist ja nicht nehr 

gegeben. Für Gliedsätze als Besetzung der ArguIrentstelle y gibt es bei 

Notker keinen Hinweis. Auch die in Am.I.33 zitierte Glosse 2,278,14 ist zu wenig 

46 Greule «1979) S 213): "Klassene unterscheiden sich ... von den semantischen 
Merkmalen dadurch, daß sie intuitiv durch zusanmenfassende Beschreibung der 
Denotat-Klasse ad hoc gewonnen werden." 

47 ES ist leider kein Beispiel für "sich erkundigen nach" belegt, bei dem der 
Gliedsatz durch ein Pronanen kataphorisch vorweggenc:mren wäre, das den ge­
nauen Charakter der E klären könnte, wie dies etwa bei dem mit "ge" präfi­
gierten Verbun der Fall ist (vg1. (9) im Text oder das ae. Beispiel in Anrn. 
45) . 

48 Geht man von der idg. einheitlichen Lesart "verlangen" aus, so hat irh ver­
lauf der englischen Sprachgeschic.l1te ein "evolutive change" (vC;1.2.1.2.) 
stattgefunden. 
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be~iSkräftig für das Vorhandensein von "abstrakten" Gliedsätzen bei eiscön im 

11 .Jh:l. Doch die Füllung von y mit einer direkten Rede in diesem Beispiel zeigt, 

daß der Abbau der Restriktion in vollem Gange ist. Das Präfixverb "ge-eiscoo" 

ist zur Zeit Notkers nicht mehr synchron an das Grundverb anschließbar. Es ist 

also lexikalisiert 49• 

Für das Verl>un eiscön 11ißt sich im ZUsamnenhang mit unserer Fragestellung in 

2.1 .2. fOlgendes feststellen: 

Aus einem idg. ~iwertigen Verb mit der Be::1eutung "verlangen" entstand 

(über Vermittlung eines Naoons derselben Wurzel) ein ebenso z~iwertiges Verb im 

Westgennanischen. Mithilfe von Valenzdifferenzierung (E4 und ES in der Argument­

position y sind nur bei "sich erkundigen" rröglich) und, bei gleich besetztem Va­

lenzrahrnen, durch Differen2<Lerung der Klasseme wird im Westgermanischen dann ein 

neues, van westgennanischen Sprecher im Spracherwerb abduziertes Verb mit dem 

ererbten verbunden. Diese Verbindungsregeln sind die gelockerten l\daptionsregeln, 

die in 2. 1 .2. erwälmt wurden. 

Im 10.Jh:l. haben sich die l\daptionsregeln jedoch (aus ~lchen extra-linguisti­

schen Gründen auch :imrer) wieder verfestigt. E4 und ES als Besetzungsrtöglichkeiten 

von y verschwinden, ein "Evolutionsstop" ist eingetreten. Dieser Vorgang eines 

"adaptive change" ist also dem in Arnn.20 gegebenen phonologischen Wandel des 

"Vulgäretlglischen" typologisch vergleichbar. 

Bei der ebenfalls besprochenen MSglichkeit der Einwertigkeit des Verbums eiscön 

im Althochdeutschen, der nochmaligen Differenzierung, sind dagegen wieder evolu­

tive Kräfte im Spiel g~sen, die aber bis heute nicht zu einem völligen Wandel 

der Valenz (und damit der Be::1eutung) geführt haben (die erwähnten Lexika der 

Dialekte" in denen das einwertige "heischen" als "betteln" eine Rolle spielt, 

führen auch noch das ~iwertige "verlangen" an). Für den "evolutive change", 

den "richtigen" Sprachwandel, sind die beiden folgenden Beispiele (2.2.2. und 

2.2.3.) rn.E. paradigmatisch. 

49 Wahrend das ~iwertige eiscön "verlangen" bis ins Nhd. (nur mehr dichter­
sprachliches "heischen") olme Veränderung erhalten ist, stirbt das isolier­
te ge-eiSCÖIl "in Erfahrung bringen" im 11.Jh:l. aus. Es wird durch v(e)reis­
cen ersetzt. Die kanplizierten Be::1ingungen dieses Ersetzungsprozesses ~­
den hier nicht ~iter untersucht. 

Krisch S. 113 



, 

i ' 

56 

2.2.2. "darben" 

Dieses Verrum, das als Beispiel für Valenzsenkung mit gleichzeitiger Be­

deutlmgsverengung schon bei Heringer «1968) S 453) und Panagl «1977) S 44) 

erwälmt wird, eignet sich besonders gut für unsere Fragestellungen 2.1.2. und 

2.1.3. 

Greule «1982).S 268) gibt für otfrid folgende Formal: "x1 hat nicht (länger) 

y!"5? Auch bei Notker bietet sich dasselbe Bild51 . Diese Formal gilt au::m noch 

für Mhd. z.B.: 

(15) Wolfram, Parzival 150,9: (ich) a darbe (sIner hulde)b 

a) NP1:E1 b) NP4:E4 

ich referiert auf Artüs, sIner auf Ither. 

Schon bald wuroe die E4, die als Ergänzungsstelle im Ausstarben begriffen 

ist, wie ja öfter (vgl. z.B. die veraltenxl.en Genitiv-Ergänzungen von "begehren", 

"vergessen" im Nhd.) durch eine E2 ersetzbar. Schon im Parzival gibt es ein 

Beispiel, dessen Argumentstelle als E4 oder E2 aufgefaßt werden kann52 • 

Im früheren Nhd. ist die Besetzung von y also E2/4 und der Valenzrahrren:"x1 hat 

nicht (länger) y 2/4,,53. Dieser Valenzrah:nen ist bis ca. 1800 intakt. 

Daneben entsumt im 16.Jhd. ein einwertiges Verbum, das stark spezialisiert . 

ist, die Argumentstelle y in der speziellen Ißsart "das lßbensnotwendigste" 

"verschluckt" hat und so in seiner Intension vergrößert, in seiner Extension 

aber verkleinert wuroe. Die frühesten Belege dieses VerbtnnS sind bei Luther zu 

finden, z.B.: 

50 Z.B. 01.18.19; 2.12.26b; etc. Zum idg. Anschluß an *1ERP-vgl.Ramat «1971) 
S 101; im Alrl. gibt es zwei verbale Vertreter dieser idg. Wurzel: das starke 
M::x'Ialverb thurfan "nötig haben" und das hier untersuchte denaninale schwache ' 
Verb darben (abgeleitet von darbe "Mangel, Entbehrung". Vgl. jetzt au::m 
Lühr «1982) S 512-514). 

51 Z.B. N 2,214,10; 2,119,8; etc. Notker gibt auch eine Art Definition der Be­
deutung des VerbtnnS in der Zitierfonn: "Darren chEden uuir 'iogeltchiz tero 
habe mahtigoo tanne. Tanne daz nehäbit. taz haben s6lta" ("Darben" sprechen 
wir dann jeglichem der des Besitzens fähigen (Wesen) zu, wenn es, das be­
sitzen sollte, nicht besitzt). 

52 Wolfram, Parz. 214,27. 

53 Vgl. das Zitat von 1551 bei Trübner (1940) s.v., die Stellen von eh.Weise 
(17.Jhd.) und Wieland (18.Jhd.) bei Gr:irrm (1860) S.v. für E2 und das Bürger- . 
Zitat (18.Jhd.) (ebda.) für E4. 

I 
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(16) wc. 15,14: Da er nu alle das seine verzeret hatte/ward eine grosse 

Thewrung durch dasselbige gantl!\e Land und er fieng an zu 

darben. 

rekcnstruiert: K (er) a darbete 

a) NP1 :E1 

er bezieht sich auf den verlorenen Sohn. 

Die oberdeutschen Drucker ersetzten dieses "darben" durch "nett, anrut ley­

den" (TrUbner (1940) s.v.», was einerseits zeigt, daß das Vklrt in den ober­

deutschen Dialekten nicht zu Hause war (es wird bis heute nicht in den ol:rl. Dia­

lekten verwendet) und uns andererseits eine gute Beschreibung der speziellen Be­

deutung des ejnwertigen Verbuns im 16.JIrl. liefert. 

carrpa «1807) s. v.) führt die bedeutung,*""itere Fonn mit E4 bzw. E2 bereits als 

veraltet an: 

(17) Bei alten Schriftstellern wird es auch mit der Sache, deren man entbehrt 

••• im zweiten und vierten Fall verhmden. 

Um 1800 ist also die bis dahin herrschende synchrone Variation der beiden 

Valenzen und Bedeutungen von "darben" verschwunden, und es hat sich die bedeu­

tungsspezialisiertere Fonn mit nur einer Leerstelle (x1) durchgesetzt. Gegenüber 

dem ahd. und rnlrl. Befund ist also ab 1800 eine echte Valenz1inderung festzustellen, 

die mit einer Bedeutungsverengung des gesamten Etynons korreliert: Brockhaus­

Wahrig (1981) führt unter dem Eintrag "darben" an: 

(18) sie haben gehungert und gedarbt; er darbte, um Geld zu sparen 

Das Beispiel "darben" zeigt m.E. recht gut, daß Sprach wandel graduell und 

nicht abrupt vor sich geht. Wie ließe sich sonst erklären, daß aus 300jähriger 

Variation von 2 Valenzen eine der beiden, u.zw. die jüngere, als einzig m'5gliche 

Valenz hervorgeht? Wie ließe sich die StellungnahIre campes (17) erklären, der 

offensichtlich die ursprüngliche Valenz noch in seiner passiven Kanpetenz hat?54 

Wie wUrde King mit seiner Abruptheitsthese und mithilfe des Instrurrentariums in 

54 Vgl. auch Zitate aus dem 18.JIrl. in Anm.53. 
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55 
King (1969) diese Fragen beantworten ? 

Die Doj;pelkanpetenz carrpes wUrde er vielleicht mit "Gelehrtenwissen" abtun. FUr 

den Wandel se1.bst wUrde er wahrscheinlich zunächst mit der Hinzufügung einer Re­

gel rechnen, die in gewissen Kontexten (semantischer Art) dem lexikalischen Ein­

trag "darben" eine fakultativ ein~ge, spezialisierte lesart zuordnet. Diese 

Pegel nüßte er der "Hauptregel", die besagt, daß dem Lexem eine zwei....artige les­

art zugeordnet wird, nachreihen. Dann mUßte King wahrscheinlich nach 300 Jahren 

mit Pegelumordnung rechnen, die die Pegel "Verbum ist ein....artig.. vorzieht und 

als obligatorisch den Input der alten zwei....artigen Pegel blockiert.
56 

Ist diese Annahme richtig, so rußte King durch die Auf teilung der Beschreibung 

in 2 Analyseschritte und die Änderung fakultativ ~ obligatorisch dem Valenzän­

derungsprozeß zurninClest Allroählichkeit in dem Sinne zugestehen, daß er in Etappen 

verläuft. 

Andersens Thesen dagegen erlauben eine m.E. bessere Klärung der vorgänge: 

Im 16.Jhd. haben sich die bis dahin intakten Maptionsregeln der Sprecher, die 

bereits eine ein....artige Lesart abduziert haben (vielleicht durch häufige Verwen­

dung des Verbuns im Kcntext der Bauernkriege), etwas gelockert und die neue Ab­

duktion konnte damit neben der alten verwendet werden. Wie die Abduktion vor 

sich gegangen ist, ist ebenfalls einsichtig: die Spezialsemantik "das Lebensnot­

wendigste, Nahrungsmittel, etc. "der Leerstelle y wird in die Grundbedeutung des 

VerbtnnS inkorporiert und das Verb wim semit als ein....artig verwendbar
57 • 

Die Jldaptionsregeln lockern sich in den folgenden 3 Jahrhunderten :i.rrm9r mehr, bis 

carrpe die für ihn offenbar einzig nögliche lesart nur mehr in seinem passiven 

Wortschatz an die alte zwei....artige adaptieren kann. 

55 Obwohl King den syntaktischen Wandel mit denselben Parametern beschreibt wie 
den phonologischen Wandel ("rule addition", "rule 10ss", "ru1e simp1ifica­
tion", "rule reomering", vgl. King 1969, 142-150), problematisiert er selbst 
dieses Vorgehen (ebda. 143,149). Der im Text untern<r.mene Versuch, "in die 
Haut" Kings zu schlüpfen, könnte ihm also Unrecht tun. - FUr die Semantik sei 
auf Voyles (1973) verwiesen, der die eben genannten Parameter auf den se­
mantischen Wandel anwendet. 

56 Phonologische Beispiele für Pegelumordnung finden sich bei King (1969) S 51ff. 

57 Ich gehe von Primat der Semantik aus. Die Semantik ist hier aber auch von 
der Leerstelle gesteuert: Es kann nichts im Lauf der Sprachgeschichte in die 
Verbbedeutung inkorporiert wemen, das nicht vor dem Wandel in die Leerstelle 
gepaßt hätte (vgl. 1.Kapitel!). Es handelt sich alsogenaugenatmen um eine 
Interaktion von Syntax und Semantik. Ich spreche daher von "Korrelation" 
(s. öfters im Text) • 
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Heute ist Maptierung nicht Jrehr m5glich, nur noch mit theoretischem "Gelehrten­

wissen" (um 1800 war Gelehrtenwissen wahrscheinlich noch nicht erfonlerlich, vgl. 

die in Amt.53 gebrachten Beispiele von Dichtem des 18.Jhd.). 

Da sich die Bedeutung des Verbs in Korrelation mit der Valenz gewandelt hat, ist 

auch für den semantischen Warrlel Al1m1lhlichkeit zu postulieren. Auch hier gab es 

3 Jahrtlunderte Variation, Diffe:tmzl.erung, die dann in veränderung, Warrlel Uber­

geführt wunle. 

2. 2. 3 • "w:ldrcen" 

Im Alrl. gibt es vati jan-Verb "widerren"nur 3 Glossenbelege58 , von denen mir 

nur einer mit vollem lateinischen Kontext zugänglich war: 

(19) Gl 1 ,322,38 (9.Jhd~) zu EKcdus 22,16: dotabit: widimit (3.Sg.Präs.) 

der .. lateinische Kontext:" Si seduxerit quis virginem necdum desponsatam, 

donnieritque cum ea: dotabit eam, et habebit eam uxorem" (Wenn jemand 

eine noch nicht verlobte Jungfrau verführt und mit ihr schläft, muß er 

sie !l\it einer MJrgengabe beschenken und sie als Ehefrau behalten) • 

Diese Bedeutung "mit einer MJrgengabe beschenken" dürfte auch die Grundbe­

deutung des Verbums :im "Voralt:hochieutschen" gewesen sein, da man als germanische 

Senantik des Nanens (alrl. widenn, widcrro), von dem das Verb abgeleitet ist, "MJr­

gengabe" sicher annehmen kann
59 • Man wird auch die Bedeutung "mit einer Mitgift 

bedenken" fürs spätere Ahi. postulieren können, da das Naren "widem::>, widcrro" 

spätalrl. auch "Mitgift" reißen konnte60 • AußeIX1em könnte der Verbbeleg Gl.2,16, 

34 aus dem 10. /11 .Jhd. diese Interpretation erlauben, doch war mir der lateini -

sche Originaltext nicht zugänglich. 

58 Gl. 1,322,38; 2,16,34; 4,319,17. 

59 Vgl. z.B. den ostgennanischen Beleg aus der lex Burg. (5.Jhd.), M:>n Germ.hist. 
3.561.562.568:"wittaro: quod maritus dedit" (zit. nach Trübner 1957,s.v. 
"Wittum") cder ae. wituma, das z.B. in EKcdus 21,10 "pretiurn pudicitiae" 
ilbersetzt) Bosw::lrth/Toller 1964, s.v., Sp. 1258). 

60 Zur Rechtsproblanatik dieses Wandels vgl. Grimn 1965, 589 f. Ein Beispiel 
wäreN 1,79,29 f.: "Tle sacha daz uuIb sament iro bringet. zoo dem::> man 
daz ist iro uuidem::>". Die idg. Wurzel *\!edh- "fUhren", aus der die germa­
nischen Nanina wahrscheinlich gebildet sind, weist auffallend viele einzel­
sprachlicheFbrtsetzer auf, die etwas mit "Hcx::hzeit" zu tun haben. Vgl. z.B. 
ai. vadhü-, avest. va1ü- "junge Frau" (= die vati Mann Heimgefllhrte). lit. 
vMys "Freier", gr.CGva. "Brautgeschenke", ecymr. dy~dio ttheiratenU

, 

etc. 
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Noch eine dritte Bedeutung ließe sich eventuell fUrs Ahi. erschließen: "(der 

Kirche) eine Schenkung machen". Dies deshalb, weil das NatEll (....:>111 unter dem 

Einfluß des mlat. dos, das s=hl "Hitgift" als auch "Kirchenschenkung" meinen 

konnte61 ) im Ahd. auch die "Kirchenschenkung" bezeichnete
62

• 

Das ahd. Verbum könnte (wenn man nach dem lateinischen Text von (19) RückschlUs­

se auf die Valenz des deutschen Verbuns ziehen darf) zweiwertig gewesen sein, 

vielleicht mit 'der voralthochleutscheil Formel "x1 beschenkt y2 mit einer M:>rgen­

gabe". Hier müssen auch die semantischen Füllungen der I.eerstellen sehr be­

schränkt besetzbar gewesen sein, U.zw. x mit [+rnännl.,+ 2lukünftiger Ehanann] 

und y mit [+weibl. + zukünftige Ehefrau]. Im Verlauf des Ahi. nahm die Füllungs­

freiheit dann zu. In x konnte der Vater der Braut gemeint sein, in y seine Toch­

ter. Weiters wird ein 2. spezieller Kootext in den Valenzrahm::m einführbar: In 

x kann jederM=nsch, der werte veräußern kann, eingesetzt werden, und y wird dann 

von einer NP gefüllt, die [ + kirchliche Institution] markiert ist. Man könnte 

filrs Spätahl. also die Formel "x1 rnaclt:y2 (sie!) eine Schenkung" aufstellen. Das 

Verb ist also noch .i.ImEr ein spezialisiertes Verbum der Recht9sprache, hat 

aber in den semantischen Füllungen der I\rguJrentstellen schon Tendenzen zu allge­

!reinerer Verwerrlung gezeigt. 

Es sei noch einmal betont, daß der o.a. Valenzrahmen fUrs Ahi. rekonstruiert ist. 

Doch treten alle diese Valenzen und Bedeutungen im Mhd. gut dokumentierbar auf, 

variieren aber dort schon mit einer allgane:ln:k--en Bedeutung mit anderem Valenz­

rahm::m. Die obige Rekonstruktion soll es erleichtern, bei der mhd. Belegsitua­

tion Altes von Neuem zu trennen. 

Im l·hl. trifft man (diesmal mit deutschem Material verifizierbar) dieselbe 

Zweiwertigkeit und dieselben Rechtsbedeutungen an wie im Spätahl., "x1 macht y2 

(sie!) eine Schenkung", z.B. 

(20) Kayserrecht 88 Endem (1372)63: dersinwib widemen wil, daz er von recht 

I',chuldig ist zu tun ••• , der sa1 suchen solch gut, damit si unbetrogen 

sy. 

rekonstruiert: ~'(er)a wide:net (sin wib)b 

a) NP1 :E1 b) NP2':E2 

61 Vgl. Du Cange (1954) s.v. "dos". 

62 Vgl. Gl.2,144,36 (9.Jtrl.), zit. nach Gr:i.rrrn (196Ob), s.v. "Wittum": "[ut] 
null i episco]X> liceat rem (uuidaro) matricis ecclesiae usurpare". 

63 Zit. nachGr:i.rrrn (196Da) s.v. "widrren", Sp.1414. 
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(21) Esslingen (1321), 00 4,240: 64 Alle die capellen die jetzo gestiffte 

und gewidatet sint in der Pharre zu Es, oder noch gestiffte und gewide­

net werdent" 

rekoostruiert:*(ieman)a widenete (alle die capellen)b (in der Pharre)c 

a) NP1:E1 b) NP2:E2 c) NP5:U(loc) 

Neben diesen alten, spezialisierten, zw=iwertigen Verwendungen in der Rechts­

sprache entwickelte sich eine allgareinere Bedeutmg mit Valenzhebung und (rein 

granmatikalischer) Konversion der E2 (Argurrentstelle y) in eine E365• Der neue 

Valenzrahrren, der allmählich :im Nhd. entstand, lautet: "x1 schenkt y3 z2/5". 

Hier wird aus dem Verbum eine Argurrentstelle herausgestp~lt .. ,die das Geschenk 

charakterisiert. Diese Argurrentstelle, die bei der speziellen Rechtsbedeutung 

des zweiwertigen Verbums schon mit in der Verbbedeutung als "Norgengabe" , "Nit­

gift", bzw. "Kirchenschenkung" , je nach Besetzun;J der Leerstellen x und y, ent­

halten war, ist jetzt als systematische Leerstelle z viel allgeneiner besetzbar. 

Ausgangspunkt dieser Entwicklung sind wahrscheinlich die beiden "ursprünglichen" 

Kontexte der "Ehe" bzw. "Kirche", u.zw. Fälle, in denen die Einzelheiten der 

Schenkung aufgezählt werden, z.B.: 

(22) Stretlinger Chronik 93, Baechthold, Nitte 15.Jhd.66 

einer siner vorderen ••• hett verheiszen einem bischof von Losann, 

mit sechzig tuggaten ze widnen die kilchen daselbs, ••. 

rekonstruiert:*(er)a widerrete (die kilchen)b(daselbs)c(mit sechzig 

tuggaten)d 

a) NP1 :E1 b) NP2:E2 c) ADV:U(loc) d) NP5(mit3) :E5 

Fälle wie (22) sind recht häufig. Hier ist das dreiwertige Valenzscherta 

"x1 schenkt y2 (sic!) z5". Die Konversicn ist in diesem Beispiel nicht durchge­

führt. Sie ist ebenfalls graduell erfolgt (vgl. das ca. 50 Jahre jüngere Beispiel 

(23» • 

Main frühester Beleg für eine Verwendung des dreiwertigen Verbums mit y 3 in 

einem anderen Kontext als in dem der beiden "ursprünglichen" stamnt aus dem 

späten 14.Jhd.: 

64 Zit. nach Schwäb. ~-lÖrterbuch (1924) s. v. "widaren" 

65 Vgl. Heringer (0968) S 447) und den ahd. (bzw. mhd.) zweiwertigen Valenz­
ralmEn E1,E2, der :im Nhd. nur mit einem Verb mit E1, E3 übersetzt werden 
konnte. Zur Kcnversion vgl. auch den "Exkurs 2" im 3.Kapitel dieser Arbeit, 
v.a. die Besprechung von Apresjans l'nsatz dort. 

66 Zit. nach Grimm (1960a) s.v., Sp. 1414. 
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(23) Peter Suchenwirt, Hans von Traun, S. 57,Z 61 ff (um 14(0): 

Do war der ritters segen! dem iungen stoltzen degen gewidrret auf den 

selben tag. 

rekonstruiert:*(ieman)a widmete (den ritters segen)b(dem iungen stoltzen 

degen)c (auf den selben tag)d 

a) NPl :El b) NP2,E2 c) NP3:E3 d) NP5:U(temp) 

Die Belege (20) - (23) zeigen, daß im Mhd. eine ziemliche Variationsvielfalt 

besteht. Daß echte synchrone Variatico im Mhd. geherrscht haben muß, zeigt ein 

dreiwertiger Beleg aus dem späten 13.Jhd.: 

(24) Ch.Schmid, hist.wb.d.elsMss.rna. 421 a (1294)67, 

Hug der Spiller und ••• sin würtin [haben] einander gewidaret [gewisse 

Güter ]. 

rekonstruiert:*(HUg der SpUler und sin würtin)a (einarrler)b widareten· 

([ gewiSse Güter]) c 

a) NPl :El b) NP3 (oder NP2) :E3 (oder E2) c) NPx:Ex 

Das W'Srterbuch von Grinm, nach dem (24) zitiert ist, führt die Güter nicht 

auf. Es ist daher tiicht sicher, -welche Füllung c) gehabt hat. Da im Original je­

doch offenbar eine AufzMhlung der Güter erfOlgt, ist Dreh1ertigkeit gesichert. 68 

Das sprachgeschichtlich jUngere dreiwertige Beispiel (24) ist hier (von Beleg­

datum her) sogar äJ.ter als die zweiwertigen (20 und (21), steht also sicher -

da sich die drei\\ertige Lesart, wie (23) zeigt, auch später findet (sie setzt 

sich ja nhd. letztendlich durch) - zur Zeit von (20) und (21) in Variation mit 

diesen. 

Macht man einen Schnitt einige Jahrhunderte später, bei campe (1811), so 

ist von einer zweiwertigen Lesart des Verbums. keine Rede trehr. campe fUhrt nur 

trehr drei\\ertige Beispiele an, die alle die allgeneine Bedeutung "schenken" auf­

\\eisen, z .B. : 

(25) campe (1311, s. v.), Sich den ~lissenschaften ••• widmen. 

rekonstruiert: * (janand)a widmet (sich)b(den Wissenschaften)c 

a) NPl:El b) NP2:E2 c) NP3:E3 

67 Zit. nach Grinm (1960a) s.v.Sp.1415. 

68 Mm körmte die Dreiwertigkeit des Belegs (24) auch aus der bedeutungsge1a­
deneren rechtssprachlichen Bedeutung erk1&en, -wenn man die Arg\lIllentati<?!l' 
die in 3.2.3.2.1. (,h,ußuevw) vorgefUhrt wiro, hier sinngem1iß anWendet.- DJ.es 
würde meine Beweisführung etwas relativieren. 
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(26) Campe (1811, s.v.): Eine SUIl'me Geld zu wohlthätigen Gebrauche w.I.dIren. 

rekonstruiert:*(janand)a widmet (eine SUIl'me Geld)b(zu 'Vdllthätigen 

Gebrauche)c 

a) NPl :El b) NP2:E2 c) NPS:ES69 

Bei Campe ist der WarX!el der Valenz und der Bedeutung schon abgeschlossen. 

Auch dieser WarX!el geht allmählich vor sich, wie die Variation in der Beleglage 

zeigt. Wsmdet man auch hier Andersens Auffassung von SprachwarX!el an, so ergibt 

sich folgendes: 

Ein zweiwertiger, bedeutungsspezialisierter Pechtsterminus, der ursprünglich 

(vorahd.) die Formel "*xl beschenkt y2 mit einer M::>rgengabe" gehabt haben mag, 

wird scJ:xm ab den Ahd. im Spracherwerb neu, allgemeiner, abduziert. Die ID:::kerung 

der Maptionsregeln zeigt sich zunächst in einer ID:::kerung der Restriktionen 

auf die FUllung der Leerstellen x und y. Im Mhd. lockern sich die Maptionsregeln 

weiter, und es wird eine Leerstelle, die das bezeichnet, was man schenkt, aus 

dem VeJ:bun herausgestellt. Die Bedeutung des Verbums wird dadurch allgemeiner. 

Die Maptionsregeln können aber im Mhd. noch .imner zwischen dieser neuen Lesart 

und den alten, speZialisierten vermitteln. Dies wi:i:d durch die Variationsbreite 

deutlich, die wir festgestellt haben. Bei unseren Schnitt um 1800 ist die alte 

Lesart nicht rrehr vorhanden; es gibt nur rrehr ein dreiwertiges Verb mit der all­

gemeinen Bedeutung "schenken". Die Valenzdifferenzierung, die wir im Mlrl. fest­

gestellt haben, ist also in einen echten Valenzwandel Ubergeführt =rden, den 

ein Bedeutungswandel entspricht: die Intension des Verbums ist kleiner gel«:>rden, 

die Extension größer. 

2. 3. SchluJ3benerkungen 

Ich hoffe, in diesen Beitrag gezeigt zu haben: 

daß Greules M::x'lell sich auch für die Beschreibung diachroner Vorgänge recht 

gut eignet, 

daß WarX!el der Valenz allmählich, graduell vor sich geht, sich in vorherge­

sehener Differenzierung äußert, 

69 Campe führt auch schon die llbertragene Bedeutung an, die ja im Nlrl. (neben 
der Bedeutung "schenken") eine Iblle spielt. Campe 1811, s.v.:"Einer Person 
eine Schrift w:i.diren, ursprünglich, sie zu ihren ausschließlichen Gebrauche 
bestintren und dazu Ubergeben, jetzt gewöhnlich nur in weiterer Bedeutung •.. 
(dedicieren)" . 
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tmd daß sich auch Bedeutlmgswarrlel (auf jeden Fall, soweit er sich in Korre­

lation zu Valenzwarxlel befindet)' graduell, al1m1ihlich abspielt tmd ebenfalls 

Variation vor dem ~lan:'lel zeigt. 

Krisch S, 122 



,65 

3. STUDIEN ZUR SYNTAX UlD SEWNl'IK vrn INIXlGERI-1I\.'US0lEN (FORl'- ) BEI'lEGI:NGSVERBA 

3.0. Einleitende Bemerkungen 

In den beiden vorangegangenen Kapiteln starrlen vor allem die Inkorporation 

bzw. Exkorporatien von Tiefenkasus unter diachronem Gesichtspunkt im Vordergrund 

des Interesses. 

Hier soll das Wortfeld der Beweg\mgsverba (im Sinne vco "Fortl:Jewegungsverba") 

im Indogermanischen in seiner Struktur genauer untersucht werden, =bei Inkorpo­

ratien bzw. Exkorporation zwar weiterhin im Blickfeld bleiben, jedoch v. a. eine 

Reihe von neuen Gesichtspmkten eine Rolle spielen werden. Es ist also nicht Ziel 

dieses Kapitels, alle indogennanischen Beweg\mgsverba aufzulisten. Es soll v:ieJmelr 

eine weitere ,Anwendungsm5glichkeit von Kasustheorie bzw. Valenz theorie auf die 

Indogennanistik gezeigt werden: das auch rekcnstruktiv nutzbare exakte Subklassi­

fizieren von Verba. 

Da !reines Wissens derartige Versuche in der Indogennanistik noch selten unt>r­

nannen ~n.u:den (eie einschlägigen Arbeiten werden ;im Laufe dieses I(apitels bespro­

chen, und zu den dort behandelten Verba werden Verbessenmgsvorschl;J1e <:~enlacht) 

und eine Untersuchung, die die Struktur eines ganzen Wortfeldes zur:' ::i'ü hat, für 

das Indogennanische Uberhaupt noch nie gemacht wurde, handelt es sie!, hier um 

eine Art Pilotstu:'lie mit all ihren Schw1!chen. 

Als semantisches Modell dient wieder <'k,s Filllrore' sche System hit ei.,ügen 

neuen Ideen von Kasustheoretikern aus den letzten Jahren. Das dazuqehörige syn­

taktische ~Well ist nach wie vor eine Valenzgramnatik im Sinne Greules, =bü zu 

berucksichtigen ist, daß die indogennanischen Sprachen zum Teil wesentlich ,.ehr 
Oberflächenkasus in Argurrentstellen ausweisen als ihre m:rlernen Fortsetzer . 

3.1. Zur Notation der Oberflächenkasus 

Einsichtiger als für die deutsche Sprachgeschichte erscheint mir für die 

altindogennanischen Sprachen eine Scheidung der Cberflächenkasus in vorwiegend 

strukturelle und vorwiegend inhaltsreiche, eine Einteilung, die zunächst von 

Kury:fuwicz 1949 vorgeschlagen \'n.u:de und die in der Indogennanistik bis heute ein­

flußreich geblieben ist. 1 Kurylc..licz differenziert primäre und sekundäre Rl11kticn 

1 Kury.:towicz (1960); mit anderer Terminologie wiederaufgegriffen z.B. von Starke 
(1977). Auch ~~ier'-Brügger bediente sich bei einem Referat in Berlin (1983) 
auf der 7.Fachtagung für Indogermanische und AllgE"m9ine Sprachwissenschaft der 
Tern!inologie Kurylawicz's. 
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Er --'--idet KasuS mit pr:im1ir struktureller Funktion (cas gramnaticO) von Kasus. "'"" = 
von KasUS mit pr:im1ir inhaltlicher Funktion (cas ooncrets). Die drei pr:im1ir gram 

tikalischen Kasus sind der Naninativ, der Akkusativ und der Genetiv. Alle Ubrig, 

sind pr:im1ir konkrete Kasus. 2 Der Vokativ steht außerhalb des Systems. 

Ich werde in diesem Kapitel diesen Uberlegungen vor allem aus praktischen \' 

Grilnden teilweise PechnUng tragen und die Notation Greules insofern erweitern, < 

ich die Zahlen 1 - 5 zwar weiter zur Kennzeichnung von Naninativ, Akkusativ, Dat 

Genetiv, l\dpositionalverl>indung verwende, ansonsten aber die betreffende Abkürzt 
des Kasusnamens als Index verwende. Als Rechtfertigung dieser Notation dient die 

Tatsache, daß die übrigen Oberflächenkasus altindogenuanischer Sprachen ja zunej 

konkrete Funktionen haben. Eine NP(loc) des Altindischen z.B. ist funktionell 

rreist eine U(loc), manchmal auch eine U(ternp) oder U(caus) 3 , besitzt also rreiste 

eine konkrete Funktion. Bisweilen kann eine NP(loc) zwar auch in abgeschwächter 

Bedeutung als Ergänzung zu Verba wie "sich freuen" vorkcmren, :Im großen und ganz, 

ist die Verwendung jedoch konkret. Eine Notation des Typs "NP (loc) " statt (z.B.) 

"NP8" hat bei altindogennanischen Sprachen den praktischen Vorteil, daß man bei 

den in Einzelsprachen oft sehr verschiedenen konkreten Oberflächenkasus nicht zu 

unübersichtlichen zweistelligen Kasusmmrnern kamtt (vgl. etwa die in Einzelspmdl 

vorkanrendm Kasus wie I1lativ, Perlativ, Allativ, Direktiv). Für das System 

Greules ist natürlich Kurylowiczs Scheidung streng gencmren uninteressant, da s0-

wieso Fonn und Funktion in der Beschreibung jeweils getrennt sind (ein konkret 

verwendeter Dativ (z.B. dativus cchm::ldi) würde von Greule mit NP3 ,U(c:a:mod) be­

zeichnet werden4• 

Meine Uberzeugung ist, daß man genaue syntaktische Strukturen von Verben im 

Indogermanischen nur dann sicher rekonstruieren kann, wenn eine völlige Uberein­

stinrnung der Oberflächenfüllungen von lßerstellen der einzelsprach1ichen Bel~e 

vorhanden ist. Im Kap. 2 wurde dieses Verfahren schon fürs Gerrcanische angedeutet 

2 Der Naninativ und der Akkusativ stehen in syntaktischer OppoSition be:lm passiV 
(Kurylowicz (1960) S 144), der Genetiv zeigt als l\dnctn1na1is Anteil an der 
syntaktischen Funktion des Naninativs und des Akkusativs als Genetivus SUbject 
vus bzw. Genetivus Cbjectivus (ebda. S 145). l\hnliches Gedankengut findet sich 
in der nndernen Revised Extended Standard Theory (REST) der Transfonnations­
gramnatik (lt. Mitteilung von Hubert Haider im Jahr 1982). 

3 Für Beispiele sei auf Delbrück (1976=11888) S 115 ff. verwiesen. 

4 Greule (1982) S 201. 
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Ist diese Ubereinstimnung nicht vorhanden, mUssen zumindest die einze1sprach1id:len 

~ichungen aus dem Rekonstrukt ableitbar sein. Bei nicht völliger Ubereinstim­

mung nuß man also stärker abstrahieren. Dieses Verfahren entspricht völlig dem der 

traditionellen Indogermanistik bei der Rekonstruktion von Lauten bzw. norpho1ogi­

sehen Einheiten. 

3.2. Der Goal-Kasus bei Bewegungsverba 

3.2. 1. Beispielliste aus elf indogermanischen Einzelsprachen 

Ich bringe hier Beispiele für das indogennanisehe Bewegungsverb 1'h1e~­

"gehen, sich ~en", das so eine Art Archilexem dieses W:>rtfeldes darstellt. 

Die Ergebnisse der folgenden Diskussion kann man aber auf die Bewegungsverba 

allgemein übertragen, wie mir !reine Beispie1samnlung zeigte. Bei Fällen, wo die 

Wurzel *h1e~- in einer Einzelsprache zufällig eine bestimmte Konstruktion nicht 

zeigt, wird daher ein anderes Bewegungsverb zur Illustration herangezogen. 

Ich gehe bei der· Valenz-Interpretation dieser Beispiele streng nach Greule 

(1982) vor (vgl. die Erläuterungen im 2. Kapitel dieser Arbeit, z.B. AnIrerkung 5 

des 2. Kapitels und den Abschnitt 3.1. oben). Greu1es Notation "U(dir)" ist kasus­

theoretisch musetzbar in Fi1lm:>res "Goal", sein "U(ab1)" entspricht kasustheore­

tisch dem "San:ce"-Kasus. Wir entscheiden uns nach der Beispielliste, was die 

Semantik betrifft, für Fillm:>res Notation, weil die Kasustheorie ihre Semantik­

theorie weiter ausgebaut . hat als Greu1e, der über die Notation nicht hinausgeht. 

Greu1es Ansatz ist aber wichtig zur Feststellung von Ergänzungen, also valenznot­

W'mdigen Satzgliedern. 

Erläuterungen zur Beispielliste finden sich im ganzen 3. Kapitel. Z.T. ist 

das im späteren Text an einigen Beispielen Erarbeitete leicht analog auf (weitere) 

Beispiele der Beispielliste anW'mdbar und nicht extra erwähnt. Das über den status 

der Präpositiona1gruwen bzw. Präfixvedlen (3;2.3.) Gesagte gilt also auch für 

den "IDkativ" etc. Die Reihenfolge der Beispiele ist unter der jeweiligen Sprache 

so gewählt, daß die indogermanisch rekonstruierbaren Füllungen des Goal (RichbJngs­

akkusativ, IDkativ, Adverb, Verbalna:ren) am Beginn der jeweiligen Beispiele der 

Einzelsprachen stehen und extra nach: "Goal=" unterstrichen angeführt werden. 

Nicht rekonstruierbare Goalfüllungen werden nur in Greules Valenznotation gebracht. 

Bei der Greule'schen Notation sind durchgehend die "U(dir)" unterstrichen. 
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(1) 00. 1, 176 f.: lne'c noUo'c C"",v &v{pes InH'HPov ö& /lUoc 

"Viele andere Männer kamen zu unserem Haus" • 
"'" t.1')a ... , ..t )b Rekonstruiert: "'(noHoc ",Hoc ",v~pes c,,"'v (nU~TepoV ö& 

a) NPl :E1 b) NP2:U(dir) Goal=Akkusativ 

(2) Il. 17,155: ot,aö' Cuev 

Rekonstruiert: ;'(hUd"a (oC,aö,)b CUEV 

"Wir gehen nach Hause" 

a) NPl :E1 b) NP2 (+"latives" Element 6{) :U(dir) Goal=Akkusativ(+öE) 

(3) 11. 16,839 f.: ur) \loc npev t€V"'C, rr"'TPoxAEe, tuox8Aev{)e, vn", ~nc 

YAa~vpcf, '" 

"Daß du mir, 0 Wagenk1lrrpfer Patroklos, nicht früher zu den hohlen 

Schiffen gehst (bzw. karmst) (Inf. in imperativischer Ven.>endung) ••• 

Rekonstruiert: .~("u, rr"'TPoxAEes tuox8AEV~e)a (\ln)b (\loc)c (np'cv)d 
'. (_ • , , )e 
~vC vn", enc YAa~vp"s •.• 

a) NP (vcx:::) :El b) ADV,NEG 

sehen) d) ADV:U(I:anp) e) 

c) NP3:U(etl'1icus, von Greule nicht vorge­

NP5(~nC 2):U(dir) Goal=(Prä[.Ositional-

gruppe mit) Akkusativ 

(4) rl. 2,89: lCETovTat..- tn: 1 &vyeOL'V eLcQH.vOCOLV 

"Sie fliegen zu den Frühlingsblumen" • 

. Rekonstruiert: *<e$vEa}a xeTOVTaL <ln' äV~EaL\l Eta~L\lotaLv)b 
"Schwärme fliegen zu den Frühlingsblumen". 

a) NP1 :E1 b)NP5(hC 3):U(dir) (der griechische Dativ kann synkret;i-

stisch den indogermanischen lokativ vertreten) Goal=(Prä[.Ositional-· 

gruppe mit) Dativ = indogennanisch IDkativ 

(5) Q). 2,127 f.: nll€X~ 6' OÜT' l1t~ EPYa. Kcipo!;; y'LllE\) OÜH: ltl;l äXAQ; n:pCv 

y' aUTnv ynllao~aL 'AXCLLWV ~ Xl E~EA~aL 
"Wir aber gehen eher weder zur Feldarbeit noch anderswohin, bevor sie 

sich nicht mit demjenigen der Achäer VE'.nniililt hat, mit dem sie (das) 

willII. 

Rekonstruiert: {'(n\lets)a C\lEV (nf.i IlAA~)b 
a) NP1 :E1 b) NP3:U(dir) Goal=Dativ= indogermanisch IDkativ 

(6) 00. 17,256: aut(x" ö' eC"w t{v 

"Sofort ging er aber hinein" 
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(6) Fortsetzung: 

Rekonstruiert: *(auTCHa)a (oOTo,)b (ECcrW)C CEV 

a) ADV:U(temp) b) NP1 :E1 c) ADV:U(dir) Goal=Mverb 

(7) 11. 17,353: C~UcrEv öe Hao 6 np&~pwv ~avao~cro ~&XEcr~ao 
"Und der, dessen Sinn nach vorwärts gerichtet war, stürmte vor zum 

K1!rrq:>fen mit den Danaern (d.h. um mit den Danaern zu kämpfen).'~ 

Rekonstruiert: *C~UcrEV (0 np&~pwv)a (~avao~cro ~&XEcr~ao)b 
a) NP1 :E1 b) NPx:U(dir) x=Infinitiv=idg. Verba1ncrren 

Goal=Infinitir-idg. Verbalnaren 

AI,TIND1SCH 

(8) W. 7,4,8: adhä cid okal; pumtr it sa eti 

"Auch geht er fürwahr wieder zur Heimat" 

Rekonstruiert: {«Oka1;)a (pUnar)b (sa)c eti 

a) NP2:U(dir) b) ADV:U(temp) c) NP1 :E1 Goal=Akkusativ 

(9) W. 1,3,5: (indra)a (ä)b yähi •• , (upa brahmäni)c . . 
"Indra, geh (=kcmn) her zu den Gebeten" 

a) NP(voc) : "E1 " b) ADV:U(dir) c) NP5(upa 2):U(dir) (b) und c) 

stehen in Appositionsstruktur zueinander) Goa1=Mverb+(Präpositiona1-

gruppe mit) Akkusativ 

(10)~. 1,190,4: (asya s16ko)a (div1)blyate 

"Sein Ruf dringt zum Hi:rrrre1" 

a) NP1 :E1 b) NP (loc) :U(dir) Goa1=I.okativ 

(11 ) ~. 1,34,11: ä näsatyä tribhlr ekädaSair iha devebhir yatam 

"Kcmnt hierher, ihr zwei N""asatjä, mit den 3 x 11 Göttern!" 

Rekonstruiert: *(fi, W)a (näsatyä)b (tribhir ekääaSa1r devebhir) c yatam 

a) ADV:U(dir) b) NP(voc) :E1 c) NP (instr) :U(=) Goal=Mverb 

(12)RIi. 9,3,1: (Esa devO funartyah)a (parnavir iva)b dlyati (abhi dr6näny 
" .. .. .. 
äsMam)c 

"Dieser unsterbliche Gott fliegt wie ein VCXje1, um sich auf die Sara­

gefäße hinzusetzen (=zum Sich-Hinsetzen auf die Sanagefäße)" 

a) NP1 :El ,b) NPl+"wie":U(caup) c) NP2:U(dir); NP2=Infinitiv=idg. 

Verbalna:nen. Goal=Infiniti v=idg. Verbalnaren 
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AVESTISClf 

(13) Y. 46,1: K?ffi narr6i z?ffi ku~rä namDi aiieni 

"In welches Land soll ich zum ~leiden ziehen, 'V.Uhin soll ich zum Weiden 

ziehen?" 

Rekoostruiert: 1. Satz: *{azam)a aiieni {k9Jll Z?ffi)b (namDi)c . 

a) NP1 :E1 b) NP2:U{dir) c) NPx:U{dir) X=Infinitiv=idg.Verbalncrren; 

b) und c) füllen appositiv eine Leerstelle {?)GoaI=Akkusativ;Verbalnamen 

2.Satz: "'{azam)a {ku~rä)b (namDi)c aUeni 

a) NP1 :E1 b) ADV:U (dir) c) NPx:U (dir) X=InfinitiV=idg. Verbalncrren 

b) und c) fUllen appositiv eine Leerstelle (?) Goal=l\dverb;Verbalncrren 

(14) Yt. 14,12: {yö)a {x~~risuua)b auuäiti 

"Welches (scil. Kamel) auf die Weibchen losgeht" (in der Brunft) 

a) NP1 :E1 b) NP (loc) :U{dir) GoaI=Lokativ 

(15) Y. 33,7: ä mä äidüm vahistä ä xVai~iiäcä mazdä dara~.!=pä 

"Kannt zu mir, ihr Besten, her, 0 selbstbewußter und kühner Weiser!" 

Rekonstruiert: 1. Satz: "{yi}Zam vahistä)a (ä mä)b äidÜtn 

a) NP{voc) :E1 b) NP5{ä 2) :U{dir) GoaI={Präpositiooalgruppe mit) 

Akkusativ 

2.Satz: f'{tuuäm, xYai~Uäcä dara*a:!;.cä nazdä)a (ä)b äidÜIn 

a) NP1 :E1 b) 1\DV:U{dir) Goal=1\dverb 

(16) Y. 46, 16: {a~rä)a {tü)b (aradräis)c idI 

"Geh hierher mit den Gefährten" 

a) ADV:U{dir) b) NP{voc) :E1 c) NP{instr) :U{=n) GoaI=1\dverb 

GER-!ANISClf 

(17) Altsächsisch: Hel. 1499 f.: {he)a rroti {eno)b up gistigan (ho himil­

riki)c 

"Er kann alleine zum hohen H:illTt'elreich aufsteigen" 

a) NP1 :E1 b) ADV:U{gual) c)NP2:U{dir) GoaI=Akkusativ 

(18) Altnordisch: 8gkv. 68 (zit. nach Kuhn (1962»: {vi5 bae5i)a (be5 einn)b 

stigan 

"Wir beide stiegen in ein Bett" 

a) NP1 :E1 b) NP2:U{dir) GoaI=Akkusativ 

(19) Altnordisch: Sf.Z. 27 f. {zit. nach Kuhn (1962}): Fer {Sigrmmdr}a {pa)b 

( 
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(19) Fortsetzung: 

.•• (i Fracland) C 

"Dann fuhr Sigmund ins Frankenland" 

a) NP1 :E1 b) J\DV:U(tanp) c) NP5(i 2) :U(dir) Goal=(Präpositional-

gruppe mit) Akkusativ 

(20) prk. 23 (zit. nach Kulm (1962»: ganga ••• (at gar5i) a (gullhyrn5ar 

kYr)b 

"Es gehen zum Hof goldgehörnte Kühe" 

a) NP5(at 3) :U(dir) b) NP1 :E1 Goal=(Präpositionalgruppe mit) Dativ, 

der indogentanischen, Lokativ vertreten kann. 

(21) Gotisch: Jhn. 18,3: iP Iudas nam hansa jah pize guäanje jah Fareisaie 

andbahtans, iddjuh jaindwa!rps miP ske:lnam jah haizam jah 'Wep:lam. 

"Aber Judas nahm eine Schar und Diener der Hohepriester und Pharisäer 

und ging dorthin mit Ißuchten, Fackeln und Waffen." 

Rekonstruiert: (, (Iudas) a iddja (jaindwairj:>S) b 

a) NP1 :E1 b) J\DV:U(dir) Goal=1\dverb 

(22) Jhn. 12,18: (duj:>pe)a iddjOOun (garrotjan :inrna)b (managei)c 

"Deshalb gingen, um ihm zu begegnen, eine Mmge (leute)" 

a) J\DV:U(caus) b) NPx:U(dir) x=Infinitiv=idg.Verbalnaren 

c) NP1 :E1 Goa,l=Infiniti~erbalncman 

(23) Jhn. 6,5: (rranageins filu)a iddja (du :inrna)b 

"Viel Volks ging zu ihm" 

a) NP1:E1 b) NP5(du 3):U(dir) Zum idg. Dativ bei Personen vgl. 3.2.4. 

AIJI'IRISm 

(24) 1) Gesetze 1,64,5 (zit. nach OlL, s.v. ethaid): etha a n-iarair 

"Man ging zur Verfolgung von ihnen" (wörtl. "Man ging (PPP) zu ihrer 

Verfolgung") • 

Rekonstruiert: {'ethaid (he)a (a n-iarair)b 

a) NP1 :E1 b) NP2:U(dir) Goal=Akk:usativ 

2) Wb 15b28: tiagmi-(ni)a (nas)b 

"wir gehen,zum Tcrl" 

a) NP1 :E1 b) NP2:U(dir) Goal=Akk:usativ 

(25) TBF (00. ~id) 352: O:::us lotar iar sin i crich Cruithentuaithe 

"Und sie gingen darauf in das Gebiet des Piktenvolkes" 
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(25) Fortsetzung: 

Rekonstruiert: *lotar (h~)a 

a) NP1:El b) NP5:U(temp) 

grur:pe mit) Akkusativ 

72 

(iar s1n)b (i crich C.)c 

c) NP5(i 2) :U(dir) Goal=(Präpositional-

(26) TBF (00.. Meid) 29: Do.cumlatass iarum do erUachnaib 

"Sie begaben sich dann val da zu den Cruachnern ••• " 

Rekonstruiert: '~Do. cumlat- (san) a (ass) b (iarum) c (do erUachnaib) d 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(abl) d) NP5(do 3) :U(dir) c) ADV:U(ternp) 

Goal=(Präpositiooalgruppe mit) Dativ, der indogenmnisch den lokativ 

vertreten kann. 

(27) TBC (00.. O'Rahilly (1970» 4282: (cia)a doragad (and)b 

"Wer sollte dorthin gehen?" 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(dir) Goal=Mverb 

(28) TBC Rec.1 (00.. O'Rahilly (1976» 1806: tiat (CU Chulaind)a (iar n-Uair)b 

(dom acca1laim)c 

"CU Chulaind kannt nach einer Stunde (=sogleich) zu rreinem Sprechen 

(= um mit mir zu sprechen)" 

a) NP1 :E1 b) NP5:U(temp) c) NP5(do 3) :U(dir); do regiert ein Verbal-

naren Goa1=Verbalnc:men (innerhalb einer Präpositionalgrur:pe) 

lATEIN 

(29) Plaut. Cas. 755: i rrodo ID2CUffi danum. 

"Geh nur mit mir ins Haus" 

Rekonstruiert: ,', (tu) a i (rrodo) b (necum) C (danum) d 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(qual) c) NP"5" (cum abl) :U(cam) d) NP2:U (dir) 

Goal=Akkusativ 

(30) Plaut. Capt. 474-476: Ipsi obsonant, quae parasitorum ante erat 

provinciae; ipsi de foro tam aperte capite ad lenones eunt quam 

in tribu aperto capite sontes condemnant reos. 

"Sie selbst kaufen Essen ein, was früher die Danäne der Parasiten war; 

sie selbst gehen so mit entblößtem Kopf von Forum zu den Kupplern, wie 

man bei Gericht mit entblößtem Haupt die schuldigen Angeklagten verur­

teilt. " 
abc d·)e Rekonstruiert: ,', (Ipsi) (de foro) (tam) (aperte capite) (ad lenones 

eunt. 

a) NPl :El b) NP5(de abl) :U(abl) c) AOV:U(canp) d) NP (abl) :U(qual) 

( 
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(30) Fortsetzung: 

e) NP5 (ad 2) :U(dir) tarn ersetzt den Vergleichssatz mit quam 

Goal= (Pr1ipositionalgruppe mit) Akkusativ 

(31) Verg.Aen. 5,4~1: it (clamor)a (caelo)b 

"Der Ruf dr:lngt zum Himrel" 

a) NP1:E1 b) NP(abl) (sic!):U(dir); late:lnischer Ablativ kann idg. 

LOkativ vertreten. Goal=Ablativ=idg.Lokativ 

(32) Plaut.Cist. 700: H:lnc i110 exiit 

"Von hier g:lng er dorth:ln h:lnaus" 

Pekonstruiert: * (iste) a (h:lnc) b (i11o) c exiit. 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(abl) c) ADV:U(dir) Goal=Mverb 

(33) Plaut.Aul. 247: Nam si opulentus it petitum pauperioris gratiam, 

pauper metuit congredi<rü; 

"Denn wenn e:ln Begüteter zum Erbitten der Hilfe (eigt. "die Hilfe") 

des Ärmeren geht, fürchtet sich der Arme, (mit ihm) zusarrmmzukcmren." 

Pekonstruiert: *(nam)a {opulentus)b it (petitum pauperioris gratiam)c 

a) ADV:U(caus) b) NP1:E1 c) NP2"Sup:lnum":U{dir) (mit verbaler Pektion; 

= idg. Verba1.pcmen) Goal=Sup:lnum=idg. Verbalnaoon 

(34) Plaut.As:ln. 910: (Ecquis) a currit (po11ictorern accessere)b? 

"Geht jemand, den Ieichenwäscher zu holen?" (wtI. "zum Holen den 

Ieichenwäscher" ) 

a) NP1:E1 b) NPx:U{dir); x=Inf:lnitiv mit verbaler Rektion; =idg.Verbal­

namen. Goal=Inf:lnitiv=idg.Verbalnomen 

HEI'HITISCI! 

(35) KUB XIII 3 II 11 (=Friedrich (1974) S 120): nu-Smas!jUR.SAG-an parbanzi 

"Und sie werden euch :Ins Gebirge jagen" (Beispiel für Transportverb! ) 

Pekonstruiert: *(-at)a (Smas)b (fjUR:SAG-an)c parbanzi 

a) NP1:E1 b) NPx:Ex (x=(wahrscheinlich) 2) c) NP2:U{dir) 

GoaI=Akkusativ (Transportverb! ) 
y 

(36) Heth.Gesetze II §51 (=Friedrich (1974) S 120): {oU-ZU)a {GISAPIN_an)b 

ser tizzi 

"Se:ln Nacken kcmnt auf e:lnen Pflug" (Ubersetzung von Friedrich (1974» 

a) NP1 :E1 b) NP2:U(dir) (Beispiel für ~3sverb;"13er tizzi" als 

Präfixverb) • (?) Goal=Akku~ 
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(36) Fortsetzung: " 
, a GIS . - b' 

oder: GU-ZU) ( APIN-an ser) . tizzi 

a) NP1 :El b') NP5 (ser 2) :U(dir) (?) Goal=(Postpositionalgruppe mit) 

Akkusativ y 

oder: (GU-ZU)a (GISAPIN_an)b" (ser) Ctizzi 

a) NP1 :E1 bIO) NP2,U(dir) c) ADV:U(dir) (?) b") und c) füllen 

appositiv eine Leerstelle. Goal=Akkusativ+Adverb 

(37) KUB VII 53 + KUB XII 58 III 56 (= Tunnawi-Ritual): na-as wa-ap-pui 

pa-iz-zi 

"Und sie geht ztun Flußufer" 

Rekonstruiert: "(as)a (wa-ap-pu-i)b pa-iz-zi 

a) NP1 :E1 b) NP3!(loe) :U(dir) Goal=IDkativ 

(38) Tunnawi-Ritual IV,15: [na-aß a-pJi-;ka pa-iz-zi 

"(Und) sie geht dorthin." 

Rekonstruiert: "(as)a (api:l;a)b paizzi 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(dir) Goal=Adverb 

(39) Heth.Gesetze II §49, (28): tak-ku a-ap-pa-at-ri-ya-an-zi 

ku-is-k[i p]a-iz-zi 

"Werm jemand geht, tun zu pfänden (=zum pfänden)" 

Rekonstruiert: ;«appatri~anzi)a (kuiSki)b paizzi 

a) NPx:U(dir); x=Infinitiv=idg.Verbalnaren b) NP1 :E1 Goal=Infinitiv= 

idg. Verbal.naren 

(40) StBdl' 8 II,16-17: pa-i-rnu DlJM[J.E.Gl\Irin t[ (a)] D[UMJIES-an] pfu-na 

pa-i-mi 

"Gib mir einen Hof junker. Dann werde ich in das Haus der Kinder gehen." 
y 

Rekonstruiert: ;,(amtU.1k)a (D[UMtf!ES-an] rm-;na)b pa-i-mi 

a) NP1 :E1 b) NP (Direktiv) :U(dir); J:lU!.1l!1ES-an ist Gen.-Attribut. 

LITAUISQl 

(41) Scheu-Kurschat (1913) S 31, Z 16-17. Fabel: 'Der Halm und die Uhr'. 

Der Halm beklagt sich: " ••• 0 mUna ba,l'sa nieks neb k,l'a6sa, kur par tiek 

rret\, ejiau iskalas." 

"Und niemand gehorcht mehr lOOiner Stimne, = ich (doch) über so viele 

Jahre hin zur Schule ging." 

Rekonstruiert: ;«as)a (par tiek IOOt'l)b ejiau (iskalas)c 

a) NP1 :E1 b) NP"5" :U(quant) c) NP2:U(dir) Goal=Akkusativ 
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(42) Scheu-Kurschat (1913) S 25, Z 23. Fabel: 'Jldler, Katze und Wildeber' • 

(Die Katze ist das Subjekt): slinka bUdama ne paslinka eiti ~ miskus ••• 

"Eine Faulenzerin seiend, raffte sie sich nicht auf, in die Wälder zu 

gehen ..• n 

Rekcnstruiert: * (ji) a eji (:I, m:l:Skus) b 

a) NP1 :E1 b) NP5(i 2) :U(dir) Goal=(Präpositionalgru];pe mit)Akkusativ 

(43) Senn (1966) S 436: isj6jo (brol~liai)a (svetimÖj Sal~lej)b 
"Unsere Brüder ritten in ein frenrles Land." 

a) NP1:E1 b) NP(loc):U(dir) Goal=Lokativ 

(44) Scheu-Kurschat (1913) S 16, Z 36: kur tik eitu 

"Wohin ich auch gehe ••• " 

Rekonstruiert: '·«aS)a (kur tik)b eitu 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(dir) Goal=Jldverb 

(45) EndzelIn (1971) S 249: efkim rugi~ pjautq ! 

"Gehen wir Roggen schneiden!" 

Rekonstruiert: 1, (mes) a eildm (rugiu, pjautq!) b 

a) NP1 :E1 b) NP2 (Supintnn mit Gen.-Attribut) :U(dir) C,oal=SupinUllFidg. 

Verbalnanen 

(46) Senn (1966) S 468: (jis)a eina (gulti)b 

uEr geht schlafen" 

a) NP1 :E1 b)NPx:U(dir) x=Infinitiv=idg.Verbalnaren 

(47) Scheu-Kurschat (1913) S 25, Z 16. Fabel: 'Die Schlange und die Feile'. 

Die Schlange kann die Feile nicht zerbeißen: (SUSigiedusi)a eji (is 

kill vis) b (,laUkon) C 

"Als beschämt Gewordene ging sie aus der Schmiede ins Freie" 

a) NP1 :E1 b) NP5(is 4) :U(abl) c) NP (Illativ) :U(dir) 

- a b - c (48) Senn (1929) Aufgabe 26, Satz 5: (Jau) (viskas) eina (ga16p) 

"Schon geht alles zu Ende." 

a) ADV:U(rrod) b) NP1 :E1 c) NP (Allativ) :U(dir) 

ALTKIOCHENSLl\WISCH 

(49) Supr. 353,17:pride (Christo;ll a (nebesLskclj~ dVlri)b 

"Christus kam zu den hirrrnlischen Toren." 

a) NP1 :E1 b) NP2:U(dir) Goal=Akkusativ 
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(50) Matth.28,10 (Zogr.): T(gda glagola llna lsusl.: ne boita se, ideta i 
• 

Vl.zvestita bratrii m::>ei, da idet vl GalilejC? i tu rre vid~tb. 

"Dann sprach Jesus zu ihnen beiden: "FUrchtet euch beide nicht, geht 

und verkUndigt rreiner Brtrlerschaft, daß sie nach Galilea gehen sollen 

und mich dort sehen sollen." 

Rekonstruiert: *(oni)a id~tc (v< Galilej9)b 

a) NP1 :E1 b) NP5(v 2) :U(dir) Goal=(Präpositionalgruppe mit)Akkusativ 

(51) Ps. XC,10 (zit. nach Vaillant (1977), S 105, mit etwas anderer Trans­

kription als bei den obigen Beispielen): ne pristopitu telesi tV<lE'!llEl 

"Nicht tritt sie (seil. die Kranke) zu deinan Zelt hin." 

Rekonstruiert: i'(ona)a (ne)b pristopitü (telesi ~)c 
a) NP1 :El b) ADV:NEG c) NP (loc) :U(dir) Goal=Lokativ 

(52) Matth. 26,75 (Zogr.): i iJ;',dt v~ni plaka SE!' gof:ko 

"Und nachdan er hinausgegangen war (is,db ist suppletives Verbum zu 

iziti), ~inte er bitterlich. " 

Rekonstruiert: * (on<.) a izide (v, nt) b 

a) NP1 :E1 b) ADV:U(dir) Goal=l'dverb 

(53) Joh. 14,2 (Sav.): ido ugotovath mesta vam'(, 

"Ich gehe, um euch Platz zu bereiten." 

Rekonstruiert: i'(az,,)a ido (ugotovat2 m.v.)b 

a) NP1 :E1 b) NP2:U(dil::); NP2=Supinum, mit abh1ingigan Genetiv. 

Goal=Supinum=ddg. Verbalnanen 

(54) Joh. 14,2 (Mar. ;Zogr.) (=531!): ido ugotovati rresto 

Rekonstruiert: i, (azt,) a ido (ugotovati rresto)b 

a) NP1 :E1 b) NPx:U(dir); :x;=Infinitiv mit abh1ingigan A1{kusativ. 

Goal=Infinitiv=idg.Verbalnanen 

(ALT) AlMNISCH 

(55) Mk. 2,3: Ew gayin ar na 

"Und sie kamen zu ihm." 

Rekonstruiert: I, (Dok' a) a gayin (ar na)b 

a) NPl :E1 b) NP5(ar 2) :U(dir) Goal=(Präpositionalgruppe mit)Akkusativ 

(56) Lue. 2,3: Ew ert'ayin (aJ)'el)ek'ean)a (rntanel ya.sxarhagir)b 

(yiwrak'anc'iwr k'atak'i)c 

"Und es gingen alle, um in die Erdbeschreibung einzugehen, in eines 
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(56) Fortsetzung: 

jeden Stadt." 

, 
77, 

a) NP1 :E1 b) NPx:U (dir); x=Inf:initiv (mit Richtungsangabe) 

c) NP5 (i(loo) ) :U (dir) Goal=Inf:initiv=idg. Verbalnanen; (Präpositional­

gruppe mit) IDkativ; b) und c) stehen :in Appositionsstruktur. 

(57) Matth. 2,22: erkeaw ert'al andr. 

"Er fürchtete sich, dorthin zu gehen." 

Rekonstruiert: *(na)a c'ogaw (suwletiver l\Drist zu ert'am) (andr)b 

a) NP1 :E1 b) AlJV:U(dir) Goal=Jldverb 

(58) 15a 2-3 (mit zur Wurzel i- suWletiver Wurzel kälk-): änta(ne) (wa)s 

älen ype kälkälräs •• , 

"Wenn wir :in e:in Land von anderen gehen (Konjunktiv) ••• " 

Rekmstruiert: *(was)a (älen ype)b yrnäs 

a) NP1 :E1 b) NP"2" (Cbliquus) :U (dir) Goal="Akkusativ" (ev. nicht direkt 

mit den Akkusativ anderer :indogennanischer Sprachen zu vergleichen; vgl. 

3.2.3.5.) 

(59) 1b 2-3: (~)a (r~tsäSsi dvipam)b ye~ 
"Dann ging er auf die Insel der RäJq;asas." 

a) AlJV:U(terop) b) NP (loc) :U(dir) Goal="lOkativ" (nicht direkt mit 

den IDkativ anderer :indogermanischer Sprachen vergleichbar; vgl. 3.2.5.) 

(GO) 395b1: Kupre Sravasti riyam anne yrnäs? 
• "Cb wir :in die Stadt sravasti hine:ingehen?" 

Rekonstruiert: *(was)a (sravasti riyam anne)b yrnäs 

a) NP1 :E1 b) NP5(anneloc) :U(dir); Postpositionalverbindung 

Goal=(Postpositionalgruwe mit)IDkativ (wie :in (58) nicht direkt :indo­

germanisch anschließbar) 

(61) 431 a5: tJnam kakmu troä~ t:m1i ymin 

"Dorthin kaltOOnd, dann dorth:in gehend" 

Durch unklaren Kontext ist e:in "einfacher Satz" nicht rekonstruierbar. 

Klar ist jedoch, daß das Mverb "tJnam" ("dorth:in") e:ine U(dir) zu käm­

"kanren", ,"md daß das Mverb "tmä" (dorthin") e:ine U(dir) zu i- "gehen" 

ist. Also: AlJV:U(dir) Goal=Mverb 

(62) 340a3: klop wikässi yei1c 
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(62) Fortsetzung: 

"Sie gjngen, (ihr) Leid zu vertreiben." 
a b -Rekonstruiert: i, (can) (klop wikässi) yenc 

a) NPl :El b) NPx,U(dir); x=Infinitiv=idg. Verba.JJ:o:ren Goal=Infiniti\l'= 

idg. Verbalncmen 

(63) la4-5: tsrassuneyo tän{n]e [ne]s [pra]stam Siddhärtes länt se .- ". .. -
Sarvärthasiddhe bodhisattu sämudram kärp iiemi!j1im praDkä ye~ 

"Durch seine Energie stieg da in früherer Zeit der Sohn des Königs 

Siddhärta, der Bodhisattva Sarvärthasiddha zum Ozean hinab und ging auf 

die J~leninsel." 

Rekonstruiert: * (Siddhärtes länt se) a 

a) NPl :El b) NP (Perlativ) :U(dir) 

(64) 6b5-7 + 7al: länci kdleyac päcri Snac ~pamtinäp Snac sUassiyap snac 

kässiyäp Snac lyÜtarrrernas p::>tarskäm k'leyac kälpa-palskäm k"lleyac •• -- • 'U u 
lyutfu:-päk krämtsonäm k\ leyac Sol kulypamäntäp IM yäl .-::;:--

• U 

"Zur königlichen Frau, zur Gattin des Vaters, zur Gattin des Heerfülu:ers, 

zur Gattin des Verwandten, zur Gattin des Lehrers, zu einer überaus 

schrooichlerischen Frau, zu einer Frau, die an Gewinn denkt, zu einer 

Frau, die vielen zugänglich ist, und hauptsächlich zu einer schönen 

Frau, [ ist ] von einem das Leben Verlangeriden nicht hinzugehen." 

kuleyac ist Allativ vonk~li "Frau"; Snac ist Allativ von Mm "Gattin, 

Ehefrau". NP(Allativ) ist hier U(dir) zum Verl:>Um i- "gehen", das im 

Ge.nmdiv "yäl" (mit ausgelassener Kopula) steht. Der Agens des Gerurdivs 

steht im Genetiv (kulypamäntäp) und wäre bei der Rekonstruktion eines 

einfachen Satzes in "NP1 :El" überzufübren. 

Es war llEin Bestreben, rröglichst viele Beispiele von der unerweiterten 

wurzel *h1e~- zu nehmen, um die Belege gut vergleichbar zu machen. 

Mittmter sind aber vor allem Fonren von präfigierten Verben der Wurzel 

';h1e;j.- in einzelnen Sprachen belegt. So bildet das Hethitische von der einfachen 

wurzel Imperative, ein thematisches M3dium und ein D-lrativum, ansonsten sind Prä­

fixverben (Präfixe u- und pa-) belegt. Das Heranziehen derartiger Beispiele fi.!r 

einen Sprachvergleich mit der Zielsetzung der indogennanischen Rekonstruktion 

wird im folgenden problematisiert. 

Insgesamt ist zur Beispielliste zu sagen, daß die Beleglage leider nicht so 

ist, daß von einem rekonstruierbaren Verb in si'imtlichen altindogennanischen spra­

chen alle Konstruktionsmöglichkeiten, die man mit einiger Sicherheit rekonstru-
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79, r I ieren kann, vorkan:nen. So wurden ftlrs Altirische, das ja sein Paradigma von 
! , "gehen" weitgehend suWletiv bildet, neben den aus '~h1e;l< mit wurzelerweiterung 

(= D.trativbildung, genau entsprechend lat. itäre) ableitbaren Verb ethaid auch 

das Präteritalformsm bildende luid (alter Jlc:n:istjnjunktivval der wurzel '~h1le~~5 
bzw. das Verbum teit/tiat (evt. {'tenti "streckt") 6 SCM1e der Futurstanm regaid 

(*~h-, vgl. gr. €Pxo\1ac) 
7 herangezogen. 

PUr den hethitischen Richtungsakkusativ, der sehr selten vorkcmnt, wurde aus 

der Literatur ein Beispiel val Friedrich zitiert, u.zw. mit den Bewegungsverb 

tijeffi1 "sich stellen, treten" (*(s)th2-(i)~e, Laryngal wegen sonstiger Assibilier­

ung auch innerhethitisch notwendig) 8. Dieses Beispiel und die generelle Problana­

tik von PräjX>sitirnalobjekten vs. objekten, die durch bloße Kasus ausgedrückt 

werden, wird in der Folge genauer behandelt werden. 

Auch das altkirchenslawische Beispiel ftlr Richtungsakkusativ (Verbum pri-iti) 

wird nach der,) nächsten Abschnitt neu zu überdenken sein. 

PUr die Obliquus - Konstruktion des Tocharischen war ich mangels an Belegen 

für eine Konstruktion mit der wurzel "'h1ej,- auf die suppletiv dafür eintretende 

tocharische wurzeL kälk- (eine calquebildung) 9 angewiesen. 

Bei den anrenischen Beispielen richtete ich mich in zwei Fällen nach den, 

was bei Schmitt (1982) im Textanhang gut aufbereitet war. So sind Beispiele 

anderer \"'-1rzeln aufgefilhrt, o~h1 eine gh-Erweiterung der wurzel *h1ej- in 

i'lanen "steige herab" (wie in gr. oexovac) im Amenischen erhalten ist. Die ver­

wendeten wurzeln sind anren. ert'arn (evt. verwandt mit gr. €!:lxo\1ac 10) und gam 

(etyrrologisch unklar) 11 • 

Da der Richtungsakkusativ im Germanischen so selten ist, mußten andere Verbe 

aus der Literatur zitiert werden (Behaghel, Hirt). 

Ztmächst ist allganein zu sagen, daß die sanantische Position der Richttmg, 

U(dir), kasustheoretisch formuliert, das Goal, in einer großen Zahl meiner Belege 

5 Vgl. Mete (1970) S 87; Rix (1976) S 215. 

6 Vgl. Pokorny (1959) S 1066. 

7 Vgl. Pokorny (1959) S 328; ~eid (1970) S 195. 

8 Watkins (1969) S 57; öttinger (1979) S 350. Die hethitischen Stanroformsm 
werden in dieser Arbeit zumeist nach öttinger (1979) zitiert. 

9 Van Windekens (1962) S 602. 

10 Schmitt (1981) S 157. 

11 Ebda. S 156. 
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vcn *h1ek- vorkamtt. Diese semantische Position ist also, um mit Greule (der 

allerdings syntaktisch arguroontiert) 'zu sprechen, ein affinitatives Mverbiale12 

und sanit als Ergänzung, E(dir), zu bezeichnen. Die einzelnen Belege zeigen die 

FüllungSllÖglichkeit der semantischen Leerstelle. Es gibt rreines Erachtens nur 

vier Arten von =rphosyntaktischen Füllungen der Goal-Position, die nan (mit un­

terschiedlichem Abstraktionsgrad) fUrs Indogennanische sicher rekonstruieren kam: 
Richtungsakkusativ (also NP2); NP (loc) ; Adverb; Verbalnaren. 

Diese RekonstruktionSllÖglichkeiten gelten, wie ich aus rreiner zil:mlich um­

fangreichen Belegsamnlung zu schließen wage, für alle Bewegungsverben des Indo­

genrianischen. Die Wurzel '~h1eA- hat also nur Beispielcharakter. Die =rphasyntak­

tische Rekonstruktion soll im folgenden begrün:let werden. 

3.2.2. Allgerreine Barerkungeti zum theoretischen Ansatz 

In diesem Kapitel werde ich von induktiven Verfahren Greules (Best:inn1ung von 

affinitativen Adverbialen als Ergänzungen) insofern abgehen, als ich deduktiv 

Bewegungsverben unter anderem dadurch definiere, daß sie folgende semantische 

Leerstellen um sich eröffnen: Agent, Goal, SOurce, (Path). Der Idealfall einer 

Füllung aller Leerstellen eines Bewegungsverbums wie "gehen" w'Jre also z.B.: "Er 

(Agent) geht von Studentenheim 'Frohnburg' (Source) (entlang der Hellbrunner 

Allee) (Path) zun Institut fUr Sprachwissenschaft (Goal)". 

Ein kausatives Bewegungsverb (Transportverb) hätte den gleichen Rahrren mit 

einer zusätzlichen Leerstelle: 'Object" z .B.: "Er (Agent) führt seine F:t:eu1Xlin 

(Object) von Studentenheim Frohnburg (SOurce) (entlang der Hellbrunner Allee) 

(Path) zum Institut für Sprachwissenschaft «('..aal)". Eine etwas eingehendere Be-

handlung dieser Einteilung wird nach der BeSprechung der FüllungSllÖglichkeiten 

fUr Goal in 3.3. gegeban. Die Leerstelle Goal ist aufgrund ihrer oberflächensyn-

taktischen Häufigkeit, wie oben erwälmt, auch mit Greule leicht motivierbar. Ich 

, 

, 
.\1 

* ~ ~ Y' , 
; 

werde auch nur diese Leerstelle genauer besprechen, da sie die interessanteste, 'i 

vielfältigste, damit aber auch kanplizierteste Leerstelle von Bewegungsverba ist. I 
12 Vgl. dazu Greule (1982) S 210 f. Die 5O%-Hürde, das heißt, das Vorkalluen des 

Adverbiale in über 50% der Belegsätze als Voraussetzung zu dessen Benennung 
als "affinitatives Adverbiale" und damit als "Ergänzung" halte ich letztend­
lich aufgrund möglicher Elliptizität nicht für allein brauchbar. Ich werde 
von einem deduktiven lIbdell ausgehen. 

Krisch S. 138 

,. 
~~ 

( .: .: 



1 f .. ~ 
1 ' 
i 

81 ' 

3.2.3. Richtungsakkusativ vs. Präpositionalobjekt vs. Adverb 

3.2.3.1. Fragen 

Fast alle der in 3.2.1. angefUhrten Sprachen bzw. Sprachgruppen haben die 

I-flglichkeit, die Goalposition durch einen bloßen Akkusativ auszufüllen. Diese 

I-flglichkeit dUrfte also besoroers altertümlich und sanit rekonstruierbar sein. 

Das Fehlen des Richtungsakkusativs im Anrenischen muß allerdings erklärt werden. 

Am aussagekräftigsten für den ~is eines alten Richtungsakkusativs sin:'! 

zunächst Verba sirnplicia. Doch auch Präfixve:rben können den bloßen Akkusativ ver­

langen, vgl.: dt. (den Gipfel) besteigen, (das Haus) erreichen, (den Hafen) an­

steuern, (jananden) anspringen; unklassisch verwendetes lat. accedol russ. nastigat' 

(erreichen), z.B. ?Üja nastigla vraga / Cto-nibud' "die Kugel erreichte den Fein:l/ 

etwas"; frz. atteindre + Akkusativ "erreichen". 

Bei all diesen Beispielen Iilrde \'d:ll ein Indogennanist intuitiv zögern, hier 

von F01;'tsetzung alter Richtungsakkusative zu sprechen. Warum Iilrde man zögern, un:l 

gilt diese Zurilckhaltimg auch für Präfixverba altin:'!ogennanischer Sprachen bzw. 

für das Indogermanische? 

Nicht alle Sprachen nUtzen den Richtungsakkusativ mit derselben Produktivität. 

Das Hethitische z.B. hat (wie das Gennanische) äußerst wenig Belege für einen 

Richtungsakkusativ. Friedrich fUhrt ein eindeutiges Beispiel (35) für ein Trans­

portverb an. Der zweite Beleg (diesmal für ein Bewegungsverb (36» lautet: 13 GU-ZU 

GISAPW_an Ser tizzi. Friedrich übersetzt: "Sein Nacken karmt auf einen Pflug". 

Hier ist es die Frage, ob man ser "oben, oberhalb, auf .•• " als Adverb (epaxege­

tisch zum Richtungsakkusativ GISAPw_an) auffassen soll oder ob Ser als Postposi­

tiOn, die den Akkusativ regiert, zu gelten hat. Als dritte I-flglichkeit kärre ein 

Präverb "Ser", das zu tizzi gehört, in Frage, =bei dann das Präfixverb den Akku­

sativ verlangt (vgl. die oben zitierten Beispiele auch aus m::rlernen in:'!ogennani­

sehen Sprachen). Eine völlig andere Wsung als die hier ganutmaßten Vorschläge 

wird für dieses Beispiel weiter unten gegeben. 

Diese Probleme zeigen, daß wir uns mit der Frage Mverb-Präverb-Präposition 

in a,ltin:'!ogennanischen Sprachen näher beschäftigen müssen. Man läuft sonst Gefahr, 

gar nicht zu wissen, was man jeweils \\Unit vergleicht. Dies ist auch für den 

13 Friedrich (1974) S 120. 
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Sprachvergleich und die Rekonstruktion wichtig: So gibt es laut Gra&1annS W:SJ:ter... 
buch zun ~ ein Vemum anu-eti "janandem nachgehen, entlang gehen, aufsuchen, 

gehorchen, etc." mit Akkusativ des Goals. Liddell und Scott führen etyrrologiSch 

genau entsprechendes &"ECIJ~ "go up, approach, return, etc." auf, das mit Präposi­

tionalobjekt vorkatmt, (z.B. Il. 22,492). Eine ganze Reihe der bei Graßmann ange­

gebenen Belege für anu-eti sind durch Zusamrenschreiben (bzw. unmittelbares Neben­

einander) von Präfix und Verb gekennzeichnet (z.B. IN 1,113,8; 1,124,3), andere 

wiederum (z.B. IN 10,85,31) zeigen Satzglieder zwischen Verb und Partikel (in die­

ser Arbeit wird der Ausdruck "Partikel", ~ nicht ausdrücklich anders angegeben, 

in der Bedeutung "unflektierte Wortart" verwendet). Sind derartige Belege als Prä­

fixverba interpretierbar? Sind sie direkt mit den griechischen Belegen vergleich­

bar? Kann man Präfixverba rekonstruieren? 

3.2.3.2. Adverb vs. Präverb vs. Adposition: Versuch einer Differenzierung bzw. 

einer gareinsamen indogermanischen Herleitung 

In den ältesten Sprachstufen altindogennanischer Sprachen sieht man sich einem 

Klassifikationsdilem:ua gegenüber, da in vielen Fällen die se1berl flexiooslosen 

Wörter ("Partikel") als Präverbien, als Adposition (Uberbegriff für Prä- und tU;t-,i 

position) und als selbständige Adverbien auftreten können. 

Berthold Delbrück 14 wägt in seiner monumentalen vergleichenden Syntax zunächst: 

die verschiedenen M':iglichkeiten der Zuordnung Verbalpräfix bzw. Präposition ab Imd, 

betont die Unsicherheit der Forschung. Er diskutiert Vorschläge wie den, daß eine 

Verbindung mit dem Verb enger sei, ~ zwischen Partikel und Kasus ein oder 

mehrere Wörter von Gewicht treten, daß ebenso mit einem Verbpräfix zu rechnen sei, 

~ das Verbum nach der "Präposition" und vor dem Kasus steht, daß man dagegen 

auch dann eine Präpositioo anzunehmen hat, wenn sie von "ihrem" SUbstantiv durch 

enklitische Wörter getrennt ist. Er resümiert 15: 

"Das Unglück war nur, daß man nicht mit Bestimntheit sagen konnte, 
welche Wörter gewichtig und welche gewichtlos seien, und so ergaben 
sich :Entscheidungen, welche den Glauben an die Richtigkeit des ganzen 
Verfahrens zerstören russen, z .B. 1:v in 1:v 6" ai> Toi:a~ KECPn(J'E"~ ("du 
wirst aber unter ihnen getötet werden. T.K. ") Il. 13,829 soll Prä­
verbium sein, aber l. in 8. yap acpE<>, (Akk.T.K.) XE~PW" (Gen.T.K.) 
cpuyo" n"C" Il. 11,128 ("denn die Zügel flohen sie (Akk.) von den Hän­
den heraus. T.K. ") Präposition ... " 

14 Delbrück (1967=1893) S 647-660. 

15 Ebda. S 657. 
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Dieser Skepsis ist grundsätzlich zuzust:inmen. Es ist ja vor allem :in Sprachen, 

die die Betommg nicht notieren, sehr schwierig, betonte und unbetcnte W5rter 

säuberlich zu trennen. Im Hethitischen z.B. ist zwar der enklitische Charakter 

bestimnter w:)rter durch ihre Unselbständigkeit, ihre Zusamnenschreibung mit dem 

ersten Wort des Satzes, zu sichern, auch bei e:inigen außerhalb der hethitischen 

Partikelkette erscheinenden Enklitika (etwa -:j,a, -ma, Possessivsuffixe) ist deren 

Charakter durch das selbe Kriterium (Unselbständigkeit, Zusam:renschreibung mit dem 

vorangegangenen Wort) klar, tiber sonstige Betonungsverhältnisse ist SO gut wie 

nichts bekannt. 16 

3.2.3.2.1. Differenzierungskriterien 

Man könnte nun versuchen, die Kriterien zu verbessern bzw. abzuändern. Zu­

nächst ist zu betonen, daß man ja geradezu den Begriff "Präfixverb" ad absurdum 

führt, wenn man als gutes Einteilungskriterium behauptet, die Verb:indung e:iner 

Partikel mit dem Verb sei desto enger, je weiter sie vone:inander entfernt s:ind. 

Ich nDchte also zunächst versuchsweise drei Kriterien aufstellen: 

1) Wenn unmittelbare Kontaktstellung bzw. univerbierung17 von Partikel und 

Verb auftritt, ist eine Zugehörigkeit der Semantik der Partikel zum Verb wahr­

scheinlich. Dadurch wird die Aktionsart des Verbums festgelegt (siehe '.mten 

3.2.3.3.3.). Solange jedoch keine richtige Univerbierung eintritt, ist dieses 

Kriterium nicht absolut sicher und selbst die Univerbierung verhindert :in altindo­

gennanischen Sprachen nicht eine gewisse Selbständigkeit der Partikel (vgl. unten 

3.2.3.2.2., Adverb-Kriterium Nr.3). E:ine starke Lexikalisierungsrr6glichkeit für 

Präfixverba gilt :in Sprachen, die die betreffende Partikel nicht Irehr als selb­

ständiges Adverb besitzen (vgl. das lat. :invenio "f:inden"). Wenn :in e:iner Beleg­

stelle ke:ine unmittelbare Kontaktstellung vorliegt, wenn aber die betreffende 

Partikel-Verb-Kanb:ination dieselbe Semantik und dieselbe syntaktische Konstruktion 

besitzt .. rie eine (m5glichst im selben Corpus vorkarrnende) derartige Kanbination :in 

Kontaktstellung, dann hat der Interpret m.E. zwei M5glichkeiten der Interpretaticn: 

a) Er kann, wie das traditionell geschehen ist, mit "ThEsis" rechnen und e:in Prä­

fixverb annehmen. Dies wird er dann tun, wenn sich Verbum simplex und Präfixverb 

in ihrer Bedeutung deutlich unterscheiden. 

16 Außer man zieht die Pleneschreibung als Indiz für Betonung heran. Diese Vor­
gangsweise ist jedoch stark umstritten. Zusamnenfassendes und Kritisches zur 
Pleneschreibung im Hethitischen s. Carruba (1982). 

17 Zur Bedeutung des Akzents vgl. Brugrnann (1967=1930) S 957. 
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b) ooer er wird mit einer selbständigen Mvel±lialdeutung rechnen. Dies gilt vor ; 

allen dann, wenn kein Bedeutungsunterschied zu den Einzelhedeutungen von Partikel 

und Verb feststellbar ist. 

2) Aus heutiger Sicht, aus der Kenntnis von Sprachen mit l\dpositiooen, mUßte 

man für echte l\dpositiooen postulieren, daß zwischen Partikel und abh1ingigen 

Nanen im Kasus obliquus kein Satzglied zu stehen kamlt. 

3) Alle anderen Fälle wären eindeutig "adverbial" zu bew;teilen (Näheres dazu 

später) • 

Wir werden sehen, daß auch dieser l\bgl:"enzungsversuch für eine Beschreibung 

des Zustandes altindogennanischer Sprachen nicht ausreicht. 

Kriterium 2) muß noch etwas ~iter expliziert werden. Als Satzglied gilt 

selbstverst1indlich nicht ein Attribut, das ein Satzgliedteil und kein selbst1indi­

ges satzglied ist. Folgende Beispiele enthalten daher nach Kriterium 2) Präposi­

tionen: 

(65) 11. 1,44: Sn ÖE KaT' OUA~pnoLo ,apnvwv 

"Er (Apoll) ging hinab von den Häuptern des Olymp" 

.'., ... '., tl\" (66) Thuc. 4, 110,2: OL öLaöuvTES; öca ToD npos; TO nEAayos; THXOUS; '''L 

Aa~6vTE~ TOUS TE En~ TOV &VWTaTW ~UAaHTnp~ov ~poupous 

"Sie schlüpften durch die Mauer, die gegen das Maer hin lag und 

blieben den Wächtern, die auf den Wachtunn zuoberst waren, ver­

borgen." (Unterstreichungen voo mir) 

Fälle, wie (65) sind eindeutig: ,an! ist Präposition zur Naninalphrase 

OUAvpnoLo Kapnvo,V. OUAupnoLo ist lediglich Genetivattribut zum Kern der NP 

(K"pnVwv ), hindert also nicht die Klassifikation von KaT<> als Präposition. 

(66) ist kanplizierter gebaut: öLcl ist Präposition zur gesamten NP Toil npob Tli 

nEAayos; TeLXOUS;, wobei der Artikel und die NP5' mit np OS; ebenfalls nur Attribute i 
zum Kern der NP (TdxoUs;) sind. llpos; seinerseits ist ebenso Präposition wie ~nC, 

das seinerseits eine NP bestinmt, die Gliedteil einer übergeordneten NP ist. 

Nehmen wir uns nun die von Delbrück kritisch betrachteten Beispiele nach 

unseren Kriterien vor. In Delbrücks Beispiel Il. 13,829 bringt die Anwendung Val 

Kriterium 1) das Ergebnis, daß ein Prl1fixverb '~8v~dvw in der Ilias nicht beleg­

bar ist. Auch wenn man das Kriterium schwächen ''K:lllte und das Corpus erweitert, 

etwa auf "Harer'''' findet sich kein Beispiel. Auch bei ~iterer Erweiterung des 

Corpus auf die gesamte altgriechische Literatur findet sich kein 1'~v~dvw. Damit 

scheidet der Beleg als Präfixvel±l aus. Die An~ung von Kriterium 2) zeitigt 
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ebenfalls kein Ergel:nis. Es <jibt zwar eine andetwärtig in der Ilias zu belegende 

Präpcisitioo €v mit dem Dativ (vgl. z.B. Il. 3,201), und ein Dativ ist hier vor­
handen (TOtO\,), aber das Satzglied ou (SUbjekt) steht zwischen Partikel und Naoon 

und verhindert die Klassifikatioo als Präposition. Man llUß hier mit einem 1\dverb 

<v plus appositiv-epexegetisch dazugesetztem Dativ (ehaml.iger Id:ativ) TOtOt, 

reclmen: "(mitten) drinnen wirst du aber \ttlter ilmen getötet werden." Die Inter­

pretatioo .. (mitten) drinnen" bietet sich durch den Kontext an. Die zitierten worte 

äußert Hektar in einer Prahlrede gegenüber Aias: 

(67) Il. 13, 825-829: 8L y~p EY~V OÖTW y€ ht,os KttLS aLyt,6xot,0 
• eCnv n~ata KaVTa,texOL OE ~€ KOTvLa V HPn , TLoC~nv ö' W& T~Et' 

• AenvuCn Ha't, 'An6AXwI! wS I!UI! fll.ll'pn ~Ii€ Haxov q>I'P€t, 'ApyECot,ot, 

KäaL va" t. 'Ev OE OU TotOL ltE<PnaECH.. ctC XE TCtAadO'f)t •• _ 

"wenn ich doch so (\ttlbestritten) das Kind des Aigishalters 

Zeus wäre alle Tage und mich Hera geboren hätte, (so \ttlbe­

stritten) geehrt würde wie Athene \ttld Apoll, wie dieser Tag 

den Argi\en Unglück bringt, allen fürwahr. Mitten drin aber 

unter ilmen wirst du getötet werden, wenn du wagst ••• " 

Daß Hektor diese pointierte Lesart "mitten in der M:mge der Argi""x" maint, 

zeigt auch Vers 833, wo er dem Aias in Aussicht stellt, daß er den trojanisChen 

HUndert als Nahrung dienen werde, n€o~1! h't, vnuo'w • AXat,wv "gefallen bei den 

Schiffen der Achäer", also nicht etwa an irgendeinem 'urunarkierten' Punkt des 

Schlachtfeldes. 

<v als "l\dverb" taucht bei Rarer auch soost auf, wenn kein Kasus die Idee 

aufkarroon lassen kann, daß es sich um eine Präposition handeln könnte: 

(68) Il. 24,472 f.: EI! lil' ~t,1! aUT~v €~P' 

"und er (Priarros) fand ilm (' :1'ch1ll) drinnen." 

Hier kann es sich kaum um ein Präfixverb Ev8UpCOHW handeln, da ein \ttliver­

biertes Präfixverb bei Hauer nicht belegt ist und erst spät in der griechischen 

Literatur vereinzelt v~et wird (Josephus, 1 .Jhd.n.Ch.) • 

Das zweite oben zitierte Beispiel von DelbrUck, I1.11, 128, bietet ein etwas 

anderes Bild. Es gibt in der Ilias ein zusanmengeschriebenes Verbum hq>EUYW mit 

genau derselben Bedeut\ttlg und derselben syntaktischen Konstruktionsm5g1ichkeit 

wie in Il. 11,128: 

(69) Il. 11,376: ouli' &pa ~t,1! &At,OI! ß€AOS €Hq>€UY€ xEt,p6s 

"J\ber nicht vergeblich floh das Geschoß ilm (Akk.) aus der 

Hand (Gen,)," 
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Kriterium 1 greift also. Man kann daher dieses Verbum in Il. 11,128 viel­

leicht als "1::m3tisch" tezeichnen. Da sich jedoch die Bedeutung des Präfixverbs 

von der des Verbum simplex + Adverb h "heraus" kaum greifbar unterscheidet, 

halte ich es fUr IrÖglich, daß Il. 11,128 auch das Verbum simplex + Adverb ent­

hält (h~E0yw in (69) ist durch die Univerbierung eindeutig Präfixverb).18 

DelbrUck19 zitiert u.a. folgenden Problemfall, an dem wir fUr das synchrone 

Griechische der hanerischen Zeit unser Kriterium 1 verfeinern können: 

(70) <Xl. 2,416: S\! o'&pa T~Ae~axo, \!~O, ßaL\!' ,&pXE 0' 'Aßn\!~ 

"Telanachos ging auf das Schiff, Athene aber ging voran." 

Die An....:mdung von Kriterium 1 zeigt uns, daß es ein a\!aßac\!w in einer lexi­

kalisierten Lesart "sich einschiffen" (<Xl. 12,401), also mit inkorporiertem Goal 

gibt. Bei Inkorporation dUrfte aber das inkorporierte Goal nicht an der Oberfläche 

erscheinen. 

Es gibt nun, reich telegt, eine nicht inkorporierte Lesart von a\!aßac\!w mit 

der allgenEinen Bedeutung "hinaufgE'..hen". Diese Lesart hat allerdings nie den 

Genetiv in Goalpositien sondern Präpositionalobjekt (d., + Akk., z.B. Il. 16,184 

(Formelvers); &\!a + Akk., z.B. <Xl. 22,132; 8, + Akk., z.B. <Xl. 3,483) oder bloßen 

Akk. ohne zusätzliche Präposition (z.B. <Xl. 18,302).20 

Auch Ellipse, "absolute Ve~ung" ist bei der allgenEinen Lesart IrÖglich. 

Sie ist aus dem Kontext erkennbar, wird nie inkorporiert: Il. 1,611 (vgl. 609: 

1.60,) • 

18 h in eindeutiger Adverbialbedeutung "heraus" liegt vor in Il. 18,480. Vgl. 
Il. 18,478 ff. (Hephaistos fertigt fUr Achill einen Schild): <OLEL OE <pwTLoTa 
adxo~ ~Eya T~ OTLBapov TE ~aVToae 6a~6dAAWV, KepL 6'üvTuya SaAAE ~aELvnv 
TPLltAa)(X lJcxPllCXPETlV, EX 6' apyupeov TEACll1wva. "Er macht als erstes einen gro­
ßen und gewaltigen Schild und verziert ihn nach allen Seiten hin, ringsum 
legte er einen schimnernden Rand, einen dreifachen, funkelnden, "heraus" aber 
(arbeitete er) ein silbernes Wehrgehenk." 
'E> steht isoliert da. Es bezeichnet offenbar das Herausarbeiten eines Trag­
gestells aus dem Schildrand. SchadewaI.dt übersetzt "legte darum einen schimrern­
den Rand .•• und daran ein silbernes Tragband. " Voss übersetzt frei: "fügte 
das silberne schöne Gehenk an". Sicherlich liegt Ellipse eines Verbums in die­
san Satz vor. Ein '~h,oLEW bzw. '~bß&AAW in genau der gewtlnschten Bedeutung 
ist m.W. nicht belegbar. 1l0Lew könnte aber weitergewirkt haben. Allerdings ist 
kein b<oLew anzunehIren, da dies einerseits bei· Harer nicht belegt ist, atrler­
seits im späteren Griechisch nur in anderen, lexikalisierten Bedeutungen be­
legbar ist. Wir sind also gezwungen, auch bei "gegapptem" <OLSW ein Adverb 
(in Satzgliedposition einer Umstandsangabe (ablativisch) des Ortes) 8> anzu-
nehIren. . 

19 Delbrück (1967=1893) S 658. 

20 Es gibt noch einen textkritisch unsicheren Beleg für Dativrektion (n.1O,493). 

( 
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ES gibt also, synchron gesprochen, zwei Verben &""ß"C,,w, die durChaus unter 

inan Lexikoneintrag subsumierbar sind: ein Verb allgemeiner Bedeutung und ein 

.Jezielles aus der Seanannssprache, das die Bedeutung "SChiff" als Goal inkorpo­

lert (eine ähnliche Situation wie bei "8011"" also). 

Wieso sollte redundant charakterisiert werden und warum steht hier der Gene­

.v statt eines Akkusativs? 

Hier helfen Beobachtungen der neueren Forschung zur Kasustheorie verburx'len 

_t genauerer philologischer Interpretation. Es ist berrerkt worden (Kastovsky 

981), Schendl (1983», daß bei in das Verbum inkorporiertan Kasus eine Objekt­

:elle nur dann explizit an der Oberfläche erscheint, wenn der Kasus irgen~lche 

,uen Informationen liefert, die durch die Inkorporation nicht erbracht ~den 

Innen. So wird wohl jeder Sprecher des Deutschen den Satz "Sie küßte ihn mit den 

.ppen" als "konisch" empfinden, da in der Intension des Verbums schon das "mtru­

!)t Lippa" als Informaticn enthalten, inkorporiert ist. Wenn man dagegen neue 

.formation über die Lippen der Frau liefert, wirkt der Satz keineswegs rrehr 

onisch": "Sie küßte ihn mit schokoladeverschmierten Lippen". 

Vergleicht man nun das fragliche Beispiel (70) mit den übrigen Beispielen 

r inkorporiertes &""ß"C"w, SO ergeben sich philologisch ortbare Unterschiede, 

e genau auf den von den Kasustheoretikern berrerkten hinauslaufen und auch sonst 

e Verwendung des Genetivs an dieser Stelle erklären helfen. Der nähere Kontext 

bt uns folgende Information: Athene versenkt die zechenden Freier der Penelope 

tiefen Schlaf und treibt dann (0:1. 2,402-404) Telanach zum Aufbruch, da seine 

Eährten schon an den Rudern warten (Teleroach will aufbrechen, seinen Vater zu 

~hen). Eilig (xapn"'Lllw, V. 406) macht sich Athene auf den Weg und Telanach 

19t. Er läßt den R9isevorrat verstauen. Dann folgt unsere Stelle, die (mit grös­

cem Kontext) lautet: 

1 ".. ..R" ~,'\, t", .'" 
TnA~uaxo~· TO~ öe npuuvllcr~' tAuoav, av öe xaL crUTOL ßavT8~ EnL 

}{AnCOL xa·WCr,:ov. 

"Teleroachos aber ging auf das Schiff, Athene aber ging voran, 

und :i1\1 SChiff setzte sie sich arn Heck nieder und neben sie 

setzte sich Teleroachos. Die aber lösten die Hecktaue, stiegen 

auch selbst hinauf und setzten sich an die Ruderbänke." 

Es folgt eine längere Schilderung des Aufbruchs (wie genau das Schiff klar­

lacht wird, Opferung für die retter) bis zum Ende von 0:1. 2 (=V. 434). Es wird 
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also niCht einfaCh festgestellt, daß man sich einschifft, wie das an anderen 

Stellen des Vorkcmnens der inkorp:>rierten Lesart (ohne spezifiziertes Goal) der 

Fall ist (z.B. 11. 1,312; Cd. 9,562; Cd. 11,637; Cd. 12,145; Cd. 15,548; Cd. 12, 

293) oder die Fahrt näher beschrieben (wie z.B. Cd. 15,474 ff.). Hier wird das 

Schiff selbst mit seiner Ausrüstung und den auf ihm (bei Antritt jeder Fahrt) aus­

geUbten Riten thematisiert und näher beschrieben. Was für die "schocoladebeschmler­

ten Lippen" galt, gilt also auch hier. Nur erfolgt hier die nähere Bestim:m.mg .im 

unmittelbaren Kontext und nicht in FbJ:m von Attributen im selben Satz. Dies zur 

Frage der redundanten Charakterisierung. 

Die ~ite Frage zur IlOq:hologischen Fonn des Goals als Genetiv bleibt damit 

aber noch offen. Im hanerischen Corpus erscheint laut Wörterbüchern &,," mit Geni­

tiv dreimal, u. zw. in der Cdyssee und alle dreimal in Verbindung mit ßaC"w. Als 

erster Beleg wird unsere Stelle (70) angegeben, für die wir Präposition ausge­

schlossen haben. Man wird also versuchen, alle drei Fälle einheitlich in ihren 

Scnderbedingungen zu erklären, zurnal &"c! plus Genitiv sonst in der gesamten grie­

chischen Sprachgeschichte nur noch in einem Textzeugnis belegbar ist. 1Iuch dieser 

Fall muß daher untersucht weroen. Der Z'Ileite Beleg lautet: 

(72) Cd. 15,284: &'" ÖE xa'L a~!To, "no, ~ßnQ'ETo RO"TOROpOt.O. 

"und er schiffte sich auch selbst ein auf das meerdurch­

falnnde Schiff" 

Hier handelt es sich nach unseren Kriterien eindeutig um das Präfixverb in 

der bedeutungsengen Lesart. Die Spezifizierung des Genitivobjekts ist wieder durch 

die Hinzufügung zusätzlicher "Infonnation" (ROVTOROpOLO) und die folgende genaue 

Beschreibung der Rilstung des Schiffes zur Abfahrt nötig, das Schiff wird alsc auch 

hier thematisiert. Was haben die beiden Belege für &vaßaCvw "sich einschiffen" mit 

spezifiziertem Genitivobjekt gemeinsam, das ihr Genitivobjekt rechtfertigen könn­

te? In beiden Fällen betritt Telemach das Schiff, um sich einzuschiffen, aber es 

wird dann noch genauer gesagt, auf 'Welchen Teil des Schiffes Telemach tritt. av 
RPO~VQ xa*e~ETo) Cd. 15,285; ganz ähnlich 2,416). 

Man kann also mit einer Art Genitivus partitivus rechnen, der Vati Präfixverb 

abhängig ist. 

Als dritter Beleg für &vc! + Genitiv wird Cd. 9,177 angeführt: 

(73) ('0$ Et1t~'J &v"a. vn~$ tßnv. 

"So gesprochen habend ging ich aufs Schiff." 
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Zu dieser Stelle neinen Schwyzer-Debrunner
21 

ohne BegrUndung' "w's el .• wv &'v" 

"nos ~ßnv " 177 (entspr. ß 416, 0 284) auch als "nos &'veßnv zu verstehen". !)mke:J?2 

nennt als eines der Kriterien fUr Präverbien, daß l1\3Il alle tnetischen Vorkanoon 

als Bestandteile von Präfixverba annehnen nilsse, solange nur ein Präfixverb des­

selben Aussehens univerbiert:; vorkamIt (auch Vorkrnman, die wie Präpositionen aus­

sehen). Wir 'WOllen dieses Kriteriln1l in der modifizierten Fassung übernehrren, daß 

unser Kriteriln1l 1) in der Regelanordnung unserer Kriterien an erster Stelle steht23. 

Wir erhalten so nur für lexikalisierte Fälle durch Kriterium 1) eindeutig Präfix­

verben. Durch unsere Kriterien wird also auch (73) als Beleg für Präfixverb m3g­

lich. Auch hier zeigt der Kontext (~ auch nicht so deutlich wie bei den Z\\ei 

anderen Beispielen) eine Thematisierung des Schiffes. 

Für den Genitiv in allen drei Beispielen gibt es aber noch eine Begründungs­

m3glichkeit. In allen drei Fällen wird starkes ~llen, Streben ausgedrückt. Im 

Kontext von (73) konstatiert OOysseus seinen Willen (174: dpnoo11"'''' Konjunktiv!) 

abzufahren, und die Kyklopeninsel in Augenschein zu nehmen. Im Kontext von (70) 

wird geschildert, daß Telemach (auch gegen den Willen seiner 1Inire Eurykleia) unbe­

dingt den Vater suchen gehen will. Athene treibt seine Gefährten (00. 2,392) und 

ihn (00. 2,402 ff.) an und geht eilig voraus (00. 2,405 f.). Alles spielt sich also 

im KonteJ-.t "streben" ab. Auch bei 00. 15,284 ist Telenach in Eile. Vorher wird ge­

schildert, daß er die Gefährten antreibt (V. 217, ho,pl5v",s). 

Es ist nun eine bekannte Tatsache, daß Verba des \'Ii:>llens im Griechischen 

(aber auch z.B. im Gennanischen, Lateinischen, z.T. im Altindischen) den Genitiv 

regieren. Diesen Genitiv kann l1\3Il auch als eine Art Partitivus auffassen. Beispiele 

dafür wären z.B. ll8110V'" "streben nach" I1. 5,732; 'L11dpw "verlangen nach" Il. 14, 

269: ~A6011"''' "verlangen nach" I1. 14,276; lat. cupie "wUnschen, verlangen, begeh­

ren" Plt.mil. 963; got. gairnjan "begehren" Phi1. 2,26; ai. kamate "begehren" RI1 

10,117,2. 

In allen drei Fällen spricht also kIn1lulative Evidenz für den Genitiv. Neben 

den drei besprochenen literarischen Belegen mit Genitiv bei &'v&( -) fUhren Liddell 

& Scott drei epigraphische Belege an, alle aus einer Inschrift (rG 14,352 aus 

21 Schwyzer-Debrunner (41975=1950) S 441. 

22 !)mkel (1979) S 44; vg1. auch Antu. 28 dieses Kapitels. 

23 Zur Begründung der modifizierten tlbernahme vg1. lInm. 28 dieses Kapitels. 

Krisch S. 147 



I: 

. , 

90 

Halaesa, um 403 v. ehr • ). In dieser Inschrift werden Grenzmarkierungen von Grund 

stUcken beschrieben, wobei ava eindeutig als Präposition zu werten ist (der ~ 

sorte entsprechend werden Richtungsangaben ohne Verba, nur mit Präpositionalgru 

pell wiedergegeben). Hier läßt sich die Konstruktion aber schön als syntaktische 

Jlnalogie24 zur Konstruktionsweise mit dem Antonym HC",a verstehen. Ka"f "von her; : 
";: 

••. " lenkt die' Aufmerksamkeit auf den Ausgangspunkt (Source) einer Bewegung und , 

ist regulär mit dem Genitiv (der ja im Griechischen den hier zu erwartenden Abl1 

vertritt) konstruiert. 

(74) IG 14,352,36 ff.: 'A.6 TOi) aypt,eAC<Cou, sv ~ TE:{p~WV), "a\ "aTa 
-, 61' P \ " ' p ~ .\ I' Tau PO€G uV E~ Tav EAaLav '" ~aL EX Ta~ axaväs av ToD TOLXOU 

• 'L( ~ t' _ t _ " ,\ _ , , 
'" E~ TOV T~ p~ova) TOV unep Tas o6ou XOL av Ta~ 0600, •.. ~ 

TaS 0600 ... . 

"Von der wilden Olive, in der die Grenze ist und vaTI FIUßChen 

herab zur Olive •• , und van Haus auf die Mauer hinauf .,. zur 

Grenze, die jenseits des Weges ist und auf den Weg •.• van Weg 

herab ••.• " (Unterstreichungen von mir) 

KaTa + Genitiv erscheint im näheren Kontext (einmal sogar mit der gleichen 

lexikalischen FUllung des Genitivobjekts), außerdem kcmnen Syntagmen mit Präposi­

tionen, die den Genitiv regieren, in unmittelbarer syntaktischer Nachbarschaft VOl 

(h, &.op). Von diesen Präpositionen ist 8" als Source-Anzeiger ebenfalls wie Matt 

Antonym von ava. Hier darf mans~taktische Analogie anneh!l'en, ja man muß hier In. 

E. dieses Erklärungsprinzip heranziehen, wenn man es Uberhaupt als Erklärungsprin­

zip akzeptiert. 

Könnte man diese Erklärungsnilglichkeit auch fUr die oben besprochenen O1yssee 

beispiele als zusätzliche Erklärung anführen und so den kumulativen Charakter der 

Beweisführung verstärken? KaTaBaCvw bezeichnet bei Harer rn.W. nur einmal das Ver­

lassen eines Schiffes und hier ein "unregelmäßiges", O1ysseus berichtet (fingiert), 

er sei von einem Schiff geflohen, 

(75) 01. 14,350 f.: t,eaTov 8~6A"at,ov ""T"Ba, t'EA"aa" ~"A&aa~ aTn~O> .,. 

"indem ich mich das geglättete Steuerruder (entlang) hinab bewegte, 

erreichte ich das Meer mit der Brust ..... 

24 Vgl. Krisch (1982 b) mit Zitaten aus analogietheoretischer Literatur (vor 
E. Hermann). Antonyme sind ja wie Synonyme analogietheoretisch beste Ausglmg:S--J 
punkte fUr Analogie, da sie bis auf ein unterschiedenes denotatives I-Erkrnal 
dieselben semantischen .Merkmale besitzen. KaTa ist sicher das Antonym, 
arn nächsten steht. Es unterscheidet sich vor allem im Tiefenkasus, den es 
tritt, von ava: Hährend ava das Goal spezifiziert, zeigt ""Ta Source an. 
sti.nmen im semanti sehen M=rkmal "vertikale Be\vegung" Uberein. 
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Das Akkusativobjekt bezeichnet den Path (Pfad) des Gehens, Source ist das 

Schiff (mitverstanden) , das Goal ist nicht direkt ausgeführt, erscheint aber nach 

dem nächsten ~gsverb ('8M~w) alR ~"AcI",,~, ist nicht das unmarkierte "Land". 

Der nonnale Ausdruck für "aus dem Schiff/ I-Eer steigen" ist lxS"Cvw, das auch in 

inkorporierter Lesart (inkorporiertes Soorce = I-Eer/ Schiff) erscheinen kann (00. 

10,103; 00. 10,142; 00. 8,38; 00. 7,278). Hier zeigt sich, daß tx- im Präfixverb 

echtes Antonym zu &vcl sein kann. Auch inkorporiertes hS"Cvw erscheint mit dem 

Genitiv, wenn das Sohiff thematisiert ist: Il. 1 ,439 z~:!igt adjektivisches Attribut: 

Wie bei unserem Beispiel für inkorporiertes &v"S"Cvw wird im Kontext das 

Schiff beschrieben.
25 

Der Genitiv ist hier für Source als Ablativersatz durchaus 

gerechtfertigt. Man könnte evtl. also auch bei &""S"C"w mit syntaktischer Analogie­

wirkung des Antonyms ~.S"LVw rechnen. So ist man berechtigt, syntaktische Analogie 

als ~tere Erklärung für die VenJendung des Genitivs bei bedeutungsspezialisiertan 

ttVaßaLvw anzuführen. 

Fassen wir zusamren: • A""B"Cvw ist nach unserer Interpretation ein bedeutungs­

spezialisiertes Präfixverb und dies, ~ die syntaktische Konstruktion mit dem 

Genitiv beim univerbierten, gleichbedeutenden Präfixverb nicht vorkannt. Wir haben 

verschiedene Zusatzhypothesen zu unseren Kriterium 1) fonnuliert, deren wichtigste 

die Erkenntnis der Kasustheorie ist, daß unter bestirrmten Bedingungen bei einem 

bedeutungsspezialisierten Verl:mn ein inkorporierter Tiefenkasus an der Oberfläche 

erscheinen kann. Die von den bedeutungsgleichen inkorporierten Belegen für &v"B"Cvw 

abweichende syntaktische Konstruktion konnte sanit "erklärt" werden,und das Verbum 

wurde so als PräfUwerb wahrscheinlich gemacht. Ferner wurde versucht, durch kumu­

lative Argumente die Genitivrektion des PräfUwerbs zu erklär.en und auch die in 

einer einzigen griechischen Inschrift vorkamenden Fälle von &"cI + Genitiv plau­

sibel zu machen. Damit hätten alle von Liddell& Scott postulierten Vorkannen von 

&"d + Genitiv ihre "Erklärung". 

An &v"B"Cvw ist noch etwas interessant: Es taucht ab 500 v.Orr. als inkorpo­

riertesVero für "landeinwärts hinaufziehen" auf, und zwar als Fachwort der Kriegs­

technik (vgl. Buchtitel des Xenophon: • AvdBctCfLd : 

25 Eine Stelle mit bedeutungsspezialisiertem txB"Cvw + Genitiv, die offenbar 
nicht .ins Bild paßt, ist 00. 3,11-12. Hier steht c.S"Cvw zunächst (V.11) abso­
lut und darin (V.12) mit Genetiv, ohne daß man von auffallender Fckusierung des 
Schiffes sprechen könnte. Vielleir~t steht der Genetiv hier aus stilistischen 
Gründen (Vermeidung der identischen Wiederholung 7). 
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(77) Hdt. 5,100: &X~XO~EVO~ 6E T~ aToA~ TOUT~ "IwvE, ~, ·E~Eaov 

n:\ota l.Ih> )(X'H~'AL1tOV €v 'Kopnaii>, Tns: tEWEoCns:'1 aÖToL oE: 
&vE'ßal,.vov XECPL ltO~Ai,l •••• 

"Die Ionier kamen mit dieser ~ nach EtIDesos, sie ließen 

die Schiffe in Koresos bei EtIDesos zurück und sie gingen mit 

dem ganzen Heer landeinwärts •.. " 

Die oben besprochene Inkorporation, die HCllEr kennt, kennt das spätere Grie­

chische nicht mehr. Es hat, wenn man von der nicht inkorporierten, allgemeineren 

Lesart ausgeht, sozusagen zunächst ein "adaptive change" (vgl. Kap. 2) stattgefun­

den. Das Vero in der allgemeinen Bedeutung gibt es ~iter und sanit besteht nach 

Aussterben der speziellen Ho:rer-Variante wieder die Möglichkeit der InkorJOOration 

in einem anderen Bereich. 

Interessant wäre sicher auch die Untersuchung der Frage, inwi~it mehrere 

bedeutungsspezialisierte Lesarten eines Verbs in einer Sprache existieren können, 

etwa verteilt auf bestiImlte Fachsprachen. Bei Nanina ist dies ja durchaus ni5glich. 

Man vergleiche nur die vielen Bedeutungsnilglichkeiten von "Wurzel" im Deutschen: 

Einerseits in "eigentlicher", nicht terminologischer Bedeutung als "Organ, mit den 

sich Pflanzen in der Erde festhall;en oder ernähren", anderseits als Fachtetminus 

in der Mathematik, Zahnmedizin und Sprachwissenschaft. Ein eventuell ni5gliches 

deutsches Beispiel aus dem Verbalbereich wäre "zulassen", das in "eigentlicher" 

Bedeutung drei~rtig ist: "janand läßt jananden zu etwas zu", in der bäuerlichen 

Fachsprache ~i~ig ist: "ich lasse die Kuh zu" (in der Bedeutung "zur Bega~ 

zulassen") und in der Rechtssprache als ebenfalls ~i\'l'ertiges Verbum erscheint: 

"einen Kraftwagen zulassen". 

3.2.31'2.2 .. Kriterien zur Best:i..nmlng von "Adverbien" 

Die Diskussion der Beispiele hat z.T. implizit gezeigt, ~lche Evidenz mr 
fUr schlüssig halten, um "adverbiale" Ve~ung einer Partikel zu postulieren: 

1) Wenn die Partikel fUr sich alleine ein Satzglied im Satz einn:inmt (z .B. lv, 

im oben besprochenen Beispiel (68) als Ortsangabe) , ohne daß ein Präf:iXVerb 

bar ist (vgl. Kriterium 3) in 3.2.3.2.1.; vgl. auch Anm. 18). 

2) Auch bei "tmetischen Verba", die nicht lexikalisiert sind (vgl. 

1) in 3.2.3.2.1.) ist m.E. adverbielle Lesart l1Öglich. Die getrennte l'k>lrtstel.lUI19 

unterstiltzt diese These. Dasselbe Klassifikatioosproblem hat man bei neuhc)ChdE!llt­

sehen unfesten "trennbaren" Präfixverba mit relativ freier ~steUung: 

in das Haus hinein. Er geht hinein in das Haus. In das Haus geht er hinein. 
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geht er in das Haus, Ich weiß, daß er in das Haus hineingeht." Diese deutschen 

'.( Beispiele sind natUrlich nur bedingt mit den altindogermanischen vergleichbar. da 

keine Haronym!e zwlschen den Mverb "hinein" und einer Präposition besteht. 26 

Nehen diesen beiden Punkten k&:m.te man noch anfUhren: 

3) Die relativ freie Verft!gbarkeit der Partikel im Textzusamrenhang. Un die 

Untersuchung der Wiederholungen von Partikeln in altindogermanischen Sprachen hat 

sich in jilngster Zeit vor allem Georg Dunkel in seiner Dissertation und in einem 

Aufsatz verdient gerecht.
27 

Seine Scheidung Präverb - Adverb - Präposition ist 

starrer als unsere, ist ihr aber im großen und ganzen ähnlich. 28 Für uns ist die 

prinzipielle Tatsache der Wiederholungsm5gliohkeit als BeWeis fUr mögliche selb­

ständige Ve~ung einer Partikel wichtig. 

Bei Harer gibt es kein univeroiertes BeWegungsverbum &"opvu~c. Man muß also 

die folgenden Belege va1 &:,,0. eindeutig als Mveroien klassifizieren: 

(78) Il. 23,836-838: ~r.s ~q>o., t ... ilip,o ö t l"UTo. ~E"EUT6AEjJOS 

nOAuno~Tns &v OE AEOVTno~ xpaTEPov ~EVO~ &VT~~{OLO, tv 
ö tAt", TE)'''jJw"caöns .ac ÖLOS 'E.uo,. 
"So sprach er und darauf erhob sich der im Krieg standhafte 

Polypoites, hinauf (bewegte sich) die starke Kraft des 

Leonteus, des gottgleichen, hinauf (bewegte sich) der Telamon­

Sohn und der göttliche Epeios." 

26 Zu Klassifikationsschwierigkeiten im Neuhochdeutschen vgl. P. v .PolE!nz (1977) 
und H.Andresen/ J.Bahr (1977); vgl. auch ZtnTI Bairischen J.Bayer (1917). 

27 G.Dunkel (1976; 1979), dort auch Verarbeitung und Zitat der älteren Literatur. 

28 Er setzt das Konzept "Prävel:b" an erste Stelle, fUhrt univerbiertes Vorkcmren 
des betreffenden Verbum<;; im selben Korpus als notwendige Bedingung an und beur­
teilt dann jedes Vorkamen der Partikeln im Satz als Präverb, wenn das univer­
bierte Verbum nur irgend vorkamtt. Für ihn ist also ~ET(' in heiden Vorkamens­
fällen in Il. 5,86 Prävel:b (vgl. Dunkel (1979) S 44): nE: ~E'" TPWE""C" OjJCAEOC 
1i ~ET' • AX"cots "ob er zwischen den Troiern oder den Achäern sich aufhielt". 
Als Grund dafUr gibt Dunkel an, daß in Il. 1,269 llEeOjJCAEw verkannt. Ist dies 
aber ein Grund dafUr, etwas was wie ein Präpositicnalobjekt von OllC),':W aussiel1:, 
als Präfixverb zu klassifizieren? Vor allem ist es fUr diese starre Einteilung 
schwerer, historische Prozesse zu beschreiben (vgl. meinen Versuch 3.2.3.3.3.). 
fuine Kritik an Dunkel schmälert nicht meine Bewunderung fUr seine philolog~ 
Detailarbeit am Rigveda und bei Rarer. Die im folgenden angefUhrten Beispiele 
entstammen seiner Liste. 
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/lv«X) rollt hier die GJal-Position eines "gegappten" Be\o.Iagungsverbs,29 desse 

Semantik durch ~PTO vage vorgegeben ist. 

Ähnliche Freiheit der Wiederholung besteht bei Präverbien, die nach Kriteriur 

1) (3.2.3.2.1.) bestimmt sind, wie z.B.: 

(79) 11. 23,886-88: "(Xc p' n~ovES /lVÖPES &v8uT(Xv' &~ ~EV 

EUPU. XPCLWV t AyalJElJ\.lWV, &.'v 6 t äpo: MnPLovns, .sEpanwv 
, 

lüs 'I6011Evnos. 

"und speerwerfende Männer standen auf: Auf (stand) der Atreus-Sclm, 

der weitherrschende J\ganamon, auf (stand) Meriones, der gute Ge­

folgsmann des Idameneus. 

Hier (in Vers 886) zeigt die Univerbierung deutlich ein Präfixverb und selbst 

hier ist ein Gapping ni:iglich, da die Semantik des Präfixverbs sich aus Adverbial­

bedeutung und Verbbedeutung eindeutig ergibt. 

Dieselbe Freiheit, freie Verfügbarkeit, läßt sich atlch am ältesten Indischen 

beobachten. Ein Beispiel für ein Bewegungsverb aus dem ~eda wäre: 

(80) FN 1,91,18: sam te payämsi sam u yantu väjah sam vrsnyäny .. . . ... , ' 

abhimäti~ 

"Zusamnen sollen dir Milch, zusamnen Preise kamen, zusam:ren 

die Manneskräfte desjenigen, der die Feinde bezwingt." 

Ein Präfixverb ist ni:iglich durch rp 1,91,16, das gleiche Semantik und syntax 

bei Kontaktstellung aufweist (sogar bei teilweise identer Lexik) : 

(81) sam etu te vi~taJ;t sana vtl}l}yam 

"Von allen Seiten soll dir Manneskraft zusamnenkcmnen, 

o Sana!" 

Auch hier ist keine Lexikalisierung eingetreten, man könnte an Adverb' + Verb 

denken. Auf jeden Fall erweist sich die freie Verfügbarkeit der Partikel in (80) 

und man wird an "Adverb" denken können. 

4) In der neueren Literatur30 gibt es eine lebhafte Diskussion darUber, wie 

Fälle zu verstehen sind, bei denen ein Präfixverb später durch das VerJ:un s:!mplex ' 

in der Bedeutung des KCll1pOsitums wiederaufgencmren ,~ird. Ein Beispiel mit einell1 

Bewegungsverb wäre: 

29 Dunkel (1979) S 72 rechnet bei "preverb repetition" (er benützt "preverb" als 
Oberbegriff für Adverb, Präverb und Präp:::>sition) nicht mit "gapping", ,sondern 
mit \'liederholung. 

30 Vgl. Dunkel (1976); (1978). Dunkel wendet sich gegen Watkins (1966) und l€n<lhaI1 
(1976), (jeweils mit bibliographischen Verweisen auf ältere Literatur, wobei 
allem Wackernagel (21926) S 177 f.) zu nennen ist. 
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(82) II. 16,588-592: xwpnaav ö' üno T8 npo~axoL X;L ~aCöL~o, 

"EXTWP öOO'T') ö' cil.yaVEllS pt..nn Tavao'Co T€TUHTat.', nv pe! T t&vnp 

&~{V n8LPw~8VO, ~ tv &{*A~ DE xaL tv nOA{~~ öniwv üno 

~u~opaCaTlwv TOaaO\} lxwpnaav TPWES, ~aavTo Ö' -Axat..o~. 

"und es wichen (zurück) die VorJdimpfer und der strahlende 

Hektor und soweit der Wurf eines dUnnen Speeres reicht, den ein 

Mann entsendet, der sich im Wettkampf oder im Krieg unter 

lebenszerstörenden Feinden erprobt, soweit wichen die Troer, 

die Achäer aber stießen (sie zurück)." 

Dunkel31 behauptet, es sei schwer, zwischen onoxwpew "(zurück) weichen" und 

XWPEW "(zurück) weichen" einen sem3J1tischen Unterschied auszumachen. Er versucht, 

die textsyntaktische Regel als hier nicht existierend hinzustellen, da in diesem 

und anderen Fällen die Annah!re nicht zwingend sei, daß eine spezielle Bedeutung 

des Kallpositums durch das Simplex wieder aufgegriffen wird. Ich behaupte (und 

letztlich stütze ich damit diesen Versuch Dunkels von einer anderen Warte aus), 

daß die Bedeutung von XWPEW ••• un6 sich aus der des Verbums simplex und der des 

1\dverbs (in SatzgliedpoSition) zusanmensetzt. Dies impliziert eine etwas andere 

Ubersetzung der Stelle und stellt sie in Beziehung zu einem Handlungsstrang , der 

wie ein feines Netz das gesamte 16.Buch der Ilias durchzieht. Schauen wir uns zu­

nächst die adverbiale Bedeutung von ono im ältesten Griechischen an. Als Adverb 

ist dieses Lexem schon im Mykenischen belegbar. Es erscheint z.B. als u-po in KN 

Sd 0422· (=Docs~r 271): 

(83) i-qi-ja a-ro-no-te-rre-na (sie!) o-u-qe po-si-e-e-si o-u-qe 

pe- qa -to u-po 

"ein Pferde (-wagen) , zusanmengefUgt, und weder Zügel sind 

daran noch ein Boden (?) 32 unten. 

Auch bei Hater läßt sich dieses Adverbium finden (z.B. Il 3,34), ebenfalls in 

:ler Bedeutung "unten". Eine Adverbialbedeutung "zurück" ist !reines l'7issens in der 

JeSaInten griechischen Literatur für uno nicht belegbar. Nach Durchsicht s1lmtli­

::her Ilias-Belege von xwp{w, unoxwp{w (die meisten Beispiele nicht trnetisch) und 

ivaxwp{w (alle Belege ohne 'll:resis) , die meist als synonym angegeben werden, schei­

len mir doch Unterschiede in der Ve~ung festste1lbar zu sein. Das Simplex 

11 Dunkel (1978) S 18. 

12 Pe-qa-to ist unklar. Chadwick (1973) S 367 f. hält es mit Palrrer für ein 
Nauen der Wurzel ßa-. 
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XWPEW wird 1mrer mit genauerer IDkalisienmg angegeben, entweder mit Goal (82), 

Il. 17,533; Il. 13,724) oder Source (Il. 12,406; 15,655; 16,629; 18,243 f; 17,10 '. 

Die Bedeuttmg ist" (zurück) *lichen". Das Präfixvem uuoxwpcw wird absolut ver­

wendet, 'Yd>ei m.E. Uberall die oben schen fürs Hykenische festgestellte Mverbia 

bedeuttmg "tmten" die lDkalisienmg angibt, eine Art Versclmitt aus Source tmd 

Göal. Was mit "tmten" gemeint ist, desambiguiert jeweils der Makro- bzw. Mi.kroko, 

text. Die Bedeuttmg ist also "tmten z~ichen". Dasselbe gilt m.E. m.ltatis 

mutandis für avaxwPEw. Die Jldverl:>ialbedeuttmg voo &va ist "oben". Diese Mverbial 

bedeutl.111<:J ist zwar nicht mykenisch, wohl aber innerhalb der !lias nach*lisbar, 

vgl. (84) (ein tmivemiertes IiVEl-llL "oben sein" existiert nicht (vgl. auch tmten~ 

5»: Es geht um die Beschreibtmg der Verfertigung des Schildes des l\chill durch ". 

Hephaistos: 

(84) II. 18,562: llEAavES ö' ava ß6TPUES ~a"v 

"schwarz waren dieTraubenoben (oben = am Schild)" 

Die Bedeutung voo avaxwpcw ist also "oben (zurück) ~leichen". 

Wenn der Dichter also nicht genauer lokaliSiert (bei genauer IDkalisierung 

verwendet er xwp{w mit Goal oder Source), dann wird die nöhe, in der jemand zu­

rücJa..eicht, angegeben. Wird "oben" zurückg€Wida:l, verwendet er &"axwp{w, geschieht 

dies "unten", gebraucht der Dichter unoxwp{w33. Die Stadt Troja (!lien) ist auf 

einem HUgel gelegen34. Von der Ebene des Schlachtfeldes (z.B. Il. 6,2) gelangte 

man bergauf in die Stadt (z.B. Il. 6, 74: E~aav~Bnaav), tmd innerhalb der Stadt 

ging es *liter bergauf (vgl. Il. 6,391). 'YnoxwPEw (mit tmd ohne 'Driasis) wird für 

"(zurück) *lichen" verwendet, ~ z.B. betont wird, daß das ZurücJa..eichen beim 

Kampf in der Ebene und (noch) nicht oben bei Troja selbst stattfindet. Dies wird 

in dem vcn uns diskutierten Beispiel (82) betont. Eine Beschreibungsstruktur, die 

sich (nach dem Vordringen der Trojaner zu den Schiffen der l\chäer im 15.Buch) 

durch das 16.Buch zieht, ist das schrittweise Zurückweichen der Trojaner bis nach 

Troja hinauf. Mit ~hselnden sprachlichen Mitteln ~ dabei 1mrer wieder In­

fonnationen darüber beigesteuert, wo sich die Kärrpfenden gerade befinden. Zuerst 

33 Auch bei einer später belegten fachsprachlichen VenJendtmg von unoxwp{w (InJ<Dr" 
p::>riertmg des "Agent" (El) in der Sprache der Medizin) ist die Karponente \ 
Uunten" wichtig: Hp.Aph. 4,26: "Hv V1I:O ÖUOeVTE:PLns; €:xoJJ€VW oxotO\) a&pxEs uitOXW-,% 
pnawaL {lav<XOl-llOV "Wenn durch die Ruhr Stuhl (unten) abgeht, so beschaffen wie ~ 
(blutiges) Fleisch, ist es fUr denjenigen, der es hat, Symptan, das auf nahen l' 

Tod hinweist.4 ., 
34 Auch die archäologischen Daten bezeugen dies, vgl. Pauly (1964-1975) s.v. TrQIIII.~ 

Lexikon der alten Walt (1965) s.v. Troja. i 
!, 
,j 
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wird direkt bei den Schiffen geklimpft (Il. 16,1) I dann gelingt es den Achäern, 

die Trojaner ec.'as zurückzudrängen (aber Unrer noch innerhalb der Mauer der 

Achäer bzw. des Grabens, den sie aUßerllalb dieser Mauer gezogen haben: Il. 16, 

301-30535). Darm wird geschildert, wie die Trojaner über den Graben hinausgedr:ä1gt 

'WeXden (Il. 16, 367 ff.). Unsere Stelle betont, daß man sich i.mner noch drunten 

am Schlachtfeld befindet, oI:Mohl Hektor und die Vorklimpfer zurückweichen. Il. 16, 

656 ff. berichtet von wilder Flucht der Trojaner, die damit endet (V. 703), daß 

Patroklos sogar schon auf die StadtIrauer von Troja klettert, ~i er allerdings 

von Apoll zurückgeschlagen wird. 

Den Gegensatz zwischen unoxwpow und &vaxwpow in fast unmittelbarem Textzusam­

llErlhang zeigt gut das 13.Buch der Ilias. In Il. 13,457 heißt es vcrn Troer Deuka­

lion, er überl€ige sich, ob er (oben bei Troja) zurückweichen (&vaxwpt\crad und 

sich Hilfe holen soll gegen Idareneus. Er übe=edet 1\neas, der ganz hinten in der 

Menge der Trojaner steht, gegen Idareneus anzustÜl::nEn. Idareneus aber weicht 

(unten) am Schlachtfeld nicht vor 1\neas zurück (ov6' un8xwP8L Il. 13,476). 

Daß es eher auf den relativen 1f6henunterschied ankarmt, zeiit Il. 22,96: 

Hektor steht unmittelbar unter dem Turnt der StadtIrauer von Troja. Seine Mutter 

besctM:Srt ihn, dem Achill nicht vor der Stadt zu begegnen, sondern innerhalb der 

Mauern zu bleiben (Il. 22,85). Daraufhin wird betont, daß Hektor "unten", also am 

Fuß der Mauer, nicht zurückweicht (oux unqwP8c). Eine weitere M5glichkeit dieser 

Oben/Unten-Differenzierung nützt der Dichter bei der Schilderung von Kampfszenen 

auf dem Wagen bzw. herunten auf der Erde. So wird in Il. 5,107 geschildert, wie 

Diomedes auf dem Wagen zurückweicht (&vaxwpncras). 

~kmn man also unsere Stelle (82) unter diesan Gesichts];mlkt betrachtet, erg:iJ±. 

sich eine Stütze von Dunkels These ("the construction ["preverb deletion"] is in 

fact ooly another "mirage de la grarrmaire cauparee,,36) insofern, als man dieses 

Beispiel Vielleicht gar nicht als einen Beleg für ein Präfixverb zu \fierten hal;, 

das dann durch ein Verbum simplex wieder aufgenrnmen wird, sondern daß es sich 

vielmehr um eine Wiederholung des Ve:rbum simplex in V. 592 handelt, wobei die 

Ortsbestimmung (weil schon bekannt aus V. 588) wegfällt. Auf alle Fälle zeigen 

die oben besprochenen univerbierten Belege im Vergleich mit dem t:rretischen Bei-

35 In Il. 16,305 taucht übrigens ein Synooym von unoxwpcw, nämlich undxw auf. 
Hier wird E;lbenfalls angezeigt, daß sich der Kampf noch "drunten" abspielt. 

36 Dunkel (1978) S 26. 
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spiel VQU Il. 16,588, daß die Univerbienmg bei Hauer offenbar nicht besonders 

stark sein konnte, da dieselbe Semantik vorliegt. Insofern ist diese tmetische 

Stelle für unsere Frage relevant. Man kann also, strenggenattren, diesen Punkt 4) 

unter 2) subsumieren. M5gliche adverbielle Lesart zeigte sich hier sogar bei nicht 

tmetischen Präfixverba. 

Inwieweit man aber DunkEll generell zustimren kann, das ist schwieriger zu ent­

scheiden: Gibt es doch, wie Watkins (1966) gezeigt hat, verblüffende Belege, bei 

denen Univerbierung sehr früh eingetreten sein muß, da sie stark lexikalisiert 

sind. Auch in solchen Fällen konnte der lexikalisierte Verbinhalt durch das Sim­

plex wieder aufgegriffen werden. Besonders eindrucksvoll ist das VQU \'iTatkins37 

zitierte Beispiel einer attischen Inschrift aus dem 4.Jhd. v.Cbr., in der bedeu­

tungsspezialisiertes u,oTC1)n~" "mit einer Hypothek belasten" durch einfaches 

TC1ln~" wiederaufgenarmen wird. Da es sich um einen Rechtstext handelt, ist das 

relativ junge Alter nicht von großem Gewicht38 . Ich neige jedoch dazu, Dunkels 

Meinung zu teilen, der von einer Innovationsstruktur des klassischen Griechischen 

spricht39 (vgl. auch Anm. 38). M.E. kann diese Struktur aber durchaus eine einzel­

sprachliche heiterbildung des sicher ererbten Konstruktionstypus in Beispiel (68) 

sein (also Verb + Adverb, später in elliptischer Ausdruck~ise wieder aufgenan­

nen als "Verb" (ohne Lex:ika1isierung der Gruppe Verb + Adverb)). Vgl. auch unsere 

Rekonstruktionsversuche in der Folge. 

5) Ein Kriterium aus der Literatur, auf das schon hingewiesen wurde, ist die 

Klassifizierung einer Partikel als mögliches Adverb, wenn sie in Nöminalsätzen 

mit und ohne OLV"" verkannt. Im Prinzip handelt es sich dabei um eine Unter~ 

von 1)40. Bei Fällen wie &va '" ot~c (Il. 18,562) ist diese Klassifizierung völ­

lig unproblematisch, da univerbiertes *&VOC)lC in der griechischen Literatur nicht 

verkannt. Bei Fällen wie ~VO"~" "ich bin drin" bzw. (d.~c) ... 8V ist die Ent­

scheidung schwerer, ob man fu>esis oder Adverbia1bedeutung annehmen darf. 

6) Ein Kriterium, das man selten anwenden wird, wäre das mögliche sat=tige . 

Vorkannen einer Partikel z.B. &ve{ (Il. 6,331). 

37 Watkins (1966) S 115. 

38 Weniger eindrucksvoll sind das lateinische (Z\>Ölftafelgesetze) und das hethi­
tische (Gesetze) Beispiel ven I'latkins, da man kaum Unterschiede in der Be­
deutung zwischen Verbum s:il11plex und Kaupositum ausmachen kann. 

39 Dunkel (1978) S 26. 

40 Vgl. Schwyzer-Debrunner (41975=1950) S 423. 
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3.2.3.2.3. Rekonstruktion: "J\m Anfang war das Adverb" 

Die Präfixverba bzw. Präpositionen, die ich unter den verschiedenen Gesichts­

punkten durchbesprochen habe, weisen m.E. alle in eine Richtung:ursprUnglich 

waren. alle diese Partikel nur reine Adverbien. Das hanerische Griechisch zeigt 

diesen Zustand vor allem bei Präfixverba noch besonders häufig. Dies ist der 

Grund, warum unsere drei Kriterien zur Trennung von Präverb, Adverb und Präposi­

tion in 3.2.3.2.1. nur teilweise erfolgreich waren. Diese Trennung war jedoch 

nicht sinnlos, da sie uns einerseits, ZllSaIllren mit den 6 Punkten zum Adverb (3.2. 

3.2.2.) "gezeigt" hat, daß in vielen Fällen von Präfixverba diese alte selbstän­

dige Bedeutung der Partikel noch durchscl:Unrnert (die Beispiele ließen sich belie­

big verIl'ehren), uns aber anderseits erlaubt, festzustellen, wie weit z.B. das 

Griechische sich strukturell schon geändert hat. Bevor wir das kurz auf der FOlie 

des Altindischen darlegen, nfuhte ich meine Theorie van indogenuanischen Zustand 

in seiner Entwicklung kurz skizzieren. 

Die indogenuanische Grundsprache hatte im Bereich der l\dverJ::iialsyntax folgen­

de Eigenschaften: 

1) Das Adverb konnte als Satzglied relativ frei im Satz vorkamen, konnte Satz­

gliedfunktion übernelunen, U.zw. =hl als valenz notwendige Ergänzung (vgl. die 

Goal-Funktion von Adverbien in unserer Beispielliste: lat. (32), gr. (6), heth. 

(38), ai. (11), toch. (61), got. (21), lit. (44), air. (27), ann. (57), avest. 

(16»als auch als bloße UnstandsangabEi (vgl. z.B. (68». 

Dieselbe Freiheit des Vorkamens .. im Satz wurde oben auch für diejenigen Ad­

verbien, die einze1sprachlich auch als Präpositionen bzw. Präverbien vorkcmren, 

'Wahrscheinlich gemacht. 

2) Mir ist kein lexikalisiertes Präfixverb (mit inkorporiertem Tiefenkasus wie 

bei av<>S<>Cvw) bekannt,· das man infolge Bezeu~g derselben lexikalisierten Be­

deutung in mahreren indogermanischen Sprachen für die Grundsprache rekonstruieren 

könnte. Nicht lexikalisierte Fälle, bei denen das Präverb noch in l\dverbialbedeu­

tung vorkarrnt (oft Fälle mit "'l1resis") sind dagegen in mahreren altindogenl'ani­

sehen Sprachen bezeugbar. Aus dem Bereich der Bewegungsverba könnte man z.B. an­

führen: 

(85) 5<Eo~o (ab Oiyssee) - lat. abeo (ab Plautus), ai. apa+i (seit IM; 

&noS<>Cvw (seit Ilias), ai. apa+gam (seit Atharvaveda), avest. apa­

gam (Jungawestisch) ; &rroo8uou"o "wegrennen" (seit Ilias), ai. apa+ 

cyu (seit RV); rr8pC8o~C "herumgehen" (ab 5.Jhd.), ai. pari+i (seit 

RV); un8PS<>CvW "überschreiten" (seit 5.Jhd.), got. ufargaggan "dass." 
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(85) FortsetZtmg' 

(upari nn Ai. nicht als Pr1iverb gebraucht!!, lat. supervenio 

uUber etwas kamen". 

Präfixverba sind also m.E. nicht im indogenranischen System fest verankert. 

Dafür spricht die oben am lJamrischen Material (dru;;selbe läßt sich auch am ai. 

und heth. Material zeigen - wir werden bei später zu besprechenden Beispielen 

aus diesen Sprachen gelegentlich darauf hinweisen) festgestellte relative Frei­

heit des PräveJ;Ps (Tmesis etc.). Da sich aber in so vielen Einzelsprachen (wie 

Griechisch, Gennanisch, Altindisch) zumindest Tendenze.n zu Univerbierung \TOn M­

verb + Verb zeigen, dürfte wenigstens die Struktur "Präfixverb" nn Indogennani­

sehen schon ke:iJnhaft angelegt gewesen sein. 

3) Neben dem Vorkannen des Mverbs als alleinigem Vertreter eines Satzglieds 

(siehe 1» gab es (sicher schon indogennanisch) eine l\pJ:ositionsstruktur "Mverb + 
Substantiv (nn ketlkreten Kasus)" (in beliebiger Reihenfolge). in diesem Fall 

fUllten beide gemeinsam eine Objekts- bzw. !\ngabeposition im Satz aus. Ein hypo­

thetisch rekonstruierter satz mit einer derartigen l\pJ:ositionsstruktur könnte 

indogennanisch etwa lauten: 41 

(86) "'I}l.kl;' epi h1 e,tmi "zum Haus (nämlich) dahin gehe ich" 

1'Epi uikIp h1e;\mi "dahin (nämlich) zum Haus gehe ich" 

1'~ h1e;\mi patreh1 "ich gehe zum Haus mit dem Vater, 

"pi (nämlich) dahin" 

;'H1e.i,mi epi paltrehl \,l~ "ich gehe dahin mit dem Vater 

(nämlich) ins Haus 

etc. 

Diese l\pJ:ositionsstrukturen dürften schon vor der Ausgliederung der Einze,l­

sprachen vereinzelt zu Mpositionen geführt haben und eine Drift 42 ausgelöst ha­

ben, welche die Mpositionen in den meisten Einzelsprachen zu einer daniniererdoo 

41 Andere Stellung des Verbs als Endstellung ist m.E. im Indogermanischen mar­
kiert. SOV als Grundmuster des Indogennanisehen scheint mir mit Watkins (1976) 
und Lehna!m (1974) plausibel (vgl. Watkins I Diskussion zu SVD-Befi.b:w:lrter 
Friedrich (1975), vor allem das Materiat). Markierte andere Stellung ist aber 
nicht ungewöhnlich (vgl. z.B. die betonte Anfangsstelltmg von Verba etwa im 
pqveda) • 

42 Literatur zur Drift (Ausdruck von Sapir), vgl. z.B. Panagl (1982). 
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Erscheinung machen (mit der bemarkenswerten Ausnahrre des Altindischen). Diese 

Drift hat jm Extranfall (z.B. bei den rananischen Sprachen) zur Folge, daß synthe­

tische Kasus überhaupt verschwinden, daß Präpositionen in Präpositionalphrasen 

sogar Genitiv- und Dativfunktionen übernehmen. Der ~is, daß vereinzelte Mposi­

tionen schen jm Indogennanischen da gewesen sein missen, liegt in der Tatsache, 

daß einige in Einzelsprachen als Mpositionen bezeugte Partikel nicht rrehr sicher 

als Mverbia belegbar sind. Dazu gehören: idg. {'ad "zu, an bei" (lat. ad, osk. az, 

got. at, phryg. Präverb ao-, air. Präverb ad~)43; idg. {'al.\~ "weg, herab" (z.B. 

i t 'ir ,44 idg .... -" " (1 t d-45 . a • ava, a1NeS • ava, gr. "u-, a • 0; • ·'Ue von ... weg a. e , alI. 

de) • 

Auf dem Weg in die nodemen Sprachen haben sich Mpositionen bzw. Präverbien 

:lllIrer rrehr von den Mverbien emanzipiert, und es gibt katnn Harophone mit Mverbien 

(vgl. z.B. dt. in, an, auf, bei, unter, ••• ; harophon z.B. das jung entstandene 

dt. nahe). 

SChon in den ältesten indogennanischen Sprachen gab es Mverbien, die aus er·· 

starrten Kasus entstanden sind und dann auch in Mpositionsstrukturen ver1Nendet 

1Nerden konnten. Die Drift von erstarrten Kasus bis zur Mposition ist in der 

Sprachgeschichte :Inroer wieder zu verfolgen und ergreift sogar neuere "Kasus", also 

Präpositionalobjekte. Beispiele aus der deutschen Sprachgeschichte sind die neu­

hochdeutschen Mpositicnen wie "kraft, wegen, ••• ", die ihrerseits aus Präposi­

tionalphrasen wie "aus Kraft", "vcn Wegen,,46 entstanden sW (die adverbielle 

Zwischenstufe ist neuhOcMeutsch verschwunden) • 

43 Unsicher zu einem Naren *000- "Ziel" (vgl. Pokomy (1959) s.v., Walde-Hofmann 
(1938) s.v. "00"). 

44 Im ~stischen ist "ava-" Mposition mit RichtungSbedeutung (goalbetont) "hin 
• •• zu" mit Akkusativ, während die Mposition in den anderen Sprachen den Ab­
lativ (das Altirische den synkretistisch für den Ablativ eingetretenen Dativ) 
regiert und "weg ••• von" bedeutet, also source-betont ist. Lateinisch und 
griechisch nur als Präilerb belegt. 

45 Mverbieller Ursprung ist erschließbar z.B. aus dem Mverb (erstarrter Akku­
sativ): dänum "erst" (Superlativ vcn "de" ("zuunterst"», vgl. teumann (1977) 
S 317. Gr. on "eben", das man auch hierher stellt, !lÖchte man aus einem ~ 
nonstrativstarrm ableiten (s. Frisk (21973) s.v.). 

46 Vgl. Behaghel (1924) S 31. 
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3.2.3.2 .4. AuSeinandersetzung mit der Forschung 

Die oben skizzierte Darstellung des indCgermanischen Zustandes zeigt sich,wru 

das .selbständige Mverb als Ausgangspunkt betrifft, iniliren GrundzUgen im Ein­

klang mit dem, was man !'·camrunis opinio" der IndC9ermanistik Uber diesen Tharen­

bereich nennen kCinnte47 • Diese cannunis opinio ist allerdings m.~l. eher intuitiv, 

ohne die klare. Anmndung von Kriterien, wie ich sie versucht habe, geäußert worden 
In neuerer Zeit ist diese Auffassung voo zwei Seiten in Frage gestellt worden. Ich 

werde mich mit beiden Ansätzen beschäftigen und dann (in 3.2.3.2.5.) unter Zuhilfe­

nahme und umfunktionierung von Ideen eines der beiden Ansätze die traditiooelle 

Auffassung, die ich teile, neu zu begrUnden und zu fundieren versuchen. 

Im Jahr 1979 stellte sich Philip Baldi 48 die Entstehung von Präfixverba so 

vor, daß ursprüngliche Mverbien mit Verben zusam:rengewachsen seien. Hier ist er· 

durchaus auf der selben Linie wie wir. Er formalisiert,49 

"'" ......, + I [ < + adv> 
< + F1 > 

( + Verb> ] 

( + F1 > 

Er betont also diE! semantische Plausibl1ität der Zusamnensetzung. Ein ~kmaJ. 

("feature") F
1 

miisse dem Adverb und dem Verbum gareinsam sein. Wenn man jedoch 

tatsächlich konkret nach allgemeinen SEmantischen Bedingungen sucht, die diese 

Verbindung steuern, nu:tß noan differenzieren. Baldis Behauptung, es gäbe prinzipiell 

kein 1'circumscire ("lat. 1'cireutuScire unacceptably canbines two elements") 50 bzw. 

kein 1'REPCYCYvwoxw wird durch die Existenz des (lexikalisierten, offenbar aus ur­

sprUnglich metaphorischem Gebrauch erwachaenen) ai. parHjnä "genau beobachten" 

(das er sogar selbst anfUhrt) erschlittert. Man muß eben damit rechnen, daß Bedeu­

tungen auch übertragen verwendet werden können. PUr das Herausfl1tern solcher 

M':iglichkeiten scheint mir Baldis Ansatz etwas herzugeben. Baldis Uberlegungen 

47 Schwyzer-Debrunner (4 1975=1950) S 425; Hofmann-Szantyr(1972) S 214; Baldi 
(1979) S 53; Friedrich (1975) S 35; eine ähnliche Erklärung (Apposition als 
zugrundeliegende indogermanische Struktur), allerdings ohne die BegrUndung , 
die wir in 3.2.3.2.5. zu geben versuchen, bietet Meillet (61978) S 193, mit 
einem guten Beispiel für die Freiheit der Stellung von ,pos bei Harer. 

48 S. auch bei Baldi (1979) eine Zusamrenstellung voo älterer Literatur. 

49 Baldi (1979) S 55. 

50 Elxla. 
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sind auch nützlich, wenn man sehr allgaooine Restriktionen fonnuliert: Es kCIttren 

nur lldveroia in Frage, die irgendeinen allgaooinen, räumlichen Bezug ausdrücken. 

Bei I3ewegungsverba sind theoretisch alle diese lldverbia mit dem j~iligen Verb 

kanbinierbar, bei anderen Verba ergeben sich übertragene Bedeutungen. Detaillier­

tere Einschränkungen VOn "F," als diese dürften m.E. schwer I1Öglich sein. 

Was die Entstehung von lldpositionen angeht, geht Baldi andere Wege als ich. 

Sein Erklärungsversuch übeminmt und erweitert offenbar einen Teil Delbrückscher 

Ideen51 , indem er sie vergröbert und formalisiert. Von den Präfu'Verba (die er 

entgegen Delbrück, wie schon erwähnt, aus dem Zusamnenwachsen voo ursprünglich 

selbständigem lldverb + Vero erklärt) läßt er (wie Delbrück) lldpositionen entstehen, 

jedoch (anders als Delbrück) durch Kopieren des Präfixes vor das Naren. Er geht 

dabei von *SVO-Stellung aus, sein Verfahren ist aber, wie er selbst sagt, durchaus 

auf angenommene *SOV-Stellung anwendbar. 52 Der Typus Thuc. 1,137: sHßnvac 8H Tn, 

VEW, "von Schiff gehen" wäre die Zwischenstufe zur Entstehung der Präposition 

Baldi formalisiert in Quasi-Transformationsmanier: 53 

X 

1 

=9 1 

Präverb Verb 

2 + 3 

2 + 3 

Noun 

4 

y 

5 

2 ,*,4 5 

• EH. 

Diese Konstruktion wäre dann allmählich als Ubercharakterisierung verstanden 

;.urden, das Präverb konnte gestrichen werden und eine Konstruktion "Verbum simplex 

t Präposition + Nanen" w'cire "geboren".' Formalisiert legt er diesen Schritt
54 

so 

:lar: 

X 

1 

=9 1 

Prävexb 

2 

Vero 

+ 3 

3 

Präpositia}, 

4 

4 

Nonen 

5 

5 

y 

6 

6 

Diese Darstellung sieht formal schön ~us. Sie hat nur einen Haken: Die sprach­

Lichen Daten lassen sich m.E. auch beim besten Willen nicht in dieses Schema ein­

:iigen. wie würde er beiTh1esis verfahien, die nachweislich vor allem im ältesten 

:lriechisch, Altindisch, Hethitisch, Altirisch55 (Beispiele für Altindisch und Hethi-

;1 Delbrück (1967=1893) S 664 f. 

;2 Zu SOV vgl. Ißhroann (1974); zu SVO vgl. Friedrich (1975). 

;3 Baldi (1979) S 57·. 

i4 Ebda. S 58. 

i5 Abgesehen von manieristischem Vorkommen in der späteren Poesie. Zum Griechi­
schen vgl. Schwyzer-Debrunner (41975=1950) S 425 f.. Zu Altirischen vgl. Greene 
(1977), vor allem S 23 s=ie Watkins (1963) (s.Einleitung meiner Arbeit). 
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tisch siehe unten) vorkamlt und die wir als Ausdruck der Selbständigkeit des Prii­

verbs deuteten? "Kopiert" er Priivetbien schon in diesen Stadium und Wie (es paßt 

nicht in seinen Fonnalismus)? Er ist dazu gezwungen, frUh zu "kopieren", denn a\lcl 

die ältesten Texte, die Th'esis aufweisen, besitzen schon 1\dpositionen. Die Erwäh­

nung der Belege für nicht-bedeutungsspezialisiertes avaßaCvw zeigten zusätzlich 

ein Phänanen, das bei ihm erst ganz zum Schluß kamen kann: Ein Präfixverb, das znj 

einem präpositionalobjekt konstruiert wird, dessen Präposition nicht haronyrn dem 

Prävetb ist (avaßaCvw + ds bzw. ~s + Nauen neben ave! + Nanen), und das schon in 

der Ilias! Bezeichnend für sein (was die Daten betrifft durchaus arbiträres) Vor­

gehen ist die Tatsache, daß er Belege für seine These nicht aus den ältesten Tex­

ten holt, sondern fürs rateinische etwa Texte aus Cicero und caesar, fürs Griechi­

sche aus Thukydides und Xenophon heranzieht. 

Beispiele für die hyperoharakterisierte Fonn "Präfix + Präposition + Naten"; 

die dann später aufgegeben sei, bringt er fürs Indogermanische aus der griechi -

sehen und ränischen Klassik, wo solche Konstruktionen ni:iglich waren (!). Er neint 

dann56 : "Exactly how long this hypercharacterized oonstruction existed productive­

ly is by no neans clear, but at the least (16)-(19) (Beispiele aus caesar, Cicero 

und Thukydides! T.K.) suggest its one-tiIre presence". Hier ist eines der Grund­

prinzipien rekonstruktiven Sprachvergleichs verletzt, daß man nämlich bei Vorhan­

densein von ausreichendem Datenmaterial .inner vor allem die ältesten Quellen her­

anzuziehen hat. Altlateinische Drarren (z,B.) und dieha:terischen Gedichte bieten 

ausreichendes Material. Außerdem mUßten solche Behauptungen auch am Material an­

derer indogermanischer Sprachen UberprUft ~rden (etwa Altindisch, Hethitisch). Im 

Hethitischen z.B. gibt es keine Univerbierung der fraglichen Partikeln mit dem 

Vetburn, im vedischen Altindisch ebenfalls kaum (der Charakter der altindischen 

Schrift macht die Diagnose schwierig). Auch von fonnal-"logischen" Gesichtspunkt 

aus ist Baldis Ansatz zumindest problematisch. BiSSig-ironisch überspitzt formu­

liert wUrde ein "Zeitalter des Kopierens" besonders redundanzfreudig sein, sich 

dann sofort besinnen und ausgerechnet das "Original" wegwerfen, wobei man auch 

Jahrhunderte später (Thukydides, Cicero, caesar) noch nicht ~iß, daß das Original 

eigentlich nicht mehr da ist. 

Der zweite Aufsatz, den ich kurz besprechen will, starrrnt von James J. Hessin­

ger57 • Hessinger beschränkt sich im Material und in seinen Aussagen vor allan 

56 Baldi (1979) S 58. 

57 Hessinger (1978). 
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auf das Griechische und stellt einige kühne Behauptungen über das Indogennanische 

auf. In m:xUfizierter Fassung und unter Einbeziehung textsyntaktischer Uberlegun­

gen werden wir Hessingers Ideen aufgreifen, da sie uns bei der kasustheoretischen 

Beurteilung von Präfixverba ebenso helfen werden wie bei der Fundierung unserer 

Auffassungen über die indogermanischen 1\dveroien. 

Hessinger greift die von mir akzeptierte Auffassung, daß Präpositionen ur­

sprünglich selbständige 1\dverbien waren, an58 
und meint, er könne alle Verwmdungs­

weisen der fraglichen Partikeln als Präpositionen erklären. Ein Beispiel soll dies 

illustrieren : 

(87) II. 1,308-311: 'ATPEt6ns 6' äp~ vn~ aonv äA~6E npo~pvoOEV 

tv ö' tpeTa~ ~XPLVEV ~€C~OOLV, ls 6' 8xaToUßnv ßnoE ~E~,&V~ 
• .I ,\" l' .. OE XpuanLoa xaAALnapQOV ELOEV aywv, 

'OOUOOEOf:. 

"Der Atride aber ließ ein schnelles Schiff ins Meer ziehen, 

drin bestimnte er 20 Ruderer, hinein brachte er für den Gott 

eine Hekatanbe, die Chry.;eis führte er hinauf und ließ sie 

sich setzen, als Flihrer stieg der überaus kluge Odysseus 

hinein. " 

Zu diesem Beispiel meint HesSinger59 , man könne lv (V. 309) als Präposition 

auffassen und mit "gegapptan" Naren • v~üs' zu einer Präpositionalphrase ergänzen. 

Die Ruderer seien also EV T~ vnC, die Hekatanbe ~1Ürde 8S T~V vii~ gebracht, Chryseis 

(V. 310) &va Tnv v1i~ gefUhrt und Odysseus wUrde als Flihrer lv T~ vnC sein. Alle 

diese Beispiele, die man nach unseren Kriterien als Beispiele für "1\dverbien" klas­

sifizieren rußte, seien also verkappte Präpositionen; die sich auf das im Text vor­

ausgegangene ~rt für das "Schiff" (vi\~ V. 308) beziehen. Auch für Präfixverben 

rechnet Hessinger mit ähnlichem präpositionalen ursprung60, mit der M5glichkeit 

für das Präverb also, zusarnnen mit früher im Text Erwähntem eine Präpositional­

gruppe zu bilden, das Substantiv sozusagen als "gegappt" aufzufassen. Das "gegappte" 

~ kann auch als Subjekt desselben Satzes vorkarrnen. Ein von Hessinger beige­

:n-achtes Beispiel ist Il. 1,379, wo Achill seiner futter Thetis erzählt, wie Chry­

ses ,der Priester, von Aganannon abg"ewiesen wurde und wie lv;;amemnon ihn (bzw. das 

3I1gebotene Lösegeld für Chryseis) zurückschickte: 

58 Ebda. S 211. 

59 Ebda. S 212 f. 

60 Ebda. S 217. 
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(88) ttAAa xaxws &~LE~ (sc. &YAa& &no~va) 

"soodem er schickte (die prangende Iösung) !\beI weg." 

Hier bedeutet aw- "weg von Agarrannoo (SUbjekt des Satzes)". Hessinger 'geht 

dann so ~t. folgendes zu behaupten: 61 "I 'WOuld suggest in passing that Indo­

Em:q:lean ooold perfectly well have had a s:l:mple three-case system (naninative, 

geoetive, accusative) , together with a full range of prepositions, arid that the 

develO[Xle'lt of the subsidiary cases =uld have been a later phenanenon". M.E. 

nacht äies Schwierigkeiten. Man mUßte dann auch erklären, wie etwa die 8 Kasus d 

Altindis::hen entstanden sind. Ähnliche Gedanken (ebenfalls ohne explizit zu sein 

wie Ilessi.nger äußerte auch M3ier-Brügger bei der 7. Fachtagung für Indogermanisch 

und Allgereine Sprachwissenschaft :im Februar 1983 in Berlin. Ich gehe von tradi­

ticnell re!ocr.struierten 8-Kasus-Systen aus. 

3.2.3.2.5. "Am Anfang war doch das Adverb" 

Die Idee Hessingers trifft m.E. einen wichtigen Punkt. Er übersieht jedoch, 

daß ~fe..."'a1Z auf Vorhergehendes bzw. :im Kontext Klargestelltes eine wichtige text 
syntakt.i.s::he Eigenschaft von Adverbia ist, u.zw. von Adverbia, die einen allgerei 

nen räurnlicbe:1 Bezug ausdrücken. Es handelt sich also um eine Eigenschaft von Ad­

verbien, \'Cn denen "unsere" Adverbien (die gleichzeitig auch Adpositionen und Prä 

verbien rei."l mnnen) eine Untenrenge sind. 

~~ .. ,ir uns die in unserer eingangs erstellten Liste (3.2.1.) für Goal 

("U(dir)") = NJV gegebenen Beispiele :im Kontext näher an. Dies sind v.a. Beispiel! 

räunliche!: .>6'2Ibien, die nicht zugleich Adpositionen und Präverbien sein können. 

\. '" ... \ 
(89) (~. (6» 0:1. 17,254-257: • ils; 8t.",\) TOUS; ~8\) AC.8\) "UTOllL 

I~~ ~L6vtas, aOTap 0 ßn, ~&Aa 6' ~xa 66vous txav8V ävaxTos 

:!'~':~~a 6' ECaw LEV, )lETn O€ llvnatnpcrt,. }(o,stt;e:v, .•. 

's:: sprach er, die aber, die ruhig dahingingen, ließ er dort 

(=Jck) und er ging, sehr schnell e=eichte er die Häuser 

des l:ä1igs. Sofort ging er hinein und setzte sich unter den 

?re.:.en1 nied.er. fI 

61 Elx:la. kn. 13. 
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e~aw bezieht sich eindeutig auf oo~ous. ßO~ous bildet die PräsuppoSition
62

, 

die notwendige Vorinfonnation für die Inte:rpretation des Mverbs. Auch das :im eben 

zitierten Textteil (89) vorkattrende räumliche Mverb "OTO~" entspricht der Verwen­

dungsbedingung der räumlichen. Mverbien, nlimlich ihrer genauen , konkreten 1nter­

pretierbarkeit :im Kontext. AÖTO~" nirtrnt auf den Platz vor dem Brunnen (V. 205) be­

zug, wo das Subjekt des oben zitierten Satzes, der Ziegenhirt M9lanthios,mit Odys­

seus und Eumaios zusanmentrifft. An diesem Brunnen entspinnt sich ein unerfreuli -

ches Gespräch, an dessen Ende Melanthios den c:t!ysseus und den Eurnaios am Brunnen 

(durch "ÖTO~" aufgenarmen) zurückUißt. 

Ein weiteres griechisches Beispiel für Mverb in Goal-Position ist: 

(90) 11. 3,130: oeup' L~". v6~~" ~CAn 

"Kam! her, liebes Mädchen ••• " 

Hier wird zu einer Bewegung zur Sprecherin (IriS) hin aufgefordert. Der vor­

ausgegangene Kontext (V 121 ff.) liefert die Infonnation, wer die Sprecherin ist. 

ALTINDISCH 

(91) (vgl. (11» RV. 1,34,11: ä näsatyä trIbhlr ekädaSair 00 

devebhlr yatam rnadhupeyam affirinä 

"Kamtt hierher, Näsatyä, mit den 3 x 11 Göttern, zum Süß­

trank, 0 ASvinä. 

"Hierher" wird 2 x (durch ä und 00) ausgedrückt. Durch den Opferungskontext 

ist klar, daß die ASvins zum Opferer kcmnen sollen. Das genauere Ziel wird durch 

den Richtungsakkusativ rnadhupeyam "zum Süßtrank" :im Satz selber angegeben. Wir 

haben hier eine Appositionsstruktur vor uns, wie sie mir oben bei der Darlegung 

reiner Theorie der Entstehung von Mpositionen als Vorstufe vorschwebte. 

AVEST1SCH 

(92) (vgl. (16» Y. 46,16: a~rä tü aredräis idI 

"Kann hierher mit den Getreuen" 

62 Einen guten Uberblick über die präsuppositionsforschung gibt Reis (1977). In 
unserer Arbeit wird der Ausdruck "Präsupposition" eher untechnisch verwendet 
als alles das, was :im Verlaufe eines Textes an Vorinfonnation für den betref­
fenden Satz sich aufstaut. Eine hervorragende Anwendung dieses eher lockeren 
Begriffs der Präsupposition auf morphosemantische Fragen der lateinischen Kam­
paration bietet Panagl(1975). Eine Ubersicht über neuere Literatur und die 
Nutzbarmachung für die Sprache des öffentlichen Rechts bietet Panagl (1983a) 
S 5 f., 17 f. 
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Hier wixd wie bei Beispiel (91) derOpferkontext angesprochen. Die IDkalisie­

rung wird sp1iter in Y. 46,16 und 17 näher spezifiziert (durch yMra-Gl1edsätze): 

(92) Fortsetzung: 

ya1)rä a~ hacaite äl;maiti~, yMrä vanhäu~ mananhÖ i~tä 

xSa1)ram, ya1)rä mazdli varadamam MeitI ahuro (17) YCl1)rä . . . 
Va afSmänI sänghänI . . 
"wo mit Wahrheit die Etgebenheit verbunden ist, wo Macht 

1m Besitz des guten Gedanken ist, wo Ahura wohnt, kundig 

der ~gen, wo ich euch Verse kUnden will." 

Schon aus dem Mikrokontext erkennt man, worauf sich das Frageadverb kU1)r!! in 

Yasna 46,1 bezieht (vgl. (13»: 

(93) k?ffi narröi z~ kU1)rä naniii aiien! 

"in "-"'lches Land soll ich zum \>Eiden, w:>hin soll ich zum 

\>Eiden gehen?" 

K{lm z~ iat hier eine Abgrenzung des von ku1)rä erfragten Inhalts. BEli Frage­

adverbien ist die Bedingung, daß man schon wissen muß, um welchen Bezugspunkt es 

sich genau handelt, von der Natur der Frage her nicht erwünscht. Dieses BElispiel 

(93) zeigt daher auch nur eine Begrenzung des erfragten Bereichs (auf Länder). 

Man wird also Frageadverbia von unserer Regel ausnehmen müssen. 

GCIl'ISCll 

(94) (Vgl. (21» Joh. 18,3 (Judas zieht aus zur Gefangennahrre Jesu): 

Ip Iudas nam hansa jah pize gudjane jah Fareisaie andbahtans, 

iddjuh jaindwair!;>s miP ske1mam jah haizam jah "-"'Plam. 

"Judas aber nahm eine Schar und Diener von den Priestern und 

Pharisäern und ging dorthin mit leuchten, Fackeln und Waffen." 

Jaindwairps wird durch Joh. 18,1 genau bestimnt: Jesus .,. usiddja ••• pare! 

was aurtigards, in panei galaip Jesus jah s!poneis iso "Jesus ging hinaus ..• wo 

ein Garten war, in welchen Jesus und seine JUnger gingen. 

ALTIRIS<ll. 

(95) TBC (ed. O'Rahilly) 4282=(27): Cia doragad and? 

"~~r sollte dorthin gehen?" 

Die Textstelle entstanmt dem großen Nationalepos der Iren, 'fain B6 CUalnge, in 
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der Fassung des Book of Leinster. Ailill, König von Coonacht, filhrt durch Anstif­

tung seiner hochmUtigen Frau Medb Krieg gegen die Ulst.erleute, um einen Stier zu 

erbeuten. Er will einen Boten zur Erkundigung aussenden. Im Kontext vor (95) 

steht: 

(96) TBC (ed. O'Rahilly) 4278 f.: "Maith a firu Herend" bar Ailill, 

"taet nech uan d'farcsi maige n6rfarsiiig Mide •••• " 

"Auf [im Sinn von engl. "well"], Leute von Irland" sagte Ailill, 

"jemand von uns soll zun Auskundschaften der ausgedehnten Groß­

Ebene von Meath gehen ••• ." 

Das l\dverb "and" iil (95) bezieht sich also auf die Groß-Ebene von ~ath, sei­

ne Feferenz ist also klar. 

Zweierlei ist aber zu betonen: 

1) Konstruktionen "~gsverb + Adverb (in Goal-Position)" sind im Altiri­

schen nach meinem Eindruck extrem selten
63

. Dies könnte mit der Textsorte, die Jd1 

unter diesem Gesichtspmkt untersucht habe, zusarcnenhängen: den beiden Heldenepen 

Tain B6 CUalnge und 'rain B6 Froech. Typisch fUr diese Textgattung (und fUr den m:r 
demen Leser manclnnal befralrllich) ist die (wohl aus der oral poetry stanmande) 

stereotype Fedundanz. Ein gutes Beispiel dafür bietet gleich der Folgekontext von 

(95). Als der Bote Mac Ibth, der schließlich als Späher beauftragt wird, von sei­

ner Mission zurückkehrt, antwortet er auf die Frage Ailills, auf welche Art die 

Ulsterleute auf den Hügel in Slemain Mide gekommen seien: 

(97) TBC (ed. O'Rahilly) 4296 f.: "Nad fetar-sa äm" bar Mac Ibth, 

"ac[h]t tanic buden bruthmar brigach nilrcha1n ·isin tulaig sin 

i Slanuin Mide." 

"Ich weiß nicht, fUrwahr" sprach Hac Ibth, "außer: Es kam ein 

wilder, mächtiger, auserwählter Haufen zu diesan Hügel in 

Slemain Mide." 

Diese Aussage des Boten wiederholt sich mit leichter Variation in (98): 

(98) TBC (ed. O'Rahilly) 4311: Tanic buiden aile and danCl isin 

tulaig cetna i Slernuin Mide." 

"Ein anderer Haufen kam da ("and" - s.u.!) auch zu demselben 

Hügel in Slemain Mide." 

53 Adverb in Source--Position ist nach meinem Eindruck häufiger (vgl. z.B. TBF 
(ed. ~id (1970» 180 und unser Beispiel (26). 
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Darm folgen völlig mit (98) (bis auf die Schreibung von "buiden") identische 

Textpartien: 4339, 4366, 4376, 4388, 4399, 4410, 4434, 4447, 4459, 4468, 4480, 

4495 usw. Es handelt sich also tun eine Art "Formelvers" (in Prosa), wie er nach 

dem Zeugnis Hauers (u.a.) für die idg. Heldenepik typisch war. Das OOAL wird hier 

nicht durch die PID-Fonn (vgl. dazu weiter unten!) "Adverb" ersetzt. 

2) Einen Karmentar erfordert auch "and" in (95) und (98). Diese Fenn ist nach 

Ausweis des führenden Handbuchs64 eine Verbindung der Präpositioo '1' mit suffi­

giertem Dativ des Prctlanens der 3.Perscn Sg.mask. oder neutr •• Die Bedeutung von 

"and", wenn es mit dem Dativ des neutr. PrOl1CllEl1S der 3.Sg. verbunden wird, ist 

adverbiell: "da,,65. Im neuirischen Fortsetzer "ann" erfuhr dieses Adverb eine Be­

deutungsentleerung und entspricht bedeutungs leeren Verwendungsweisen von engl. 

"there,,66. In (98) liegt bereits eine derart bedeutungsentleerte Fenn vor. Zur 

Besetzung einer Goal-Position in (95) ist zu sagen: Filllungen der Goal-Position 

mit einer NP5 mit Präposition 'i' (die ja nach der camn.mis opinio in "and" drin­

stecken muß) zeigen normalerweise akkusativische Rektion von 'i' (wie die mit 'i t 

verwandte deutsche Präposition "in"). Nach Ausweis von DIL (s.v.) kanren aber auch 

Fälle von 'i' mit dem Dativ in Goal-Position von Bewegungsverl:>a vor. Da der iri­

sche Dativ den idg. IDkativ synkretistisch vertreten kann, den wir als Goal-FUllun:j 

von Bewegungsverba auf alle Fälle rekonstruieren können (vgl. 3.2.5. bzw. fürs 

Altirische das Beispiel (26) unserer Beispielliste) , ist "and" in Goal-Position 

nicht verwunderlich. Die Adverbialfonn "ind" (='i'+l\kkusativ des neutralen Prone­

IOOnS der 3.Sg.) kcmnt natürlich auch als Goal-Flillung vor (vgl. Ml. 22b1). 

LATEINISCH 

Das Plautusbeispiel (32) zeigt uns einen.weiteren Aspekt, der zu berücksich­

tigen ist und der bei geschriebenen Cbrpora vor allem in der Textsorte "Drama" zum 

Tragen karmt: die urun1ttelbare Deixis, das Zeigen auf den Gegenstand, auf den das 

Adverb referiert. Durch das Zeigen wird natürlich direkte Eindeutigkeit der Referenz 

erreicht, die man bei anderen Textsorten durch Erwälmung im Kontext gewährleistet 

findet. Bei (mündlichen) Gesprächen ist natürlich diese Zeige-DeixiS sehr wichtig 

64 Thurneysen (1975=1946) S 275. 

65 Vgl. !<Eid (1970): Glossar S 235 und Karmentar S 114. 

66 So lautet "There is a man" (im Sinn von "existiert"): Ta fear ann" (vgl. (; 
Siadhail (1980) S 11). Als IDkaldeixis "dort" verwendet man im Neuirisehen 
"ansin" . 
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um stark vertreten. 

Halisca hat das Kästchen (das dem Plautus-Drama, dem das Beispiel entstanmt, 

seinen Nanen gibt) verloren, geht mm hin und her und untersucht die Spuren arn 

Bcxl.en, aus denen sie herauslesen will, in _lche Richtung derjenige oder diejeni-, 
gen, die das Kästchen davongetragen haben könnten, eventuell gegangen sind. Die 

Stelle ist ein Muste:rbeispiel fUr die deiktische Desambiguierung einer Adverbien­

fülle, die man sich nur denken kann, 1t.'enn man sich die Theaterrealität vorstellt. 

Denn auch im Kontext der Stelle wimnelt es von Adverbien. Das Zitat spricht filr 

sich: 

(99) (Vgl. (32» Plaut.Cist. 697-704: sed is hac iit, hac socci 

video vestigitun in pulvere, persequar hac. in hoc iarn loco 

CUll altero constitit. Hic meis turba occulis m:xlo se obiecit: 

neque proStun iit hac; hic stetit, hinc illo exiit. hic 

consilitun fuit. ad duos attinet, liquidtunSt. attat! singultun 

vestigitun video. sed is hic abiit. contanplabo. hinc huc iit, 

hinc nusquam abiit. 

"l\ber hier ging er, hier im Staub sehe ich die Spur eines 

Schuhs, hier 1t.'erde ich nachfolgen. Auf diesem Platz stand er 

mit einem anderen. Hier bietet sich eben meinen Augen ein 

Gewirr. Hier ging er nicht vorwärts; hier stand er, von hier 

ging er dorthin 1t.'eg. Hier fand eine Unterredung statt. Das 

_ist auf Z1t.'ei, das ist klar. Aha! Ich sehe eine Einzelspur. 

l\ber der ging (voo) hier 1t.'eg. Ich _rde mir's anschauen. Von 

hier ging er hierher, von hier ging er nirgend'v.Qhin." 

HEIHITISCH 

(100) (Vgl. (38» Tunnawi-Ritual IV, 15-16: [nam-ma] GI1l-ru IN-BU 

wa-sa-an ku-wa-pi ar-ta (16)[na-as a-pi]-i-~a pa-iz-zi. 

"Dann, WJ ein Baun mit Früchten bedeckt steht, dorthin geht 

sie. n 

In Zeile (15) wird der Ort angegeben, der in Zeile (16) durch apiia wieser-
" 

aufcenanren wird. Hier wurde bewußt ein hethitisches Adverb gewählt, filr das man 

in der Literatur weder den Status eines Präverbs noch den einer Postposition p0-

stuliert hat. Ein derartiges rätunliches Adverb im Hethitischen zu finden, ist gar 

nicht so einfach. 
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LITAUISOl 

(101) (Vgl. (44» Scheu-Kursclüit (1913) S 16, Z 34-36, POnai klaus: 

"Nu, kas do nauj$>na? ••• 1'$ sakau: "NU, kad balus tad ba1\l5, 

kur tik eltu, visur be gUli '" • 

"Die Herren fragen, Na, was fUr eine Neuigkeit (gibt es)? •• , 

Ich. sagte: Na, wenn schon ein Ball, denn schon ein Ball, wohin 

ich auch gehe, überall liegt man ••• " 

Hier wird von einem wüsten Festgelage berichtet. Die indefinite Mverbialver­

bindung "kur tik" 'Wohin auch :iJrlrer' ist auf das unmittelbar vorangegangene 

"balUs" beziehbar. Der weitere Text davor zeigt, daß der Ich-Sprecher zuerst einen 

Rundgang auf dem Ballfest unternannen hat und dabei die Balleichen besichtigt hat. 

ALTKIroiENSIAWISCH 

(102) (Vgl. (52» Hatth. 26,75 (zogr.): i iSbdb Vbnb plaka se gorko 

"Und nachdem er hinausgegangen war, weinte er bitterlich" 

nie Rede ist von Petrus, der Jesus dreimal verleugnet hat. Daß er sich im Hof 

befindet, wird in V.69 gesagt: na dvore. In V.71 heißt es, daß er durch das Tor 

"'eggeht (vt vrata) (offenbar das Tor, das den Hof des Gerichtsgebäudes mit der 

Außenwelt verbindet). "'"nb bezieht sich also offenbar auf "zur Stadt". 

ABMENISCH 

(103) (Vgl. (57» Matth. 2,22: ew ibrew lowaw et'e Ark'e;layos 

t'agaworeac' Hreastani p'oxanai Herodi oor iwroy, erkeaw 

ert 'al andr. 

"Und als er härte, daß Archelaos anstatt seines Vaters 

Herodes in Jud1!a herrschte, fürchtete er sich, dorthin 

zu gehen." 

Hier ist mit "andr" ('I:lorthin") Jud1!a (llreastani) im seIben Satz gemeint. 

TCCHARISCH 

(104) (Vgl. (61» 431 a 4-5: Der Kontext unseres Beispieles ist 

leider nicht ganz klar: Fragment 431 ist stark zerstört. 

Gewisse Teile des Kontexts sind mir überdies unverständlich. 
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(104) Fortsetzung' 

Ich habe sie durch "?" nark:\.ert. 

(4) (srava)st(i)yäs warkac pre[lä)c ~ä - tmäs t '" 
(5) ä tmam kaknu ~ t:mä ym"3m mahänärnes ••• 'yam ane . . 
"Er ging weg (pre[ lä]c) von Sravasti (00', Abl.) zur 

Jagd (warkaa, Allativ) Wä (?) dann (tmäs) t (?) s (?) . . 
dorthin (tmam) gekamen (kaknu) dann (tmä~) dorthin 

(tmä) (nämlich) in/zu (ane)+ ••• Lok. (-yam) (Lok. d. 

Goals, s.3.2.5.) des Mahänäne (Ncmen proprium) gehend 

(ym"3m) ... 

Bei allen Vorbehalten der RiChtigkeit der Interpretation zeigt die Stelle 

zweierlei: "tmam" bezieht sich nicht auf warkac (Jagd). Das von der Verl>alwurzel 

"k1!m" 'kcmnen' staxrrnende Partizip "kakmu" deutet an, daß die Handlung abgeschlos­

sen ist. Im nächsten Satz wird zunächst e.in J\dverb (tmä) gebracht, dessen Referenz 

erst nachträglich best:hmtt wird (durch Postposition ane + n=h erkennbarem LokatiV'­

zeichen -am (in -yarn». Wir müssen, da es öfters Beispiele dieser Art gibt, unsere 

Beobaclltung, \'laß bei räumlichen Adverbien die Kenntnis der Referenz präsupponiert 

wird, etwas revidieren: sofern die Referenz in demselben Satz klar wird, ist eine 

VoransteIlung möglich. 67 

Das tocharische Beispiel zeigt uns die Richtung, in die marI weiter argumen­

tieren muß, nämlich textlinguistisch. 

Räumliche J\dverbialfonnen sind (ähnlich wie Pronanina) meist anaphorische 

Elemente, die als PRO-Formen fungieren und nach dem Element, das sie ersetzen, 

stehen. In dieser Arbeit werde;n Anaphora bzw. PRO-Forrnen im Sinne der Textlingui-

stik verstanden 68, nicht im stärker technischen Sinn der G::Nernment & Binding- . 

Theaty von Chansky69. PRO-Formen sind relativ inhaltsleere Wörter, die für deter­

minierte Ausdrücke an der Oberfläche eines Textes stehen können. Die bekanntesten 

PRO-Forrnen sind Pronanina, die für Naninalphrasen stehen, mit denen sie koreferie-

67 Außerhalb unserer Betrachtung bleibt die markierte stilistische Figur der kata­
phorischen VeJ:'\oP..ndung eines J\dverbs zur Erzeugung von spannung, die erst später 
im Text gelöst wird. Ich erinnere nur an den Beginn von R.M. Rilkes "Die Auf­
zeiclmungen des Malte Iaurids Brigge": "So, also hierher kamen die Leute, um 
zu lebe,!'l ••• " oder an den Titel des ersten Kapitels von Robert Musils Panan 
"Der Mann ohne Eigenschaften" ("Woraus I:>enY;!rkenswerter Weise nichts hervorgeht!'~ 

68 Vgl. etwa Beaugrande-Dressler (1981) mit reicher Literatur, vor allem S 64 ff. 

69 Vgl. Chansky (1981) S 101; Radford (1981) S 331 ff. 
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ren. Es gibt aber durchaus auch beim VeJ:bum PRO-Forrren (z.B. dt.tun). auch Pro­

Mjektiva sind üblich (z.B. dt.se ein, selch ein). In dieselbe Richtung geht es, 

~ man im Verlauf eines Textes (vor allem im Bereich der Nanina) zun1lchst 

lßXane mit größerer Intension (also geringerer Extension) verwendet, die man spä 

durch lßXane geringerer Intension (also größerer Extension) wieder aufninmt, WOb 

das zweite Vorkarmen intensional eine TeilIrenge des ersten ist.Man greift also 

z.B. "Sperling" durch "Vogel" wieder auf70• 

Daß es auch im Bereich der Mverbien PRO-Forrren gibt (wie wir sie ja oben f' 

altindogermanische Sprachen und fUrs Indogennanische annahmen), hat Renate Stei1i 

in ihrer gründlichen Arbeit zur Mverbialsyntax erkannt 71. Im Neuhochdeutschen 

stehen PRO-Mverbien für ganze Präpositionalrtrrasen mit allen ihren Unterkonstib 

enten, während Pronanina fUr NP's stehen. Ein illustratives Beispiel ist das fol· 

genden 

(105) (1) neben dem I-btorrad 

(2) neben ihm 

(3) daneben 

(4) dort 

(1) - (4) zeigen zunehmende Verdichtung. In (4) ersetzt dabei ein Mverb die 

gesamte PP. Steinitz diskutiert (3) ausführlich73 • Da dieser Typ aber eher eine 

deutsche Spezialität zu sein scheint, braucht er uns im folgenden nicht zu bes:::l1ä 

tigen. Typ (2) trat uns in unserem altirischen Beispiel (95) entgegen,wobei das 

Beispiel aber, synchron, wie oben erwähnt, sehr nahe an Typ (4) herankamrt:. 

Durch die Fülle der konkreten Kasus im Indogennanischen gibt es dort auch 

die Möglichkeit, einen der PP m::xlerner Sprachen semantisch entsprechenden konkre­

ten Kasus, etwa den IDkativ, durch eine synthetische konkrete Kasusfonn eines Pro 

narens zu ersetzen, vgl. ai. tasmin (in, an, auf, ... diesem; dort), Lokativ des 

Denonstrativpronarens tad- "dieser". Insofern ist die Unterscheidung Pronaren -

Mverb von Steinitz founal nicht voll auf das Indogermanische übertragbar. Un::/e­

legt auf grundsprachliche Verhältnisse wäre eine Trennung, die der von Steinitz 

70 Vgl. Steinitz (1969) S 145. 

71 Ebda. S 148-153. 

72 Ebda. S 143. 

73 Ebda. 
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inhaltlich vergleichbar ist, der Ersatz von grannatikalischen Kasus durch Pronani­

na in den jeweiligen grannatikalischen Kasus :im Gegensatz zum Ersatz von konkreten 

Kasus durch Pronanina in den jeweiligen konkreten Kasus. Daß es schon in den äl­

testen Einzelsprachen und sanit :im Indogexmanischen als ErSatz für konkrete Kasus 

neben .den Pronanina in den jeweiligen konkreten Kasus auch echte Adverbien (Typ 

(4» in Fülle gegeben hat, zeigen Beispiele wie ai. tatra "dort". lldverbiim va:n Typ 

(4) hatten auch :im Indogennanischen sicherlich ein Monopol als Ersatz für diejeni­

gen konkreten Funktionen, welche nicht als synthetische Kasus, die pr:imär für die 

jeweilige konkrete Funktion zuständig waren (vgl. 3.1.!), rekonstruierbar sind. 

So ist die pr:imäre Funktion des Akkusativs eine grannatikalische (vgl. 3.1.!). Die 

nur sekundäre Funktion des Akkusativs als GOAIrKasus bedingt, daß die PID-Fonn für 

GOAL kein Pronaren :im Akkusativ sein kann, sondern nur ein Adverb vati Typ (4) (vgl 

unsere Beispielliste). 

Zurück zur Bespt:echung von Steinitz! Eine pp kann als Satzglied oder als 

Satzgliedteil (also als Attribut) fungieren. Als Attribut detenniniert sie eine 

NP, nicht eine ganze PP. Steinitz bringt ein gutes BeiSpiel74 : "Das Auto hielt un­

ter der Laterne über den Hauseingang." Hier wird die Laterne näher bestinmt. Woll­

te man Satzgliedteil und Satzgliedkern vertauschen, käme ein nicht akzeptabler 

Satz heraus: "'''Das Auto hielt über den Hauseingang unter der Laterne." Mit der 

Relativsatzumformungsprobe stellt Steinitz fest, ob es sich um ein Attribut han­

delt: "Das Auto hielt unter der Laterne, die über den Hauseingang war. " 

Bei appositioneller Verwendung einer PP ist die Auflösung in einen Relativ­

satz nicht nOglich. Das Bezugwort einer derartigen PP ist (:im Gegensatz zur "attri­

butiven"'Verwendung) inmer eine volle PP. Steinitz gibt folgendes BeiSpiel75 : 

"Hasso entwich in die Scheune unter das Heu." Hier bezieht sich "unter das Heu" 

auf die volle pp "in die Scheune". Dies kann man daran sehen, daß eine gewisse 

Kongruenzbeziehung zwischen den beiden als PP bestehen muß (sie müssen derselben 

Subklasse von PP angehören): {'''Hasso lag in der Scheune unter das Heu. ,,76 Diese 

Beobachtung wird später bei der Besprechung des Beispiels (36) für hethitischen 

Richtungsakkusativ eine Rolle spielen. 

Eine gute Zusanrnenfassung neuerer Arbeiten zur Appositionsforschung bietet 

74 Ebda. S 126. 

75 Ebda. S 129. 

76 Näheres s. Steinitz ebda. 
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H. Faabe77 • lX>rt wird ~sition unter anderem folgendel:maßen definiert 78: "!ela­

tiv eigenstllndige, \<\31111 auch entbehrliche sprachliche Kette, die, meist durch 

Pause oder Graphem vau Trägersatz abgehoben, einer Basis beigeordnet (beigestellt) 

ist." Außerdem hebt Faabe die !eferenzidentität zwischen Basis und ~sitiv 

(= das Beigestellte) hervor. statt dieser !eferern:identität ZWischen den beiden 

l\pp<,:>sitionspartnern kann auch eine Inklusionsbeziehung ZWischen ihnen bestehen 79. 

Die Identität bzw. partielle Identität bezieht sich also auf die Extension, nicht 

auf die Intension der AusdrUcke. Angewendet auf Steinitz's Beispielsatz "Hasso 

entwich in die ScheLme Lmter das Heu" heißt das, daß hier eine extensionale Inklu­

sionsbeziehung zwischen Scheune und Heu besteht: Heu wird in der Scheune gelagert. 

Es besteht bei diesem Beispiel also eine partielle extensionale Identität Basis­

Appositiv, keine vollständige Identität. !eferenzidentität ZWischen Basis Lmd 

Appositiv würde z.B. in folgendem Satz herrschen: "Themas sah den Präsidenten der 

USA von 1982, Fonald Ieagan, lange an." Partielle Identität zeichnet wiederum fol­

genden Satz aus: "Themas sah Birgit, ein hübsches, liebes Mädchen, lange an." Zur 

Koordination bestehen Unterschiede: Bei Koordination muß auf verschiedene Gegen­

stände referiert '<lI9rden, eine Inklusionsbeziehung ist ausgeschlossen80. 

l\Teil das Adverb PID--Fonn ist, nruß im Kontext die !eferenz sichergestellt ~­

den. Dies geschieht entweder (wie oben gezeigt wurde, vgl. die griechischen, alt­

indischen, avestischen, gotischen, altkirchenslawischen, lateinischen, hethitis::hen, 

litauischen, ru:roonischen, tocharischen Beispiele) dadurch, daß im Kontext klarge­

stellt wird, wslche !eferenz das Adverb hat oder dadurch,- und diese M:lglichkeit 

hat mm bei Appositiansstrukturen zusätzlich noch -, daß die Apposition an sich, 

die ja entweder durch Identitätsbeziehung oder durch Inklusionsbeziehung ihrer 

beiden Bestandteile gekermzeichnet ist, die Ieferenz der PID--Fonn zumindest ztUn 

Teil klar macht, \<\31111 die PID--Fonn entweder als Basis oder als Appositiv einer 

derartigen Struktur verwendet wird. Es handelt sich also, arn Steinitz 'schen Bei­

spiel illustriert, um folgende .zwei M:lglichkeiten der Konstruktion: "Hasso entwich 

dorthin unter das Heu" (Identitätsbeziehung) ; "Hasso entwich in die Scheune dort­

hin" (Inklusionsbeziehung) . 

77 Faabe (1979). 

78 Ebda. S 35. 

79 Ebda. S 48. 

80 Steinitz (1969) S 132. 
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Von derartigen Strukturen haben sich dann in indogermanischen Einzelsprachen 

einzelne Mverbien entweder zu Präpositionen oder zu Postpositionen entwickelt. 

Präpositionalphrasen als festge!r.Urdene Strukturen entwickelten sich aus Strukturen, 

die den Ersatz der Basis einer Apposition durch das l\dverb zeigen, Postpositional­

F'rrasen sind festgel«Jl:dene Strukturen, bei denen das Appositiv durch eine PIO-Fonn 

ersetzt wurde. Dies kann man auch deshalb behaupten, ~.·eil ;.,cltl feststehen dUrfte, 

daß die Appositionsstruktur im Indogennanischen die lineare Abfolge "Basis-Apposi­

tiv" besaß. Fürs Althethitische hat dies Starke81 gezeigt: 

(106) KBo III 22,10: npi-i]t-ha-a-na-as at-ta-as-ma-a$ 

"des P.Jttlana, meines Vaters" 

J\u::h im Alojriechischen und Altindischen war dies so.82 Bei der Vorfonn der 

Präpositionalstruktur mUßte man eine Struktur der referentiellen Identität zwischEn 

Mverb (=Basis) und Appositiv armehmen, bei Postpositionalstruktur hätte man par­

tielle Identität, Inklusionsbeziehung Basis-Mverb (Appositiv). Basis und Appositiv 

können ja, außer unter pragmatischen Sonderbedingungen, nictt beide durch PID-For­

men ersetzt werden: *"Hasso entWi::h dorthin dorthin." (uninterpretierbar). 

Ich habe oben bei der Besprechung von Hessingers Ansatz auch (87) übersetzt. 

'E" bzw. &,,& haben als Mverbien in (87) (vgl. meine Ubersetzung) dieselben Ejgom­

schaften als PIO-Elerrente wie "nonnale" Nur·Mverbien der besprochenen Beispiele 

quer durch die Indogermania. Dies ist ein 'JUter "Beweis" fUr unsere ursprungs­

theorie der Mpositionen, Also: "Am Anfang der haronym:m Partikeln "Mverb-Mposi­

tion-Präverb" war doch das Mverb". 

3 2.3.3. l\dverb VB. Präverb vs. MpoSition: Darstellung von weiterem einzel­

sprachlichen Tatbestand und diachrone EntWicklungen 

Runden wir das Bild mit einem Blick auf andere indogermanische Sprachen ab 

und differenzieren wir es. 

3.2.3.3.1. Hethitisch 

Für das Althethitische liegt eine sehr gründliche neuere Arbeit von F . Starke 

81 Starke (1977) S 156 f. 

82 Vgl. Delbrück (1976=11888) S 6; Schwyzer-Debrunner (4 1975=1950) S 613 ff. 
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vor83 . Die lldverbien, die vorzugsweise in Goal-Position stehen, die "tenn1nativi­

sehen (direktivischen) lldverbien" Sarä "hinauf", katta "h;!nunter", parä "hinaus", 

anda "h;!nein", appa "zurück" stehen nach Starkealthethitisch :I.nmer vor den Naoon84 

in Goal-Position85 , 

(107) !lo 3752 II 3': ~-ra-a Su-ul)-I}a (Direktiv) pa-iz-zi 

"er geht hinauf auf das Dach" 

Das Ncmen in Goal-Position (Direktiv) ist Apposition zu den lldverb ~-ra-a. 

Dieses lldverb ist ein erstarrter Direktiv: Man sieht also schön auch die formale 

Kongruenz Basis-Appositiv. Im (von Starke nicht behandelten) Junghethitisehen ist 

Voranstellung und Nachstellung bezeugt, vgl. (108) und (109): 

(108) Appu sti30T 14, Vs II 11: <luru-uSln-a-aS-Sa-an Sa-ra-[a ne-p]i-si 

(Dat/Lok) i-~a-an~ni-is 

"Der sonnengott ging aber h;!nauf zum H.llm1el" 

(109) UJlikunmi-Lied. Güterbock JCS 6 (1952) S 10, Tafel 2 (8): 

nu-wa-kan ne-pi-si (Dat/IDk) Sa-ra-a i-ir t] 

"Geh in den H:!m:nel hinauf" 

Der Direktiv, der :im Althethitischen ein typischer Goal-Kasus war, stirbt 

junghethitisch aus und seine Funktion wird durch den DatjIDk synkretistisch Uber­

ncnm:m. M.E. ist dies ein Indiz dafür, daß Sarä in (108) und (109) auf jeden Fall 

Adpositionalcharakter hat: Es ,unterstützt die nicht mehr eindeutige Kasusfonn in 

ihrer Iesart "Goal". In (108) wäre es Präposition, in (109) Postposition. 

Fürs Althethitische konnte Starke nachweisen, daß n:an die Partikeln, die man 

früher in Adverb, Postposition und Präverb schied, allesamt als "Adverb" deuten 

kann. 86 
Er postuliert also fürs Althethitische noch viel radikaler als ich fürs 

Griechische den Zustand, den ich als indogern:anisch rekonstruieren will. Er s::hleßt

i 
83 Starke (1977). 

84 Die entsprechenden lokativischen lldverbien der Ortsruhe ser "oben", andan. 
"drinnen", kattan "unten", appan "hinten", piran "vom" kennen Vor- und Nach- ' 
stellung (vgl. Starke (1977) S 168-172). 

85 Starke (1977) S 155. 

,~: 

86 EI:xia. S 130; kritisiert als "Scheinanalyse"die Untersuchung von L.Zuntz (1936). ~" 
Zuntz unterschied: lldverb: 1) Oberbegriff fUr lldverb, Postposition und Prä- 'I;' 
verb; auch bei Ungedeutetan gebraucht. 2) ohne Bezugswort im betreffenden Satz /f 
(das Bezugswort kann :im vorausgehenden Satz stehen). Postposition:+ unmittel-

Eg:E~~:~:~t::~~:v~::::: :t:: : :ea:~::o:;:i:~~l-~{ 

.I·

":i.·' ,~~ > 

0' 
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zwar m.E. etwas tlbers Ziel, weil es durchauS auch schen althethitisch (allerdings 

nur leicht) lexikalisierte Fonnen von Präfixverba gibt (vgl. Anitta-Text StBoT 18, 

Ra. 47: parä paill "lieferte aus"), im großen und ganzen IlÖchte ich sein grtlndlich 

philologisch abgestütztes Urteil 0ben1ehm9n. Wie maine genauere Untersuchung von 

!\er (vgl. u •. S 134 f.) allerdings zeigen wird, kann man durchaus auch im Althethiti­

schen sehen Adpositionen postulieren, v.a. mit Genitiv-Konstruktien. Im Junghethi­

tischen IlÖchte ich, wie oben begründet, schen sicher mit Adpositienen rechnen87 

Ebenso gibt es junghethitisch lexikalisierte Präfixverben wie !\er ti:t,a- "vernach­

lässigen, ilbergehen,,88 oder !\er ulIk-"Wache halten, (eig. oben sehen)" (vgl. StBoT 

3 B Ra. 26). Doch auch im Junghethitischen ist die Adverbial.bedeutung meist noch 

gut greifbar, z. B. : 

(110) Ull.i.kunmi-LiOO, 00. Güterbock JCS 5 (1951) S 150, 15-18: 

Der Wesir des Mgeres, Impalu:r'i, llldt Kumarbi·, den Götterkönig, 

ein: ••• lIa-r)]a-a ti-i-ia (16)nuI~NA E-lA aIr-ha e-hu)] 

(17) na-all lIa-ra-a ti-[ (i-ia-at dKu) ]-war-b1(18) ~u-ulI:Si , 
drm-pa-lu-r[ (i-is pi-ra-an i-.~a-at-ta-at)] 
"Steh auf, (geh weg) (und) kann in main Haus. Und er stand 

auf, der Kumarbi, vor ihm her ging Impaluri." 

Die direkte Vergleichbarkeit des althethitischen Zustands mit dem Griechi­

schen leidet darunter, daß man die für uns interessanten Raumadverbien (im Gegen­

satz zum Griechischen) im Hethitischen allesamt als erstarrte Kasus von Substai1.ti­

ven auffassen bzw. rekonstruieren kann, was auch gewisse Konstruktionen mit dem 

Genitiv erklärt89 . Die oben erwähnten Goal-Adverbien sind erstarrte Direktive. 

3.2.3.3.2. Altindisch. 

Das Altindische zeigt in seinen ältesten Denkmälern ein ähnliches Bild wie 

das Griechische. Nach Durchsicht der ersten 20 Hynnen von ~eda 1 auf Bewegungs­

verba mit Adverb/ Präfix/ Postpositionalobjekt in Goal-Position hin zeigte sich 

87 Starke (1977) S 174 f. geht so weit, daß er noch substantivischen Charakter 
der Adverbien anniIrmt und Entwicklungen hin zur Adposition ausschließt. Er 
greift Neu (1974) S 68 f. an. Vgl. die Antwort Neus (1980) S 23 f., Anm. 48. 

88 Vgl. Götze (1967), I, 52. Otten (1981) übersetzt "hinweggehen über" (Bedeutung 
übertragen I ) . 

89 PUr ein Beispiel vgl. unsere Besprechung des Friedrichschen Richtungsakkusativ­
Beispiels und 3.2.3.4.1. 
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.~ (vgl. die besplxx::henen Beispiele «91)"(11) und (80», daß im 

Altinci1schen diese harol:lymem Partikel wie im harerischen Griechisch z. T. noch gut 

als Mvet:bien deutbar sind (z.B. Ffl1,14,11). 

Daneben gibt es im Vedischen wie im Griechischen Kontaktstellung , Pa.-'tikel­

Verb, z.B.: 

(111) RV 1,1,7: UP'l tvägne divOOlve dosävastar dhiyä vayam n&ro .. . .. . 
l:Jharanta €rnasi. (=ä+imasi) 

"Hin zu dir, l';:Jni, 0 Dunkelerheller , gehen wir tagtäglich 

mit Gebet, indem wir Verehrung im Sinn haben." 

Außerdem gibt es l\dfOSitioosstrukturen (allerdings selten; vg1. auch upa in 

(111»: 

(112) (=(9» RV 1,3,5: lirlrä (= indra+ä) yahl dhiyesito vlprajütah . . 
"Indra, kann her, durch das Gebet angespornt, von den Priestern 

angetrieben hin zu den Gebeten des sanabereitenden Opferers." 

(Unterstreichungen von mir). 

Als Kontrast dazu habe ich das 1 .Buch der Ilias durchgesehen. 90 Es gibt dort .. 

signifikant häufiger l\dpositionen als im Rigveda: l\dpositionen sind im hareJ:ischE!Il~ 

Griechisch voll eingeführte Strukturen. Belege für Präpositionalphrasen im Goal­

Kasus sind: Il 1,222; 306; 347; 366, 371; 384; 420 etc. (vgl. auch die Beispiele 

(3) und (4) der Beispielliste) • Im späteren Griechisch sind l\dpositionen ebenfa1lll 

lßgion. 

an die Situation im klassischen Sanskrit festzustellen, las ich zum Ve:t'gl.eic:h 

die ersten 10 Kapitel der Nala-Episode aus dem Mahabhärata. Eine überwältigende 

Zahl von univerbie:rten Bewegungs-Präfixverben kannt vor (z.B. Nala Kap. 1 , 1>1.6 

abhyagacchad, SI. 22 uP'lcakrame, S1.23 nipetus, S1.25 visas;n:>ul;l, samupädravan, 

€n.26 samupädhävat, €n.32 ägaJl1Ya ) , wobei die Konstruktion mit Goal im 1\kkusativ 

überwiegt. Einige der BewegungSVerben sind bedeutungsspezialisie:rt (z.B. N 5,181 

näticarWd aham "ich bin nicht untreu"; N 10,16: adhyagäd räjä vaJstJ::ärdWOISj,ä..,ak.1ax:: 

tamam. "Der König verfiel auf das Abschneiden der Hälfte des Gewandes. "). 

90 Schon mykenisch sind Präpositionalphrasen belegt, vgl. A. M::>rpurgo-Davies 
(1983). Interessant ist die Beobachtung, daß Prä'.'erbien im MYkenischen 
univerbiert auftreten, in dieser Hinsicht das Hanerische mit '''Iinesis'' . 
archaischer ist als das Mykenische.Panagl (mi.\l'.:ll. ) weist mich darauf hin, 
angesichts von mykenischen Beispielen wie P'l-si-te-o-i vs. e-ne-viO pe-za 
Beobachtung trügerisch sein könnte. 
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Dagegen erscheinen kaum Mpösitiörten, vco den uns interessierenden bei I3e\o.egUngs­

verba in diesen 10 Kapiteln nur 2, wobei nur die ~ite (N 10,11) etynologisch ein 

altes Mverb ist: 

(113) N 7,4: samIpam + Gen. "in die Nähe des" 

N 10,11: iyat)\ gacchet kadäcit sva-jan<'ll!l BEati 

"Sie dUrfte irgendwann ~ ihren lßuten gelangen." 

(Uhterstreichungen vco mir) 

3.2.3.3.3. Diachrone Entwicklungen 

1. Allgareines: "Drift" 

Die Gateinsamkeit des Griechischen, Hethitischen und Altindischen, was den 

rroglichen Mverbialstatus der Partikeln in der älteren Uberlieferung anlangt, und 

die offenbar unterschiedliche diachrone Entl-licklung des Griechischen und Altindi­

schen weisen auf die Richtigkeit unserer Hypothese für dasInd<:gennanischehin.Der 

Mverbialcharakter der Partikeln im Indogermanischen war in den 'ältesten Stufen des 

Hethitischen, Griechischen und Altindischen weitgehend gewahrt, führte aber dann zu 

verschiedenen ausgeprägten Strukturen: Das Griechische baute die M]X)sitionen und 

die Präfixverba zu einem System aus, das Sanskrit kennt ein ausgeklügeltes Präfix­

verba-System und ein nur sehr =ginal verwendetes M]X)sitions-System. Sc:1.Ieit wir 

das Hethitische, wo die überblickbaren Zeiten wesentlich kUrzer sind, hier einbe­

ziehen wollen, müssen wir aufgrund des oben Gesagten feststellen, daß das Junghethi­

tische offenbar SCM:lhl ein ausgeprägteres M]X)sitions-System als auch ein elabo­

rierteres Präverb-System hatte als das Althethitische. 

In welcher Beziehung meine Darstellung der indogermanischen Entstehung von 

Präpositionen bzw. Post]X)sitionen zu Uberlegungen der indogermanischen Wbrtstel­

lungstypologie91 steht, ist kurz zu klären. Man stellt in diesem Forschungspara­

digma best.imnte Korrelationen einer Grundwortstellung mit anderen granmatikali­

sehen Phänatalen her. Der SOV-Typ gilt als linksrcodifizierender Typ: Mjektiva, 

Zahlw5rter, Artikel, Relativsätze, Genitivattribut stehen vor dem Naren. Der svo­
Typ dagegen wird als rechtsm::x'lifizierend bezeichnet: Die Bestintnungen zum Natal 

stehen rechts davon. 92 
Für M]X)sitionen hingegen gilt: Post]X)sitionen haben Affi-

91 Wichtigste Literatur dazu vgl. Arun. 52. 

92 Vgl. die übersichtliche Zu.sarnnenstellW1g bei Braunmüller (1982) mit ausführ­
lichen theoretischen Literaturve~isen, vor allem S 29 und UhtersuchW1gen zu 
geDnanischen Prä- und Post]X)sitionen (vgl. ebda. S 199-218). 
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nität. zur SOlI-stellung, Präpositionen finden sich vor aJ,lan in BVO-Sprachen. 

AlS9' Ein Ub1ich~ise rechtsm::Jdifizierender Sprachtyp hat Präpositionen, w!ihrend 
ein Ub1ich~ise linksrodifizierender Sprachtyp Postpositionen besitzt. Friedrich 

ninmt Präpositionen für die indogennanische Grundsprache an und ve:rwandet das als 
93 Argurrent gegen die SOII-'l'hese in bezug auf das Indogemanische • Lehrnann hingegen 

rechnet (ähnlich wie Baldi und Delbrück) damit, daß Präverbien als Postpositionen 

verwendet wurden und sieht dies als Beweis für SOlI .im Indogennanischen94 • Wir 

aber rekonstruieren ja keine Mpositionalstrukturen als konstitutive Strukturen 

des Indoge:onanischen. Unser Beitrag zu dieser Debatte: Diese Partikeln können für 

typologische Studien zur ~tellung der indogennanischen Grundsprache nicht als 

Evidenz herangezogen werden. Mpositionen existieren .im Indogermanischen nur als 

Ferment, als Auslöser einer Drift, die, wie wir oben gesehen haben, sich in den 

einzelnen Sprachen durchaus unterschiedlich stark durchsetzte. Die "Ursache" die­

ser Drift liegt m.E. in einer größeren, übergeordneten Drift des Indogennanischen, 

weg von synthetischen zum stärker analytischen Typus. 

Dieser Wandel "synthetisch ~ analytisch" läßt sich mehr oder weniger stark 

in allen indogennanischen Einzelsprachen, die lange genug bezeugt sind, nachwei­

sen. Besonders !'ch5n zeigt sich die Drift Z.B. in der Entwick1ungslinie "Indoger­

manisch-lateinisch-rananische Sprachen", und hier wiederum in der Kasusnorpholo;Jie: 

Die Mpositionen entstanden zunächst (indogennanisch) aus Appositionsstrukturen, 

fungierten im lateinischen als Stütze von konkreten Kasus (z.B. Ablativ, Richtungs­

akkusativ) und dienten dann in den' rananischen Sprachen sogar zum Ausdruck gram­

matikalischer Kasus (z.B. frz. du pere, au pere; span. del padre, al padre). Mit 

dieser übergeordneten "Drift"-'l'hese ist auch der im Gefolge der Anfangsl;letonung 

(stamnbetonung) erfolgte Abfall der Endungen im Gennanischen erklärlich und wird 

konnte. Ich stelle daher die Behauptung auf, daß die Folgen der Betonung des Ger-

manischen erst durch diese "Drift" enIiiglicht wurden. 

Auch die in 3.2.3.1. gestellte Frage nach den Grund des Feh1ens eines Rich-

tungsakkusativs .im Al::mmischen findet mit diesem Drift-M:::dell ihre Antwort: Das 

Al::mmische hat als relativ spät bezeugte Sprache in diesem Bereich die Drift hin 

93 P. Friedrich (1975) S 39. 

94 Lehrnann (1974) S 234. 
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zum analytischen Typ eben schon so ~it vorangetrieben, daß nur mehr Mpositional­

objekt und keine Richtungsakkusative (auch keine bloßen II:>kative) als FUllung von 

Goal nöglich waren (vgl. Beispiele (55) und (56) unserer Beispielliste) • 

2. "~theoretisches": Spezifizierungen zur "Inkorporation". 

In einem Stadium, in dem das Präverl:> noch als Mverb aufgefaßt ~den koonte, 

konnte dieses .Adverb, wie oben ausgeführt, für sich alleine eine Satzgliedstelle 

besetzen oder in lIppositionsrelation zu einem Naren im konkreten Kasus stehen. Bei 

erfolgter Univerbierung kann das Verbum en~er "absolut" stehen, d.h. der Tief€n­

kasus, der durch das Präfix ausgedrückt wird, ist insVerbtnn fonnal und inhaltlich 

inkorporiert,oder der konkrete Kasus kann noch die Satzgliedstelle zusätzlich Ztnn 

Präfix ausdrücken. Dies geht aber nur, ~ der konkrete Kasus in einer Sprache 

noch lebendig ist. 

Auch hier erlaubt es meine Theorie (im Gegensatz etwa zu der Baldis) , die un­

terschiedliche Entwicklung der Einzelsprachen darzustellen. Wenn der konkrete 

Kasus (hier wieder am Beispiel des Richtungsakkusativs) nicht mehr lebendig genug 

ist, wird bei Präfixverba in diesen Sprachen das Goal mit einem Mpositionalobjekt 

ausgedrilckt. 

Im Sanskrit ist der Akkusativ in seiner Funktion als Richtungsakkusativ noch 

voll produktiv (vgl. oben die I3€merkungen zur Seltenheit der Mpositionalgruppen), 

daher wird auch bei univerbierten Präfixverben das Goal im bloßen Akkusativ ge­

bracht, z.B. Nala 7,3: 

(114) tatra.inaJ.!l kalir äviSat 

. "Dort drang Kali (ein Würfeldämon) in ihn (seil. Nala) ein" 

Richtungsakkusative kann man im Sanskrit auch bei nichtpräfigierten Verba 

noch ungehindert ~den: 

(115) N. 5,42: BhImana saroanujnato jagärra nagaram svakam 

"Von Blllroa entlassen, ging er in seine Stadt." 

Eines der zahlreichen Beispiele für "absolute" Verwendung~ise ist: 

(116) N. 2,27: Nalo 'pi räjä - Kaunteya - srutva räjüäm sarnägamam 

abhyagacchad adinätmä Damayantim anuvrataJ;! 

"Auch König Nala - 0 Kaunteya - härte von der Zusamrenkunft 

der Könige und ging hin, nicht traurigen Herzens, der Damayanti 

ergeben." (Unterstreichungen von mir) 

Im Zusanmenhang mit unserer Theorie verwundert nicht, daß die "absolute" Ver-
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~tmg von abhyagacd:at nur scheinba:r ist: "abhi" bezieht sich auf die Zusamren­

kunft der KClnige :Im unmittelbaren Kontext. 

Die formaJ.e tmd inhaltliC\1e Inkorporiertmg von "abhi" in das Verbum fUhrte 

trotz Inkorporiertmg nicht autcn\atisch zu einer Ie:!dkalisiertmg, genallSC1WE!l1ig wie 

"äviSat" in Beispiel (114) le;K:ikalisiert ist. Dies ist wiederum durch die Herkunft 

des Präverbs von einen .!\dverb erklärbar. Wie wir gesehen haben, sind derartige 

räumliche Adverbien ja nur PID-FaJ:men. l'Enn sie inkorporiert werden, wird ~ 

ein vollständiger Tiefenkasus mit spezieller FUlltmg inko;-wriert, sondern ~ 

eine vage strukturelle Tiefenkasusbedeutung, die sich in der Aktionsart des Verb.urs 

widersl?iegelt. Wird ein Adverb, das in Goal-Position stehen karm, inkorporiert, 

so bewirkt es resultative Aktionsart. Wird hingegen ein Adverb, das SOUrce aus­

druckt, inkorporiert, wird ingressive Aktionsart vermittelt. Aktionsarten geben 

an, wie eine Handltmg objektiv verläuft. Die ingressive tmd die resultative 

Aktionsart haben beide Affinität zun perfektiven Aspekt, der die (subjektive) 

Sicht des durch das Verbum ausgedruckten vorgangs als "begren:;:t" wiedergibt
95

• Im 

Anschluß an die franz5sische Schule meint Brune1
96 

fürs Altgriechische ztun Gegen­

satz verbum simplex vs. Präfixverb: 

"On s'etait pourtant avise, il ya deja longtemps, que l'or:position su sirrple 

et du cx:xnpose, sans apr:ertenir au cadre gram:natical exterieur et visible du grec, 

possooe une valeur qu 'on peut qualifier de gram:naticale plutOt que de purarent 

s6nar\tique. Mais on a SCAlvent eu le tort de 1 'expriroer en disant qu 'tm present a 
preverbe est de nuance 'aoristique'." 

(S 16): "Pour interpreter valabierrent les faits, il fallait a.c'lmattre que l'opposi­

tion des forrres simples et cc:mp::>ses est de type indetermine / detennine." 

Bei Brunels Auffassung von determine "le slave ernploie a l'occasion tme 

variete d' imperfectif qui tout en notant le develq:parent du proces, indique que le 

terrre en est envisage,,97, die übrigens von der ·in der Slawistik für Fortbewegungs-

95 Vgl. die letztlich auf Agrell (1908) zurückgehende Definition von Aspekt und 
Aktionsart, z.B. in Tauscher-Kirschbatun (1974) S 247 f., S 267 f •• Im Russi­
schen, das den in imperfektiv und perfektiv geschiedenen Aspekt gram:natikali­
siert hat, werden Verba simplicia generell, wenn sie ein Präfix bekcnl;ren, per­
fektiv und mi.issen, wenn sie :inq::erfektiv verwendet werden sollen, mit Affixen 
gekenn:;:eichnet werden und / oder ihre Stamcl<lasse ändern oder suppletiv ergänZt 
werden, z.B.: pisat' "schreiben" (imperfektiv) - dopisat' "fertig schreiben" 
(perfektiv) - dOl?isyvat' (dass., :inq::erfektiv); iti "gehen" (imperfektiv) -
vyiti "herausgehen" (perfektiv) - vychodit' (dass., imperfektiv). 

96 Brunel (1939) S 15 f. 

97 Ebda. S 4. 
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vetba ilblichen ~icht98 t tue ich mir schwer, den Unterschied zu "perfektiv" 

auszumachen. Seine Arbeit behandelt zwar resultaUve Verl:>en99
f der ingressive 

Olarakter vcn Vetba wie &~oßcxCvw wird dagegen nicht herausgearbeitet. 

Lexi.kalisienmg durch Tiefenkasusinkoq:oraUon gibt es natürlich auch bei 

Pr1ifixverba. Diese IexikaUsierung inkorporiert aber wie bei Vetba simplicia (vgl. 

*nes-; 1 .Kap.) einen vollen Tiefenkasus mit spezieller Füllung. Das Beispiel 

&vcxScxCvw "sich einschiffen, auf ein Schiff gehen" wurde oben besprochen. Hier 

wird durch &vcf das Pesultative betont, &vcx- ist aber nicht der Grund für die Iexi­

kalisienmg. Bei der Inkorporation wird die Goal-Füllung "Schiff" inkorporiert. 

Ebenso verhält es sich bei alt:lndischen Lexi.kalisierungen durch Inkorporation, vgl. 

das oben gebrachte Beispiel aus der Nala-Episode: aticarati "untreu sein" (eigent­

lich "ilber (den Gatten) gehen"). 

Du Griechischen ist die Produktivität des Richtungsakkusativs bedeutend ein­

geschränkter als im Alt:lndischen. Schon bei Harer ist er selten, ~hl es dort 

ansatzweise noch alle strukturellen M::iglichkeiten der semantischen Füllung gibt, 

die im Indogennanischen vorhanden waren (s.u. 3.2.3.6.). Du späteren Griechisch 

sind nur ncllr noch spärlichere Pelikte in der Dichtersprache vorhanden 100. was 
univerbierte Pr1ifixv:etba betrifft, gibt es zwar olme Bedeutungsverändenmg bei 

Harer Vorkatmm mit bloßem Richtungsakkusativ: 

(117) Il. 1,497: &v~ßn ~{ycxv oöpcxv~v O~Auvnov TE 

"Sie (Thetis) ging zum hohen Hlimel und zum Olymp hinauf." 

Die Belege, bei denep die bei Harer schon ziemlich ausgeprägte Struktur der 

Präpositionalphrase gewählt wird, sind aber häufiger: 

(118) Il. 16,184: CXÖTCXCX ö' Et. önEp~' &vcxS~' ncxPEAosCXTO Acf~p~ 
"Sofort stieg er. in die Kerenate und schlief heimlich (mit ihr)." 
(vgl. auch für weitere Beispiele 3.2.3.2.1.) 

Durch den Niedergang des Richtungsakkusativs wurde es also notwendig, die 

Goal-Stelle durch eine Mposition zu "schützen". 

98 Vgl. IsaCenko (31975) S 419 ff.; S 421: Determiniertes Verb = die Fortbe\'.egung 
erfolgt in einer Richtung. 

99 Brunel (1939) S 553 ff. 

100 Vgl. Schwyzer-Dehrunner (21975 = 1950) S 67 f. 
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Was geschieht aber nun in Sprachen, bei denen der Richtungsakkusativ als 

Goal-Füllung für Bewegungsverba (verba simplicia) fast bis zur Bedeutungslosigkeit 

verkürrmert ist und die Adverbia1bedeutung der Partikeln verloren ist? Als Beispiel 

diene das Lateinische (zun Richtungsakkusativ dort vgl. 3.2.3.6.). Im Lateinischer 

sind Präfixverba schon feste Einheiten. 'llre~is, also Kennzeichen von früherem 

Adverbialstatus, ist aUßerordentlich selten 101, z.B. das inmer wieder zitierte 

"sub vos placo" des Festus. Die ursprünglichen Adverbien wie "in", erscheinen rrur 

mehr als Präverb und Präposition. Als Beispiel dafür, was mit der Goal-Position :im 

Lateinischen bei Präfixverba geschieht, diene lat.accedo. Das Präverb ad- wird 

,auch als Präposition verwendet, kann aber nicht sicher auf ein indoge:onanisches 

Adverb zurUckgeftlhrt werden (vgl. 3.2.3.2.3. und Anm.43). 

(119) (1) Plaut.Au1. 442: si ad ianuam huc accesseris 

"wenn du zu der Tür hierher, gegangen sein wirst ••. " 

(2) Plaut.Most. 446: quis hamo est qui nostros aedis accessit 

prope? 

"Wer ist der Mensch, der zu unseren Häusern "geht", nämlich 

näher heran?" 

(3) Plaut.Epid. 149: ego istuc accedam periclum. potius atque 

audaciam. 

"Ich werde lieber dieses ~lagnis und die Tollkühnheit an-

gehen. 11 

(4) Enn.ann. 537: atque atqueaccedit muros Ramana iuventus. 

"und inmer wieder griffen die ränischen jungen Krieger die 

M::luern an .. fI 

Das Beispiel (1) von (11 9) zeigt (ähnlich wie das griechische Beispiel (117» 

ein reines Bewegungsverb "accedo" (resultativ durch das Präverb) , wobei der Q)al­

Kasus als Präpositionalobjekt realisiert ist (der Akkusativ "ianuam" wird durch 

die Präposition ad gestützt). In (119) (2), (3) und (4), wo keine Präposition er­

scheint, verändert sich die Bedeutung des Verbums, und zwar derart, daß die Leer­

stelle Goal umgewandelt wird in eine Leerstelle Object. Der reine Bewegungsverb­

charakter des Verr.ums geht dabei verloren (wenn auch nicht ganz). Machen wir uns 

zuerst klar, was ein derartiger Wandel impliziert. Do?.r Tiefenkasus OBJEcr beinhal­

tet v. a. die Funktion des affizierten Objekts 102. 0BJEcr ist also ein TiefenJ<asuS 

101 Vgl. Leumann (1977) S 562 mit Literatur. 

102 Vgl. Filmore (1968) S 25; Schwyzer-Debrunner (21975 = 1950) S 71. 
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der eine Entitll.t ausdrUckt, die von der Verba.lhandlung in irgendeiner Weise in 

Mitleidenschaft gezogen wird. Diese Funktion ist die Hauptfunktion des Akkusativs 

(C!JerfHichenkasus) in allen indogennanischeri. Einzelsprachen. ES ist daher kein 

Wunder, daß beim allm1ihlichen Aussterben einer konkreten Funktion eines C!Jerflä­

chenkasus die Hauptfunktion dieses Kasus an dessen Stelle tritt. Beispiel (119) (2) 

zeigt den Wandel der Leerstelle noch am ~gsten. Aber es wird im Kontext klar, 

daß das Haus affiziert wird durch den im zitierten Text eJ:W1ihnten "M9nschen" 

Theopropides. Theopropides klopft nach dreijähriger lIl:Mesenheit an die TUr seines 

Hauses. 'Tranio, sein Sklave, der Angst hat, daß gewisse Dinge ans Licht karmen, 

beobachtet und kantaltiert diese Szene mit (119) (2). Theopropides erreicht sein 

Haus also mit einer bestimnten Absicht und "affiziert" das Objekt "Haus" durch 

sein Klopfen an der TUr (445 "pultabo") . l\ccedo ist also stark resultativ gebrau:::ht. 

In (119) (3) zeigt auch das deutsche Ubersetzungsäquivalent die resultativ­

transitive Lesart. Auch hier handelt es sich um kein eigentliches I3e'Wegungsverb 

rrehr. Stratippocles hat Liebessorgen und braucht Geld. Sein Sklave EPidicus soll 

ihm das Geld irgendwie beschaffen. EPidicus ist zunächst Skeptisch. Als sein Herr 

jedoch droht, Selbstm::>rd zu begehen, entschließt er sich, die Gefahr auf sich zu 

nehmen und äußert den zitierten Satz. 

In (119) (4) sieht man aocedo + Fee. in der Bedeutung "jemanden / etwas angrei­

fen". Auch hier ist die affizierende resultativ-transitive Bedeutung deutlich. 

Ähnlich. gelagerte Fälle im Lateinischen sind z. B.: inoedo, adeo 103, ingredior, 

invado, etc. V6llig von den I3e'Wegungsverben entfernt hat sich lat. invenire, das 

schon in seinen frUhesten Vorkarmen in der Bedeutung "finden" keinen Goal-Kasus 

rrehr, sondern einen Object-Kasus im Akkusativ zeigt. 

Zusätzlich zu der oben versuchten Erklärung der Desemantisierung eines kon­

kreten Kasus durch oberflächeri.syntaktische Veränderungen im Lateinischen, niichte 

ich für dieses Phänaren eine kasustheoretische Erklärung versuchen. Es ist auf­

fallend, daß diese Art von Wandel einer 'Leerstelle nur bei präfigierten ~s­

verba vorkarrnt. Mir ist kein Beispiel aus einer indogermanischeri. Sprache bekannt, 

= Ähnliches bei einem einfachen ~sverb passiert. 

Man wird also vennuten, daß das Präfix dafür zumindest mitverantwortlich ist. 

Ich glaube, daß unsere Theorie von der Entstehung von Präfixverba, verbunden mit 

der Theorie, daß durch die fonnale und inhaltliche Inkorporation der Partikel in 

102 Vgl. Filrrore (1968) S 25, Schwyzer-Debrunner (2 1975 = 1950) S 71. 

103 Vgl. zu adeö auch die Ausführungen in Panagl (1980) S 301 f. 
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das Verbum Aktionsart:enbedeutung vennittelt w.l.rd, sich hier gut als EIKlärung 

anbietet. Durch das Präf;ix w.l.rd ja, wie schon ausgefilhrt, nicht e:lne gesamte 

Tiefenkasusbedeutung mit bestimnter Füllung inkorporiert, sondern vor allem e:ln 

struktureller Teil. Wird der Goal-Kasus nicht l1Ehr ausreichend (etwa durch e:lne 

Präpositionalgrut:pe) markiert, so verschw:lndet zwar nicht die lßerstelle, wie sie 

eS bei völliger BedeutungsspezialisieJ:\n;J tun würde, aber die spezifischen Struk­

tunrerkrnale von Goal verschw:lnden zum Teil und der Tiefenkasus w.l.rd m;mr oder 

weniger bedeutungsentleert zu 0I3JECl'. Derartige Uberlegungen e:lner partiellen Da­

sanantisierung von Tiefenkasus mit gleichzeitiger Inkorporation :In die Verbseman­

tik (als stark resultative Kauponente, die dann schon affizierend auf das "Goal" 

wirkt) s:lnd mir aus der Literatur zur Kasus-Theorie zwar nicht bekannt, aber sie 

entsprächen e:lner Forderung zur mikrosanantischen Differenzierung der Tiefenkasus. 

E:lne derartige Forderung ist ,:In jllngster Zeit von seiten der Kasustheorie erhoben 
104 worden. 

Ähnliches wie für den Goal-Kasus läßt sich auch für den Source-Kasus fest­

machen. E:In Beispiel für inkorporiertes Source-Mverb (vgl. gr. lx) wäre lat. ~, 

(120) (1) Plaut.Merc. 699: Sed quinam hinc a nobls exi.t? Aperitur foris. 

"Aber Vler geht denn hier von uns weg? Die Tlir öffnet sich." 

(2) Ter.Hec. 378 f.: mater consequitur: iam ut liIren exiran, 

ad genua a=idit lacrumans misera. 

"Die Mutter folgte: Als ich schon das Haus verlassen wollte, fiel sie 

auf die Knie und ~:lnte, die Anre." 

In (120) (1) ist exeo re:lnes Bewegungsverb. Als solches ersche:lnt es mit e:lner 

präpositionalgruppe im Source-Kasus. In (120) (2) ist der bloße Akkusativ :In 

"Source-Position". Durch das Prä verb ist :Ingressive Aktionsart :Ins Verbum inkorpo­

riert worden, der Source-Kasus wurde funktionell entlastet. Dadurch wird es nöglidl 

statt des Abl<tivs den Strukturkasus Akkusativ zu verwenden, der aber wieder impli­

ziert, daß das durch ihn Ausgedrückte z.T. affiziert w.l.rd. 

Schauen wir uns den Kontext von (120) (2) an: Die Ereignisse im Haus, das 

paror:ru.lus verläßt (pars pro t0t0: limen), stehen im Focus des Interesses. Parrphilus' 

betritt zunächst das Haus und entdeckt, daß se:lne Frau nicht "krank" war, sondern 

e:lnem K:Ind das leben geschenkt hat. Sie sind jedoch erst sieben M::mate verheiratet 

und so kann es nicht von ihm se:ln. Er stürzt also (wie :In (120) (2) geschildert) 

104 Vgl. Lüdi (1983) z.B. S 57. 
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aus den Haus. Der Beginn der Handlung, das Haus als Ausgangspunkt, wird von der 

Handlung im 'VA3itesten Sinn affiziert (es zeigen sich Auswirkungen auf die I3eII.ulmer, 

die Mutter f!Ult auf die Knie, etc.), S<llm:E wird also z.T. in eine Art <l3JECI' um­

gewande1 t. 

Beim Synonym "relinquo" ist die Akkusativ-Rektioo (vgl. z .B. Plaut.Stich. 331) 

auch beim Verbum simplex bezeugt, z.B.: 

(121) Naev. 19-20: Blande et docte peroontat Aeneas quo pacto Troiam 

urban liquisset. 

"Schrooichelnd und gelehrt fragt er, auf welche Weise Aeneas 

die Stadt Troia verlassen habe." 

Es handelt sich bei linguo nicht tml ein reines Fortl::>e'VA3gungsverb, sondern tml 

ein source-betontes Verb, das affizierende Wirkung auf sein Cbjekt ausübt (vgl. 

auch dt. verlassen). c:tmohl bei diesem Beispiel der Kontext fehlt, weiß ltI3!1 (zu­

mindest aus dem generellen Wissen tml die Trojasage), daß die Hauptlebensinteressen 

von Äneas in Troja lagen. Daß Äneas' Weggehen von Troja auf die Stadt affizierende 

Wirkung gehabt haben muß, zeigt eine Andeutung bei Rarer (Il. 20,307 f.), die den 

Äneas und seine NachkCmren als kilnftige Herrscher von Troja bezeiclmet. 

Die idg. rekonstruierbare Bedeutung des Verbums, dessen Fortsetzer lat. linquo 

ist, ist ebenfalls "verlassen". Auch die Syntax des Verbums in anderen altidg. 

Einzelsprachen entspricht der des lateinischen Verbums: 
, 

(122) (1) ai. ric: W 1,113,2: araig u k:f~ä sadanäny asyäl;! 

"und die schwarze (Nacht) verließ ihre WOhnstätte" 

(2) gr. AEC~W 11. 9,447: otov ÖTE npwTov ,Cnov 'EAAaöa 

XCtAAl"yuvaCx(X 

"So wie (damals), als ich zuerst das durch schöne Frauen 

ausgezeiclmete Griechenland verließ." 

(3) air. leicid: MI 44b10: cair ran leicis-se? guare Ire 

dereliquisti? 

Das Verbum ist also von vornherein kein reines ~gsverb, sondern der 

Source-Kasus wird z.T. affiziert. Auf ähnliche weise würde ich die Konstruktion 

von lat. fugio + Akk. (~El5yW + Akk.) "etwas/jemanden fliehen" beurteilen. 

3.2.3.3.4. Präverbien mit dafür spezialisierten Präfixen: erwartbare syntaktische 

Konsequenzen (?) 

Wir müssen jetzt noch syntaktisch untersuchen, ob sich im VergleiCh Ztml Grund-
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~b etwas verändern kann, ~ ein Präverb in dieser Funktion spezialisert ist 

tU1d van Sprecher nicht mehr mitei: .. em in gleichem synchronen Sprachzustand vor­

. kamli3l1den Advero tU1d auch nicht mehr mit einer .Adposition assoziativ verbtmden 

~en kann. Reiche Beispiele für derartige Präfixe bei Präfixverba bietet das 

~utsche. 

In mehreren ausführlichen Studien hat sich Ingeborg Killmhold 105 mit deutschen 

Präfixveroen beschäftigt. Unter anderem zeigte sie die veränderung der Valenz 

durch PräfigiertmglO6 • ~gsverba mit "spezialisiertem" Priiverb können (:im 

Vergleich zum Simplex) ~rden: 

a) zu einem reflexiven Präfixverb: z.B. sich vergaloppieren 

b) zu einem reflexiven Präfixverb + Akkusativobjekt: sich etwas erlaufen 

c) zu einem Präfixverb + Akkusativobjekt: z.B. besteigen,. befahren •.• erlaufen, 

erjagen •••• 

Wir sehen ,die syntaktischen Umforrmmgsrröglichkeiten sind noch etwas größer als 

die, ""'Iehe wir :im Lateinischen (= die />f:iglichkeit c) der deutschen Beispiele) 

kennengelernt haben. Auch hier wird der Charakter des reinen ~gsverbs ver­

lassen. 

Man wird also bei Präfixverba :iJnoorvorsichtig sein müssen, ob der Kasusrah­

rren, den man feststellt, wirklich der für Bewegungsverba in der betreffenden 

Sprache typische ist, vor allem, wenn das Präfix keinen Anschluß mehr an Präposi­

tionen oder .Adverbien hat. 107 

3.2.3.4. Auswirkungen unserer Uberlegtmgen auf die Beispielliste (3.2.1.) 

3.2.3.4.1. Das Friedrichsche Beispiel für "Richtungsakkusativ" 

Am Anfang der Uberlegtmgen (3.2.3.1.) zu Adverb, .Adposition uhd Präfixverb 

bzw. RichttU1gsakkusativ vs • .Adpositionalobjekt vs • .Adverb stand ein althethiti­

sches Beispiel, das Friedrich in seinem Elerrentarbuch als Beispiel für RichttU1gs­

akkusativ zitiert. Vor allem eine der obigen Uberlegtmgen wird Auswirkungen auf 

die Interpretation dieses Beispiels haben: Die Beobachtung von Renate Steinitz, 

105 Vgl. u.a. l\Uhnhold (1969) und besonders (1973). 

106 Killmhold (1973) S 160-164. 

107 Das transitivierende deutsche be- (Typus besteigen ••• ) ist ursprünglich auch 
Präposition bzw • .Adverb. Bi als .Adverb ist althochdeutsch noch bei Notker 37, 
13 (Psa.lrren) belegbar, eine Coal-Präposition "bei + Akkusativ" ist heute ncch 
in norddeutschen Dialekten Ublich (vgl. TrUbner (1939) s.v.), be- ist abge­
schwächtes "ooitl

• 
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daß in Appositionsstrukturen Basis und Appositiv gewisse Konstruktionskongruenzen 

aufweisen müssen (vgl. 3.2.3.2.5.). 

Sehen wir uns zuerst das Adverb ser und seine Verwendung näher an. Der Ad­

verbialcharakter zeigt sich gut in folgendem Beispiel: 

(123) Appu StBdI' 14, 1,7-10 (Junghethitisch) : (7) URU-aS SUM-an-se-it 
UR(u v URU 

S]u-du-ul (8) lu-ul-Iu-ua-ia-as-sa-[a]n KUR-e a-ru-ni 

(9) ZF.G-si e-oH-zi nu-kan se-ir w-aS (10) mAp-pu SUM-an-se-it •.. 

"(Es gibt eine) Stadt - Sudul (ist) ihr Name - und das Lulluwa­

Land ist (gelegen) am Meer, an seinem Ufer. Und (da) oben (gibt 

es einen) Mann, Appu (ist) sein Name." 

Normalerweise kann im Hethitischen das Verbum "sein" nur als Kopula im Nomi­

nalsatz fehlen 108. Hier ist eszi Vollverb und taucht als solches in Zeile (9) auf. 
v 

Es wird im zweiten Teil von Zeile (9) mitverstanden. Ser füllt eine volle Satz-

gliedposition (U(loc)) ;eszi erscheint in der Bedeutung "sich befinden"; vgl. Kri­

terium 1) für Adverb o. 3.2.3.2.2. 
v 
Ser drückt keine Bewegung aus. Dies soll im folgenden ausführHch belegt 

v 
werden. Ser bedeutet also "oben" und stellt sich in die Reihe der hethitischen 

lokativischen Mverbien andan ndrin", kattan "unten", appan "hinten", piran "vom". 

~lir konzentrieren uns im folgenden auf althethitische Belege, da das von Friedrich 

zitierte Beispiel aus dem althethitischen Gesetzeskorpus stammt. 

(124) KBo XX 3 III 3 '-4 ,109: [(ser-ir dISKUR-as E-ri 10) NINDA. 
v 

ERIN(MES 20-is) is-ta-na-na-as pi-,:Ü-m-an)] [ (ti-an-zi) •.. 

"Oben im Haus des Wettergottes legt man 10 Soldatenbrote 

zwanzigfach vor den Altar." 

Hier wird Dat/Lok E-ri als Appositiv zur Basis 1ler gestellt (vgl. die über­

setzung) . 
v 

(125) StBdI' 811 33-34: E~ -lti-ma-as-1la-an s~-e-ir GIR 

ZAB[ (AR) 1 ki-it-ta 

"Auf der Trut:Pe (=Figur aus Lehm) oben liegt ein Dolch 

aus Bronze .. 11 

S.,r dient hier als Appositiv zur Basis (Dat/Lok) E~-ti, wird also nach­

gereicht. 

108 J.Friedrich (1974) S 117. 

109 Vgl. Starke (1977) S 168. 
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(126) StBdl' 8 II 34-35: MlJSEN!Ja-a-ra-nJ:a,..an] ERItf!ES-an-[n]a 

LUGAL-a[ (~)] SAL.LUGAL-~-§a Se-e[(-ir-Se-me-it)] 

J!'i-al)-nu-ne-ni 

"Den l\dler und die Truppe (scil. Figuren aus Uehm) sch\o.enken 

wir oberhalb von timen, dem König und der Königin." 

Die Stelle ist in miilirfacher Hinsicht barerk~: LUGAL-~ bzw. SAL-IlJGAt 

as sind Genitive, -llmet ist enklitisches Possessivpronanan. Beides weist auf ur­

sprlinglich naninalen Charakter von Ser. Man fUhrt 110 Ser als endungslosen Wkativ 

auf eine idg. Naninalwurzel '~ser zurück, die im griechischen Naren />CO\) "Berghöh€ 

Vorgebirge" und in rn'pcov (in ~ssenien) vorliegt. Heubeck (vgl. Arnn. 110) stell 

dazu den mykenischen rn ri-jo, der seinerseits beweist, daß im griechischen Anlau 

nicht {'Fr gestanden haben kann. Sieht man mit Laroche und vor allem Eichnerl12auc 

die zunächst scheinbar gar nicht ins syntaktische Bild passenden 113 Possessivpro­

nanina wie -llmet als alte lDkative an, so ergibt sich für das Syntagma LUGAI.r-a.s 
SAL.LUGAL-as se-e-ir-se-me-it folgende (etym:>logisierende) Grobübersetzung: "Auf 

ihrer Höhe (nämlich der) des Königs und der Königin. ,,114 Von der Wortstellung her 

interessant ist die Stellung von -llmet. Hethitisch ist sonst eine ziemlich konsi­

stente SOV-sprache mit den damit implizierten Stellungsregeln (vgl. 3.2.3.3.3.).­

Genitiv und "irreguläres" Possessivpronaren erklären sich also aus dem ursprlinglic 

naninalen Charakter des Mverbs, der Genitiv als Mnaninalis und das Possessivpro­

naren als Attribut im lDkativ 115 Ztnn endungslosen IDkativ des Narens*ser. Die 

110 Zuerst Heubeck (1964). 

111 

112 

113 

114 

115 

Ztnn endungslosen lDkativ "ser" vgl. Neu (1980) S 35 f. 

Laroche (1970) S 43 rechnet wie auch Eichner (1974) S 24.tür die Endung -t 
der Possessiva mit *dhe, '~dhi, wie in lDkaladverbien van Typ 1l6~c "w:>", heth. 
kullapit "\o,Q". Ablehnend Neu (1980) S 36, Arnn.81, der alten "Kasus indefinitm 
ann:imnt (vgl. auch Neu (1979) S 190). Ich schließe mich Eiclmers bzw. Iaroc::OO 
Auffassung an. 

J. Friedrich (1974) S 133 spricht von einer "eigentümlichen Konstruktion" 1.lI1i 
führt S 134 aus: "Wo unsere unbetonten Personalpronanina stehen, setzt der 
Hethiter hinter ••• piran, appan und ser den Nan.-Akk.Neutr. seiner Possessiv 
(Hervorhebungen von Friedrich). Friedrich steht den Formen ziemlich ratlos 
gegenüber, vgl. Friedrich (1967) S 72-73. 

Weitere Beispiele für ser + Gen. im Althethitischen, z.B. StBoT 25 Nr. 105 4' 
lja-at-ta-ru-äs se-e-er; "über der Quelle"; für unpublizierte Beispiele vgl. 
Neu (1980) S 35, Arnn.80. 

Eine Fenn auf -t taucht bei den Possessivpronanina des Hethitischen aber aucl 
für Ablativ und Ij;lsi:rt.nMntal auf. Ztnn Ablativ vgl. (althethitisch) : StBdl' 8 1 
18 f.: [DU(MU)]. E.GAL liJGAL-as SAL.liJGAL-~-§a ill-§a-az-mi-it la-a-Ia-an AN. 
BAR-~ (19) [d]a-a-1. "Der Hof junker n:imnt aus ihrem (nämlich) des Königs une 
der Königin Mund die Zange aus Eisen." isllazm1t ist zu trennen in isllaz-Sn1t 
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Konstruktion $er + Genitiv ist nur althethitisch belegbar.
116 

Warum kann man bei diesen starken Anzeichen für N<:nUnalcharakter von ser 

überhaupt von "l\dveib" sprechen? Muß man nicht ein Substantiv $er synchron im Alt­

hethitischen anneh!:tEn? Vor allem die Ve:n;endung eines Possessivpronarens macht 

stutzig. 

PUr das enklitische Possessivpronaren der 3.PI. im W<ativ Singular sind alt­

hethitisch zwei Fonren belegt: _Smi117 und -Smit / Smet. 118 Die nornale, im Alt­

hethitischen produktive Form war -Smi, nicht -Smit. Das sieht man an Beispielen 

115 (Fortsetzung): (vgI. Friedrich (1967) S 73; Otten/SouCek (1969) S 71 mit einem 
'Weiteren Beispiel; vgI. auch Melchert (1977) S 168 ff.). Zum Instrumental vgI. 
(althethitisch): StBdr 8 Rs. rv 33 ("ihren" = des Königs und der Königin): 
ga-a-pl-na-an ka-Iu-Iu-pl-iz-mi-it ~-ary-ba-al-li-it ma-a-ar-ka-ae~Qi "den 
Faden zerteilte ich mit ihren Fingern (und) mit dem h." Hier ist kalulupizmit 
in "kalulupit + Smit" zu zerlegen. ~ 
Die Ve:n;endungS'Weisen als Instrumental bzw. Ablativ lassen sich innerhethi­
tisch notivieren: Die reguläre Instrumentalbildung ist -it. Das Eintreten des 
althethitischen Instrumentals für den Ablativ in Pronaninalform (wie das in 
Frage stehende enklitische Possessivpronaren bzw. die Prcinanina apa- "das", 
kui- "wer"), ist anerkannt (vgl. Melchert (1977) S 169; zur in Anm. 112 un­
serer Arbeit dargelegten Lokativerklärung nllmtt Melchert einen ablehnenden 
Standpunkt ein, vgI. Melchert (1977) S 270). 
Beim Nan.-Akk.-Neutr. ist eine Endung auf Dental kanparatistisch gut zu recht­
fertigen (vgI. altindische Pronaninalformen wie tad "dieses"). 
Die Harq:honie Nan.-Akk.-Neutr. - Lokativ - Ablativ - Instrumental ist also 
begr(lndbar • 
Ein Possessivpronanen auf -t taucht aber auch nach-althethitisch im N<:nUnativ 
Singular des Genus camrune auf. Im Anschluß an Otten (1973) S 55 konnte 
Melchert (1977) S 261 wahrscheinlich machen, daß im Althethitischen die 
Flexion dieses Pronarens noch intakter war und Naninativ Singulare des Genus 
ca:rmune durch junghethitisches Unverständnis die neutrale Fo:rm anneh!:tEn konn­
ten.Ein gutes Beispiel dafür ist eine Stelle aus der althethitischen Erzäh­
lung um Zalpa (StBdr 17), die auch in einer junghethitischen Abschrift vor­
liegt: (althethitisch) KIlo XXII 2 Rs. 15: u-uk-ua Ll.X2AIt-uS-mis "Ich werde 
euer König". Hier ist Ll.X2AIt-uS-Smis zu lesen, mit ko=ektem Naninativ Singu­
lar Genus canrune des Pronanens. (Junghethitische Abschrift): KIlo III 38 Rs. 
31: u-uk-~ Ll.X2AIt-uS-rre-e[ t]. Hier 'ist Ll.X2AIt-us-limet zu lesen, also (von 
Standpunkt des althethitischen Systems) "inko=ektes" Neutrum. Die Form auf 
-t taucht aber auch im Vokativ auf, worauf Friedrich (1967) S 72; Melchert 
(1977) S 259 + Anm.38; und Eichner (1974) S 33 hingewiesen haben. 
Diese Form ist m.E. am besten mit Eichner als syntagmatische Analogie einer 
Verbindung I:/rg?erativ + Vokativ erklärbar, wobei die indogermanische I:/rg?era­
tiv-Endung *-dhi auf das Nauen übertragen wurde (Typus i-it lXlMIJ-mi-it "geh, 
!\'ein Kind" (Eichner (1974) S 34». 

116 Auch die übrigen. lokativischen l>dverbien haben diese Konstruktionsrrilglichkeit, 
auch sie nur althethitisch, vgl. Starke (1977) S 168 ff. 

117 Otten (1969) S 70. 

118 VgI. unsere obige Diskussion zu -Smit/-limet. 
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134 

.( 127) StBoT 8 Vs 1,12' -13 ': [( ir-rn) ]a-M-ma-aS-kän 

da-a-ah-hu-un kar-di-lihni-ia-at-kan da-a-ah-hu-un 

[ (har-Sa-) ]ni-is-mi-at-kän da-ah-hu-un. 

"Ich habe euch das Kranksein gencmnen, sov.Dhl das in 

eurem Herzen habe ich gen<:1\lren, als auch das in eurem 

Kopf habe ich genannen.,,119 

Lokativforrnen auf -etj-it wie -Smet sind althethitisch beschränkt auf die 

Verwendung mit erstarrten Kasusformen, Adverbien 120 . Nie karmen sie mit frei 

flektierbaren Nomina verbunden vor. Umgekehrt erscheinen Formen wie -Smi nie an 

Adverbia angehängt. Friedrich, Houwink ten Cate und /oElchert zitieren ""ar eine 

Reihe von anderen DativjLokatiV-Belegen auf _etj_it
121

• Keiner dieser Belege ist 

jedoch als genuin althethitisch datiert \\Orden (vgl. die Listen bei Oettinger und 

Helchert) 122. Man kann in solchen Belegen die (in Anrn. 115 erwähnte) junghethiti­

sche Fehlinterpretation des Ausgangs-t des Possessivpronomens als unfl~~tierte 

"Jokern-Fonn des Pronauens auffassen. 

Althethitisch -Smitj-Smet besitzt also eine alte, aus dem Indogermanischen 

ererbte Endung für den Lokativ (vgl. Anrn. 112). Diese Endung ist aber, wie wir ge­

sehen haben, nur nach erstarrten Kasusfonnen erhalten. Die Tatsache,' daß nicht die 

produktive, dem Dativ/Lokativ der Nominalflexion angepaßte Fonn (-Smi) verwendet 

wird, deutet darauf, daß ser adverbiell und nicht substantivisch .terwendet wurde. 

In Beispiel (126) kann man synchron althethitiseh ser sicher als "PostFQsi­

tion" auffassen. Der Genitiv ist dafür kein Hindernis, er kann durchaus von einer 

AdfQsition, die (mit Zwischenstufe Adverb) aus einem Na1en stamnt, abhängig sein 

119 Ein weiteres Beispiel ist StBoT 17 A Vs 13. 

120 Zu "Ser" vgl. unser Beispiel (126); StBoT 8, VS.I 31; Vs. II 30 etc.; zu 
Kitkar (zu Häupten): StBoT 8 Vs. II, 42; Rs. IV, 21; zu piran ("vorn"), mit 
epenthetischem Gleitlaut t: StBoT 8, Rs. 111, 45; .• , 

121 Houwink ten cate (1966), v.a. S 124; Friedrich (1967), v.a. S 73; Melchert 
(1977), v.a. Chapter 2 Section 3. 

122 CEttinger(1979) S 574-80; /oElchert (1977) S 10-131. Friedrich (1967) erwähnt 
1) KBo X 2 I 45 III, 10: UR%attusi UR[J-ri-mit (= CTH 4 III A; junghethiti­
sehe Abschrift VOn althethitischem Text). 2) BoTU 3 II 15: paltani-mit "an 
meiner Schulter" (= CTH 311,1; junghethitisch) Houwink ten cate erwähnt zu­
sätzlich: 1) BoTu 11, I: kissiri -mi [ t] "in meiner Hand" (Ergänzung unproblema­
tisch; CTH 9,3; althethitischer Text in junghethitischer Abschrift). 2) KUB 
XXXI 110 II 8 aUri-Smit "in ihrem Turm" (= CTH 39,7; althethitischer Text in 
junghethitischer Abschrift). 
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(vgl. gr. ,voov als Adverb und Präposition des Genitivs';; heth. andan 123. Das er­

starrte Possessivpronomen konnte fiRn inneralthethitisch vielleicht als Personal­

pronomen deuten (synchrone Verwechslungsgefahr bestand keine). In Beispiel (124) 

und (125) ist eine Appositionsstruktur wahrscheinlicher (ser als Lokativ in Appo­

sitionsstruktur mit· Lokativ, ähnlich wie Ilqrä als Direktiv desselben Nomens ,"Ger 

in Appositionsstruktur mit dem Direktiv in Beispiel (107». 

Die besprochenen Konstruktionen mit ser >lmd alle unzweifelhaft im Hethiti­

schen belegbar und mit mehreren !leispielen abstützbar. In allen Beispielen ist Ser 

als ursprünglicher Lokativ statisch verwendet. Ein idg. Oberflächenkasus "Lokativ" 

kann bei einem Bewegungsverb zwar trotz seines statischen Charakters unter bestimn­

ten Bedingungen eine Goal-Position füllen (vgl. 3.2.5.), abgesehen davon aber, daß 

diese Bedingungen hier nicht eindelltig erflillt werden, ist mir auch eine Apposi­

tion von einem Lokativ in Goal-Position mit einem akkusativischen Goal in demsel­

ben Satz zu einer Zeit, WC) beide produktiv für die GoalsteEen-Füllung zur Verfü· 

gung standen, aus anderen Sprachen nicht bekannt. Wir werden also an das Beispiel 

(36) unserer Beispielliste, das Friedrich für "Richtungsakkusativ" zitiert, kri­

tisch herangehen. Dabei müssen wir v.a. den eben festgestellten hethitischen 

Befund von ser als ausschließlich statisch verwendetes Adverb berücksichtigen. 

123 Der ererbte aUSlautende Nasal konnte analogisch auf emlge andere lokale Ad­
verbien (kattan, piran, appan) übergegangen sein. Man UID:Jeht damit das Prob­
lem, dem sich Neu gegenüber sieht, wenn er diese rein statisch-lokal verwence­
ten Adverbien auf Richtungsakkusative (!) zurückfUhren will (Neu (1980) S 24; 
S~ 18, S 68). Zur Etymologie von gr. cvoov bzw. heth. andan vgl. Frisk 
( 1973)s.v. 
Die Entwicl<;lung erstarrter Kasus eines Substantivs zum Adverb und weiter zur 
Adposition läßt sich in vielen Sprachen nachweisen. Man könnte versuchen, 
eine verfolgbare Chronologie dieses Wandels am Lateinischen aufzustellen. Es 
ist aber sehr schwierig, da meist, wie häufig in der Sprachgeschichte, ein 
Nebeneinander schon in den ältesten Texten vorliegt. So ist lat. suprä "oben" 
schon altlateinisch SOWDhl als Adverb (CIL 1,2;581,21) als auch als Präposi­
tion (Cato agr. 127,2) belegbar, ebenso infrä "unten" (Adverb: Catoagr. 133, 
3; Prtiposition: Ter.Eun.489). Beide sind erstarrte Ablativformen, die durch 
Synkope von den jeweils im Lateinischen produktiven Musterv.6rtern superus 3, 
inferus 3 ableitbar sind. Ebenso ableitbar (aus dexter 3, sinister 3) sind 
dexträ, sinisträ. Hier läßt sich aber die Entwicklung verfolgen: als Adver­
bien tauchen sie schon im Altlateinischen auf (z.B. Cato agr.18,3). Verwen­
dungen als Präpositionen konnte ich erst für die Zeit um die Zeitenwende 
festmachen (z.B. Plin.nat. 10,122; Vitr.8,3,16). 
Diese schlüssig scheinende ~Neisführung der Reihenfolge der Entwicklung ist 
durch ein anderes Haumadverb, dessen Chronologie "verrückt" spielt, etwas ge­
trübt. Lat. ante (erstarrter Lokativ eines Nauens, das noch im hethitischen 
hant- "Vorderseite" vorliegt) tritt uns als räumliches Adverb rn.W. erst in 
der goldenen Latinität entgegen (z.B. Cic.ac.2,125). Altlateinisch ist nur 
die temporale Bedeutung "früher, vorher" (Plaut.Asin.196) bzw. die Präposition 
(Plaut.Capt.l005) belegt. 
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Faßt man mit Friedrich APIN-an als Akkusativ auf und nirnnt unsere Appositioru 

theorie und den nooh adverbiellen c:hal:akter von Partikeln wie dem erstarrten 

statischen Lokat~v lIer im Althethitischen ernst, so ist mit Steinitz eine AppoSj 

tionsstruktur GISAPIN_an lIer unniig'lich. Sie entspräche typologisch mutatis mutar ' t ' 
dis dem in 3.2.3.2.5. zitierten unakzeptablen·Beispielsatz "'''Hasso lag in der )~ 

.~ 

Scheune unter das Heu". l\ußel:dem habe ich Schwierigkeiten,der fhilologisch-inhal '~ 
lichen Interpretaticn Friedrichs, was diese Stelle betrifft, zu folgen. 

Schauen wir uns also den Beleg im Kontext an. Das Beispiel entstarrmt einem 

althethitischen Gesetzestext124 • 

(128) (vgl. (36» Tafel II § 51,34-38: tale-ku NUMUN-ni Se-ir NUMrn-an 
v 

ku-is-ki su-u-ni-iz-zi (35) GU~ZU GrsApin_an Se-ir ti-iz-z[i t]a? 

Zr.1M.TI c;ur}JI.A (36) tu-ri-~a--;-zi ki-e-el me-n[e- ]is-si-it 

du-~a-a-an (37) ki-e-el-la me-ne-is-si-it du-ya-a-an (38) 
. i'~ k' ro<m..f!I.A. ak k' . ne-e-~-an-z uf~ a- l. UV~ -l.a - an-zl. 

Friedrich übersetzt: "Werm jemand Samen auf Samen sät, wird sein 

Nacken auf einen Pflug gelegt, und man schirrt ein Gespam 

Rinder an. Das Gesicht des einen wendet man dorthin und das 

Gesicht des anderen dorthin. Der M3nsch wird getötet, auch die 

Rinder werden getötet." 

In der Folge heißt es, dies habe man in früherer Zeit so gehalten. §52 zeigt, 

daß man als Ersatz für den M3nschen ein Schsf sterben Hißt, das von zwei Schafen 

zerrissen wird. Der Schuldige muß in Naturalien Buße bezahlen. 

In fußnoten 125 erläutert Friedrich einzelne Stellen der Ubersetzung. Zu Zeile 

(35) von Beispiel (128) meint er: "Wörtlich" tritt sein Nacken auf einen Pflug"", 

123 (Fortsetzung) :Bleibt die Frage, wann ein durch einen erstarrten Kasus ent­
standenes räumliches Mverb überhaupt zu einer Mpositioo werden kann. Ich 
wUrde meinen, nur ~ die Semantik sehr allgemain ist. Ein gr. xa~aC "zur 
Erde", lat. statim "auf der· Stelle", lit. namie "zu .Hause" sind offenbar zu 
speziell in ilirer semantik, um Mpositionen werden zu können. Wie unsicher 
dieses Kriterium ist, zeigt (im Vergleich mit lit. namie) gr.8VÖOV "drinnen", 
das (wie auch hethitisch andan) den Genetiv regieren kann und wahrscheinlich 
aus {'endan "im Haus" starrmt (vgl. Frisk (21973) s.v.). 

, 

124 Friedrich (1971=1959); im Glossar dieser Ausgabe n:intnt friedrich Ser ti;l.a als 
Präfixverb "darauf treten" > "darauf gelegt werden" an. ser ti~a als Präf:txverb 
ist aber m.W. lexikalisiert, vgl. StEdl' 24,r 51 f.: "jemand übergehen". 

125 Friedrich (1971=1959) S 75; S 110 f. 
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zu (38): "Text irrig "Menschen"". Inhaltlich meint er126 , "Die Rinder ~den nach 

entgegengesetzten Richtungen auseinandergetrieben und zerreißen mit dem Pfluge den 

V~." Diese vorstellung kannt mir nun ganz und gar unwahrscheinlich vor. 

Erstens kann ich mir nicht vorstellen, wie man etwas auf einen Pflug "legen" soll. 

Der Pflug im alten Orient bestand aus einem HOlzpflock, der keine Abstellfläche 

oben hatte 127. Man kotmte allenfalls den Nacken des Verbrechers darauf binden. 

Dann nuß man sich aber fragen, warum man nicht in einem Gesetzestext, der ja nög­

liehst genau sein sollte, ein hethitisches Verballexem für "festbinden" ~det 

hat, z.B. (anda) I}amenk- (vgl. etwa aheth. KBo XVII 15 Rs. '11' f.) oder (kattan) 

i!fuie- (vgl. etwa aheth. StBoT 8 Rs. IV 19-20). Die zweite inhaltliche Härte liegt 
~ 

in der Tatsache, daß einem geplagten Gespann Rinder zugemutet wird, einen Pflug 

mit dem daraufliegenden Mann zu zerreißen. Wahrscheinlich würden auch zwei kräfti­

ge Ochsen diesen Gewaltakt physisch nicht zustande bringen (wie sollte man sie an­

schirren, damit sie den Holzpflock "zerreißen" könnten?), und ich kann mir auch 

nicht vorstellen, wie dabei der Mann zerrissen ~den sollte. 

Trotz dieser Ungereimtheit wurde Friedrichs Verstiindnis der Stelle z.B. von 

Fiorella Imparati übe]:J:larrnen 128. Imparati hat aber darauf hingewiesen, daß das 

Verb in Zeile (35) von (128) nur so in HS j (KBo VI 26 Vs.I,35) eindeutig vorhan­

den ist. Diese Handschrift ist nicht althethitisch (Malchert reilit sie unter "Neo­

Hittite indete:rminate" ein 129). Hs q4 (KUB XXiX 30 Rs.III) zeigt in der ersten 

Zeile Reste eines ]-an-z[ 1][. Imparati 130 n:irmtt mit Güterlx:x::k ein "ti-an-zi" an 

und sieht im darauffolgenden senkrechten Keil (nur in j erhalten) einen bruchstUck­

haft erhaltenen Rest vcn YV"2" (statt Friedrichs t[a). Die Hs j könnte als jung­

hethitische Handschrift fehlerhafte Abschrift sein: Syntaktisch paßt eine 3.Pl. 

sehr gut zu turijpnzi Zeile (36) und neianzi Zeile (38), wäre dann also ebenso un­

persönlich aufzufassen. Man hätte damit ein anderes Verbum: 3.Pl. von däi "setzen, 

stellen ...... Die Schreibung ti-an-zi ist lautOettinger die einzige fUr 3.Pl. die­

ses Verbums im althethitischen Duktus belegbare, paßt also auch von dieser Warte 

126 Friedrich (1971=1959) S 75, Anm.9. 

127 Vgl. Reallexikon (1924) S 15 f. bzw. Tafel 4c) s.v. Ackerbau; allenfalls komte 
man den Nacken an den zwei Sterzen befestigen und den Mann schleifen. 

128 Imparati (1964); die Stelle ist ihr § 164; vgl. ihre S 153 mit Arnn. tmd ihre 
S 298 f. 

129 Melchert (1977) S 50. 

130 Imparati (1964) S 152; zu § 166 (35). 
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aus gut hier hinein.
131 

Mit diesen Emendationen hat man zunächst zwei W:5glichkeiten der Interpretati 

dieser Stelle: 

1) t;En faßt §er in Zeile (35) von Beispiel (128) als Postposition auf und 

sieht GISAPIN_an nicht als Akkusativ, sondern als althethitischen Genetiv Plural 

an (-an als Genetiv Plural ist typisch althethitisch) • Dies entspräche einen syn­

taktischen Muster, das wir oben für ser althethitisch belegen konnten. Man nüßte 

also annehmen, daß der Nacken (!) des Mannes auf der Oberseite von Pflügen (I) 

befestigt wird, die dann von zwei Gespann Ochsen auseinandergezogen würden (die 

Ubersetzung wäre also: "Sie legen (= man legt) den Nacken des Mannes auf (die Höh 

von) Pflügen"). Auch diese gramnatikalisch korrekte Lesart befriedigt inhaltlich 

nicht. 

2) Zu der nun folgenden Interpretation möchte ich mich bekennen. Fassen wir 

GI~APIN_an als Akkusativ. Althethitisch gibt es von päi- folgende Konstruktion: 

El, E2, E(lok/3) "jemand setzt, legt ..• jemanden/etwas auf etwas": 

(129) StBoT 8 Vs.I 27 f.: DUMU. E. GAL-is (28) '1Ja-an-t[a-s]e-pa-an 

LUGAL-i ki-is-sa-ri-i da-a-i 

"Der Hof junker legte eine Hantasepa-Gottheit dem König (Dat. 

sympatheticus) in die Hand." 

LUGAL-i ist Dat. sympatheticus, kissari (Dat/Lok) ist, vergleicht man die 

Konstruktion in anderen indogennanischen Sprachen, eindeutig als Lokativ zu werter, 

(130) (1) av. Y. 44,14: kaBä asäi drÜjäm diiam zastaiiö . " 
"Nie sollte ich die Lüge der Wahrheit (Dat.sympath.) 

in die zwei Hände (Lok.) legen? 

(2) ai. ~. 3,39,6: (An Indra): gutJä hitfuJI gUhYillJl gÜ~am 
apsU haste dadhe daksine daksinävän. . .. .. .. 
"Den im Verborgenen Befindlichen, den zu Verbergenden, den 

in den Wassern Verborgenen legte er in die rechte Hand 

(Lok. ), der recht Belohnende." 

(3) gr. 11. 1,440 f. (mit präpositionalobjekt; die Präposition 

stützt den synkretistisch mit den Lokativ zusammenfallenden 

Dativ und bestinrnt seine Funktion als Lokativ): 133 TnV (=Chryseis) 

131 Oebönqer (1979) S 74. 

132 Vgl. auch Dressler (1971) S 11; Cardona (1978) S 209. 

133 Auch Belege mit de~ bloßen Dativ (für Lokativ) kommen vor: Od. 13,363 f. 
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(130) Fortsetzung: 

~€V ~~€~Tt ~~t ßw~ov &ywv nOAu~nT~S '06uoaEu~ naTpt ~~A~ 

tv xlpcrc TCaEL, ••• 
"Dann fUhrte er sie zum Altar, der weise OOysseus und legte 

sie ihremVater (Dat.sympath.) in die Winde (alter Lok.)." 

Auf diesem k~atistischen Hintergrund ist fürs Althethitische der Valenz­

rah!ren E1, E2, E(loc) anzusetzen. E(loc) deutet an, daß man bei *dheh1- schon an 

das Ergebnis des Hinlegens denkt, an die Ruhelage des Objekts. Auch innerhethitisch 

kann man hier "Lokativ" ansetzen, wenn man der Argumentation Starkes134 folgt, der 

bemarlct, daß dieses Vem "ti~eIj}i" (= däi-) "althethitisch nie mit dem Direktiv ver­

wendet wird, sondern innEr i-Kasus zeigt". - Die AnnaJ:nre eines "lokativischen 

Dativs" 134a für llJGAIr-i erscheint mir u.a. auch aufgrund der Belege Nr (1) und 

(3) von Beispiel Nr. (130) nicht notwendig. Ich rechne hier mit Dativus catmJdi, 

eine Appositionsstruktur wie Starke sie anninmt, ist m.E. nicht zwingend. Zur Dif­

ferenzierung des hethitischen i-Kasus durch Starke vgl. unten 3.2.5. 

Wir sahen oben (Beispiele (124) und (125) Ser als Adverb in Appositionsstruk­

tur mit dem Lokativ bZw. allein (123) als endungslosen Lokativ Satzgliedfunktion 

Ubemehmen. Es ist natürlich nicht verwunderlich, daß ser auch als lßerstellenfUl­

lung von E(loc) eines Verbums däi- alleine bzw. in Appositionsstruktur mit einem 

lokativ vorkannt (Beispiel (131) und (132) wurden junghethitischen Texten entnan­

men) : 

(131) Heth. Festritual StBoT 13 Vs. Ir 39-40: Ser-ra-aS-Sa-Can ] 

(40) uzumG.GIG UZUSi ku-ir-zi da-a-i 

"Obenauf schneidet (und) legt er Ieber (und) Herz." 

(132) StBoT 13 (Heth. Festritual) Vs. Ir 37: na-at-Sa-an 

KU~_Si Se-er da[ -a-i] 

"und er legt es oben auf das Vlies" 

In (131) ist Ser-ra-aS-Sa-an zu zerlegen in ser-(i)a-San. Das Adverb Ser 
füllt hier alleine E(loc), (,j.)a ist (wie nu) Satzanfangssignal (die Geminierung 

des "r" ist durch -,~a- verursacht), San ist Ortspartikel. Natürlich folgt aus 

unserer Theorie der räumlichen Adverbien als pro-Formen, daß die Referenz von Ser 
klar sein muß. Es bezieht sich auf die unmittelbar vorher erwähnten 3 Flachbrote 

(UI NINDA.SIG in StBoT 13 Vs. U 38). 

134 Starke (1977) S 59 mit Literatur. 

134a Vgl. Starke (1977) S 82 f. 
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• 
In (132) sehen wir die bekannte Appositionsstruktur mit dem I.ckativ (~-

si), der die Referenz des l\dveJ:bs desambiguiert. 
v 

Die einzige M5glichkeit, GISAPIN_an als Akkusativ zu deuten, sehe ich darin, 

es als Apposition zu G6-!Q zu sehen, welches ja auf alle Fälle die E2-Position vor 
däi- füllen kann. Ser Wcire dann .Mverb in E(loc)-Position (wie in Beispiel (131». 

Unser Beispiel (128) Wcire dann mit den textkritischen Verbesserungen von Imparati 

zu ilbersetzen: "Wenn jemand oben auf (schon bestehendem) Sarren (1\ppositionsstruk­

tur) Sarren (Akk.) sät, legt man (ti-an-zi) seinen Nacken als Pflug oben auf, man 

schirrt zwei Gespann Ochsen an. Das Gesicht des einen fUhrt man dorthin, und das 

Gesicht des anderen dorthin. ~ M9nsch wird getötet, auch die Rinder \'ierden ge­

tötet. .. 

Das l!dverb Ser (oben auf) in Zeile (35) von (128) bezieht sich als Pro-Form 

zurUck auf Zeile (34): NUMJN-ni (+ 1\ppos. ser). 

Man hätte sich diese grausame Strafe also so vorzustellen, daß man den Nacken 

des Delinquenten auf den Boden legt, auf die Satren in den 1\ckerfurchen. Je ein 

Ochsengespann wird dann an jeden Fuß geschirrt, die O::hsen treibt man in unter­

schiedliche Richtungen auseinander, und der Mann wird. so zerrissen, während sein 

Nacken die pflugschar bildet. 

Geht man von Talionsstrafe als altem Rechtsgrundsatz aus, so rächt sich die 

Landwirtschaft für die falsche Behandlung sozusagen an dem Mann, indem sie ihn als 

Pflug gebraucht, aber ebenfalls falsch (wie er ja auch fälschlicherweise ein Z"i'.Bi­

tes Mal gesät hat), nämlich, indem man ihn als Pflug regelwidrig zweimal anschirrt 

(ein beiden Beinen), zwei Gespann Rinder nach verschiedenen Seiten fUhrt und ihn so 

tötet. 

Um diese Interpretation noch weiter abzustützen, russen wir suchen, ob heth. 

däi- (bzw. idg. 1'dheh
1
-) AppoSitionsstruktur zuläßt. Auf die allge.rreine Regel, daß 

das Althethitische sein Appositiv nachstellt, haben wir unter Hinweis auf den 

indogermanischen Ursprung der Konstruktion schon oben hingewiesen. 135 Erich Neu 

hat mich brieflich auf junghethitisch StBoT 22, Militärische Eide, S 8, 31-33 hin­

gewiesen: 

(133) 
v URIJ 

(31) nu GIM-anSA KUR AR-;ZA-U~1JA tu-Zi-us
y 

• ..Y _MR~ •. .MF..ES J< '_MRS v 
(32) h-in-ki-~-as DINGIK- SU-- -!;iQ GIK--SU 

is-hi-e-ir (33) nu-uS !:ar-PU-uS da-a-i-e-ir 

135 Vgl. 3.2.3.2.5. und Anm.81 und 82. 
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(133) Fortsetzung: 

"Und wie die Götter des Eides die Heere des Landes Arzawa an 

Händen urrl FUßen banden und sie (uS) als Haufen (harp.!S) 

(hin) legten ••• " 

Im pgveda findet sich von *dheh1- ein direkt vergleichbares Beispiel, 
auch E(loo) vorharrlen ist 136: 

(134) RV' 1,45,7: n1 tvä h6täram rtvljam cladJrl.re vasuvittamam 

srUtkar!:a1!l saprathastamam ~{prä ~e divistisu . .. . 
"Dich, Agni, haben die Vipras als Haq-priester, (dich), 

der du am !reisten Schlitze findest, mit hörenden Ohr 

ausgestattet bist, weite Ausdelmung hast, zu den Opfern 

(divi~t:i'?U, 100 Pl.) eingesetzt ("gelegt '" ")" 

EKkurs 1: Zur Syntax und Semantik von idg. *dheh1-

bei dem 

Beschliftigt wau sich mit Problaren des Grenzbereichs der idg. Syntax zur idg. 

Semantik, kamtt man schon aus forschungsgeschichtlichen Gründen nicht um eine 

StellungnahIre zur idg. Wurzel *dheh
1
- "setzen, legen, stellen .•• " herum. Haben 

sich dooh erstrangige indogermanische Sprachwissenschaftler gerade dieser wurzel 

als MuSterbeispiel :I.hl:er semanto-syntaktischen Rekonstruktion angenannen 137. Aus 

!reiner Sicht ist idg. '~dheh1- ein kausatives Bewegungsverb (Transportverb) mit dem 

Tiefenkasusrahroon (vgl. auch 3.3. unten): "Agent stellt Object von Source nach 

Goal". Ein Beispiel fUr volle Ausnützung dieses Tiefenkasusrahroons· wäre: 

(135) Od. 21,136: .' Qs dtt'Wv T&~OV Iltv &ttb 00 ~nHE XC>)lU(;E 

"Als er so gesproohen hatte, legte er den Bogen von 

sich weg auf die Erde." 

Selche Beispiele sind jedooh sehr s;elten, und schon indogennanisch dUrfte bei 

diesem Verb eine Koreferenz Agent=Source die Regel gewesen sein. Die oben in (130) 

zitierten Belege aus den Griechischen, Altindischen und Awestischen sind Beispiele 

für diese Valenz. 

Dressler (1971) setzt vier Lexikoneinträge '~e- mit vier verschiedenen 

136 Vgl. cardona (1978) S 215. 

137 Benveniste (1966=1954) S 291 f.; Dressler (1971) v.a. S 11 f.; Panagl (1977) 
v.a. S 45-48; Panagl (1973) v.a. S 204-206 zu mykenisch teke; cardona (1978). 
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Valenzen an: 138 

1) e 1 
2) e 1 
3) e 1 
4) e 1 

e 2 e loc 
e2 
e 2 
e2 e 2 

(entspricht unserem eben gegebenen Rah!ren mit Agent=Source) 

"hlnstellen, aufstellen" 

"machen, schaffen" 

"jemanden zu etwas machen" 

Panagl (1977) versucht, diese vier Valenzrahrren mit Heringers These der In­

korporation (vgl. Kapitel 1. und 2.) auf zwei zu reduzieren: 

a) Er bringt den zweiten Rah!ren mit dem ersten in Beziehung und meint, daß die Be­

deutung "hlnstellen" die e loc in irgendeiner Form enthalte.139 

b) 4) leitet Panagl aus 3) ab, "indem das zweite Akkusativobjekt in 4) ursprüng­

lich App:>sition zur eigentlichen (später ersten) Ergänzung im Akkusativ gewesen 
sein dürfte,,:40 

Die Beobachtungen Panagls sind scharfsinnig und klar, sie müssen jedoch, um 

zu den Beobachtungen Heringers und dieser Arbeit zu stim:nen, etwas genauer betrach­

tet werden. 

ad a) Wir haben im Kapitel 1 gesehen und auch :im:rer wieder betont, daß volle In­

korporation einer Leerstelle :lmrer mit einer ganz spezialisierten Lesart dieses 

Verbums Hand in Hand geht. Panagl selbst erwähnt das von Heringer behandelte 

"darben", wo "Nahrung" inkorporiert wurde (vgl. Kapitel 2). Im ersten Kapitel 

brachten wir das Beispiel *nes- mit ebenfalls bedeutungsspezialisierten inkorpo­

rierten Varianten im Griechischen und im Gennanischen. Die Bedeutung "hinstellen" 

erinnert in ihrer geringen SpeZialisierung an die nur teilweise erfolgte Bedeu­

tungsverengung, die wir bei Inkorporation von Pr1ifixverben kennengelernt haben, 

nicht an wirkliche Inkorporation eines Völlen Tiefenkasus • Da es sich hier nicht 

um den Unterschied eines Pr1ifixverbs zum Verbum simplex handelt, ist es nach unser­

er Theorie wenig wahrscheinlich, daß 2) aus l) durch Inkorporation eines e loc ent­

standen ist. Man müßte sonst wesentlich stärkere Spezialisierung erwarten. 

panag1141 kann sich nicht wirklich entsCheiden, ob 2) aus 1) durch Bedeutungs­

verengung - Inkorporation von e loc - oder 1 i aus 2) durch Bedeutungserweiterung -

Exkorporation - erklären soll. Aus "deduktiver Sicht" gibt er der Bedeutungser.ei­

terung den Vorzug und verweist auf den tlbergang von Anschaulichen zum Abstrakten 

138 Dressler (1971) S 11 f. 

139 Panagl (1977) S 46. 

140 Ebda. S 48. 

141 Ebda. S 47. 
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und auf die Grarrmatikalisierung von Präpositionen. Dieses Al:'gurnerit kann fUr sich 

allein leicht ad absurdU!J\ gefifurt ~rden, da man in der Diachronie el:JensoI..uhl 

Beispiele fUr Bedeutungsverenc;JUl1'1 als auch fUr Bedeutungserweiterung beibringen 

kann. Könnte man meine obige Beobachtung als zusätzliches Al:'gurnerit zugunsten der 

Entscheidung von Panagl sehen,oder l1Ulß es bei Panagls Skepsis bleiben, daß "eine 

exakte und blindige Entscheidung in dieser Alternative ••• nicht leicht fällt, so-
. ' 1G 

fern sie überhaupt rational getroffen ~en kann"? 

Ich glaube, man nuß, ~ man die Frage so stellt, bei Panagls Unentschieden­

heit bleiben. Wir haben ja gesehen, daß auch bei Exkorporation die systematische 

Ißerstelle zuerst in stark spezialisierter FOllll vorhanden sein muß (vgl. die Bei­

spiele aus Kapitell und 2: auffordernlwidrrEn),was ja auch bei "hinstellen" wiederum 

nicht der Fall ist. 

Solange keine besseren Hypothesen existieren, geht man an das Problem am 

besten mit einem Gedanken von He:rbert Sehendl (1983) heran. Schendl untersucht mi­

nutiös die historische Entwicklung der Bedeutungsverengung von englisch "starve" 

(von "sterben" zu "durch Hunger sterben"). Er stellt dabei fest 143, daß in einer 

Zwischenstufe zwischen bedeutung~iterem "sterben + Instrurrental" und bedeutungs­

verengtem "durch Hunger sterben" eine unSpezifizierte Lesart "sterben" ohne Bedeu­

tungsverengung aber auch ohne Instrurrental belegbar ist. Diese unspezifizierte 

Lesart läßt auch aus dem Kontext nicht die Ursache (das "Instrurrent") fUr das 

sterben erkennen. 144 Die unspezifil1;ierte Lesart kamlt sowohl in der Zeit vor ~ als 

"starve" nOch mit dem Instrumental ve:t:bunden sein kOnnte ,als auch in der ersten 

Zeit des Vorkcxma1s der inkorporierten Iesart. Ein Erscheinen einer unspezifischen 

Lesart l1Ulß aber nicht unbedingt andeuten, daß Inkorporation unmittelbar bevorsteht. 

So wird man, wenn auf die Frage: "Weißt du, warum sie sich in letzter Zeit so selt­

sam aufführt?" geanblortet wird: "Ja, weißt du, sie liebt." das Verbum "lieben" 

als unspezifiziert zu klassifizieren haben, ohne mit Bedeutungsspezialisierung zu 

rechnen. 

Etwas Jilinliches kann man m.E. auch fUr *dheh1- feststellen. Benveniste
145 

stellt philologisch feinfühlig zu gr.TCen\lt, fest: "les conditions de l'anploi 

nontrent que "poser" signifie propremmt "poser quelque chose qui subsistera desor­

neis, qui est destine a durer. "" Meine Beispielsam:nlung bestätigt Benvenistes 

142 Ebda. 

143 Sehendl (1983) S 173 ff. 

144 Vgl. Schendl (1983) Anm.8. 

145 Benveniste (1966=1954) S 291. 
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p;u.lologischen Befund. 

PUr 1) ergibt sich m.E. folgende Bedeutung: Hel stellt e 2 hin auf e loc ' sodaß 

e 2 bleibt und Dauer hat". Die Ubersetzung mit "hinstellen" zeigt, daß ich schon. 

grundsprachlich mit einer schwachen lokalen Kauponente im Verb rechne, nicht nur 

. im Kasusrabren. In der unspezifizierten Lesart (unspezifiziert in Bezug auf e loc) 

ergibt sich 2): "e1 stellt e 2 hin, sodaß e
2 

bleibt und Dauer hat". 

ad b) Panagl reduziert die vier indogermanischen Ansätze Dresslers auf zwei (a) 

und b». Wir versuchen, auch b) mit a) zu einen Bedeutungsansatz zu vereinen. 

3) ergibt sich direkt aus 2). Der Zusatz "sodaß e 2 bleibt und Dauer hat" 

zeigt auch in 2) schon die M5glichkeit der Interpretation von e 2 als effiziertes, 

nicht bloß affiziertes Objekt. 4) wäre ebenfalls aus 2) verstehbar, wobei im Sinn 

Panagls eine Apposition angencmren werden kann. 

Wir erhalten so ein einheitliches Bild von *dheh1- im Indogermanischen. Bei­

spiele für die vier Bedeutungsansätze sind in der zitierten Sekundärliteratur vor­

handen. Neue Beispiele brächten keine neuen Gesichtspunkte. 

3 .2 • 3 • 4 .2. Noch einmal zu Friedrichs Beispiel! 

Friedrichs Beispiel (128) zeigt ebenso wie der altindische Beleg (134), daß 

die im "Exkurs 1" festgestellten Strukturen 1) und. 4) durchaus "kanbinierbar" sind. 

"Kanbinierbar" ist bei unserer einheitlichen Auffassung der Wurzel aber nicht der 

richtige Ausdruck. Das hethitische Beispiel ist eben ein Beleg dafür, daß die indo­

germanische Variante der wurzel mit IDka.lergänzung ebenfalls mit Appositionsstruk­

tur m3glich ist. 

Die Auswirkung dieser Inte:rpretation der Stelle auf unsere Beispielliste 3.2.1.: 

Man kann das Beispiel nicht als Zeugnis für "Richtungsakkusativ im Hethitischen" 

anführen, da der Tiefenkasusrabren für e 1 e2 (e2 ') e loc ' wie oben ausgeführt, e:lnem 

Agent (=Source) Object (tObject' in Apposition) Goal entspricht, wobei die Füllung 

von e 2 = Object ist. 

Wir müssen uns also für das Hethitische nach einen neuen Beispiel für Rich­

tungsakkusativ bei Fortbewegungsverba umsehen. Ehe wir das tun, ist noch eine wei­

tere Auswirkung zu überlegen. 
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3.2.3.4.3. Akkusativ abhängig von Präfixverba 

Das altkirchenslawische Beispiel filr Richtungsakkusativ aus unserer Liste 

(49) starmrt: vati PräfixveJ:b pri+iti "herbeik<X'll:OOl1". Außer diesem Beispiel wird in 

der Literatur kein weiteres filr "Richtungsakkusativ" genannt. Im Altkirohenslawi­

schen gibt es eine Präposition pri "bei, an ... " mit dem Lokativ, verwandt 146 mit 

lateinisch prae (+ Ablativ) "vor", lit. prie "bei" (+ Genitiv), gr .• ap(!(~) "hin 

•.• zu" (+ Akkusativ) 1 "von ••• her" (+ Genitiv); "bei" (+ Dativ), heth. parä 

(+ Direktiv als 1\dverb) "nach vom". Wie das griechische nap';( L) zeigt, kormte 

diese Präposition ursprünglich offenbar auch mit dem Akkusativ verbunden werden 

bzw. "n.cx::h ursprünglicher" als 1\dverb in Apposition zu einem G::Jal-Kasus im Akkusa­

tiv stehen. Ülm (magno147) grano salis kann man also das altkirchenslawische Bei­

spiel als Stützung filr "Richtungsakkusativ" gelten lassen. 

Heth. paizzi ist ein Präfixverb, dessen Präfix innerhalb und außerhalb des 

Hethitischen überhaupt nicht an eine Mposition bzw. ein Adverb anschließbar ist. 

Auch ein AnschlUß an ein Substantiv irgendeiner anderen indoge:mani.schen sprache 

ist llEines Wissens nicht ni5glich. Pai- (bzw. pe-) 148 wird hethitisch ausschließlich 

als Präverb v~det, das llm'er mit dem betreffenden Verb zusarrmangeschrieben er­

scheint. 1dg. *po:j. wird l1Eines Wissens nur aufgrund des anatolischen Befundes re­

konstruiert. 149 ~ wird daher sicherheitshalber (vgl. 3.2.3.3.4.) nachsehen, ob 

die KonstruMionen von paizzi auch bei Verba simplicia vork<X'll:OOl1, ehe man die Daten 

filr die Fekonstruktion nützt. Da jedoch kein Richtungsakkusativ-Beispiel mit paizzi 

überliefert ist und ich im Verlauf l1Einer Untersuchungen Veränderungen anderer 

G::Jal-Füllungen sonst in der Indogennania bei BeWegungs-Präfixverba im Verhältnis zu 

ihren Simplicia nicht feststellen konnte, ist nicht zu erwarten, daß sich das 

strukturelle Bild bei einem anderen Bewegungsverb (Verbum simplex) im Vergleich zu 

paizzi ändert (vgl. 3.2.3.4.4.). 

3.2.3.4.4. Neue Beispielliste filr den G::Jal-Kasus im Hethitischen 

(136) (1) Richtungsakkusativ: 

StBoT 8 1,3 (althethitisch) : [III-i]s LUGAIran SAIr-LUGAIran-na 

146 Vgl. Frisk (21973) s.v. nap&; vgl. aber Fraenkel (1962) s.v. prie;die meisten 
Präfixverba mit pri- werden aber mit Lokativ konstruiert, vgl. Sadnik-Aitzet­
milller (1955) s.v. pri. 

147 Vgl. Fraenkel (1962) s.v. priEl mit Referat Solmsen. 

148 Zur relativen Chronologie der beiden Formen vgl. cettinger (1979) S 391. 

149 Ebda. S 389 ff.Es 'Werden keine außeranatolischen Entsprechungen angegeben. 
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(136) Fortsetzung: 

l+u-,i.a-an-zi 

146 

"IDreim]al laufen sie zu König .und Königin. 

Das Verbum hui;J.e!1l}i ist theII'atisierter Fortsetzer (~o-Ableitung) eines pri­

m1!ren Verbums idg. *h2~1- (altindisch väti, gr. 5naL) in Schwundstufe *hilh1-:~e­

(Schwundstufen für j,o-Ableitungen sind ja die Regel, vgl. gr. "e~w < *nigW_:jp):. 

Seine Syntax ist sanit für einen indogernanischen Vergleich der ~gsverba ge 

eignet. 

(2) Direktiv: 

KBo XVII 15 Rs'. 23. 151 : LUGAL-us ~i -is-ta-a 

i-ia-a[n-na-i] 

"Der König schreitet zum hista-Haus." 

(3) Adverb; "Infinitiv": 

StBoT 22, S 20, 23 ff.: [li-e] [ 
an-da u-qa-an-na i-at-ta-ri 

"[ Er] soll e[ uch nicht] in die Länder kCl111'l9l1, um 

sich sehen zu lassen." 

( 4) l!dverb: 

StBoT 3, S 6 D 5': pa-ra-a-ma-aS-k1m U-UL i -ia[ (-at-ta-ri -- , 
"Heraus. aber geht er keineswegs." 

(5) Dativ / lokativ: 

StBoT 2, S 2 (18): i-it-\)a (-)[] URU-ri 

"Geh in die Stadt" 

In (5) von (136) wurde die Imperativfonn des einzigen Relikts des pr:ilrären 

Verbums f'hti - gewählt ('~hli-dhi) 152. Die übrigen Beispiele sind EIweiterungen Val 

*h1ei: iie ta ist Medium zur WUrzel *h1et- mit nachträglicher Thematisierung durch 

Gliederungsverschiebung153 ; i~ann~e- ist ein Durativ-Intensivstamm zu *h1ei,- mit 

dem im Althethitischen produktiven Suffix _a.nrLte_154 

150 Ebda. S 481. 

151 Zit. nach Starke (1977) S 31. 

152 Vgl. öttinger (1979) S 348. 

153 Neu (1968) S 86 f.; Lindeman (1970) S 50, Anm.25; CBttinger (1979) S 348. 

154 Vgl. Kronasser (1966) S 558; Suffixansatz nach CBtting=r (1979) S 77. 
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3.2.3.5. Zum tocharischen "Richbmgsakkusativ" 

Der rekonstruierte ~ des tocharischen Belegs für "Richtungsakkusativ" 

Beispiel (58) der Beispielliste) ist mir höchst unklar. In der deskriptiven tocha~ 

rischen Gratmlatik heißt dieser Cilerflächenkasus "Cbliquus". Das alte Akkusativ {'-rn 

des Indoget:mani.schen ist im Tocharischen bis auf Relikte verschwunden 155. Die bei 

unserem Beispiel verwendete Eriiung -e wird sehr verschieden aufgefaßt: Van Winde­

kens hält eine Herleitung von einer alten Akkusativendung für I!Öglich 156, Klingen­

schmitt rechnet für das westtocharische Pendant -ai (Cbliquus) mit ursprünglichem 

Lokativ; andere glauben an Dativ157 • Ich maße mir, zUilal tocharisch nonnalen.eise 

Naninativ uni Cbliquus zusamrenfallen, über den fol:lllalen und funktionellen Synkre­

tismus im Tooharischen kein eigenes Urteil an. Zum Dativ in Goal~Position vgl. 

unten 3.2.4. 

3.2.3.6. Richtungsakkusativ bei ~gsverba: Semantische FüllungSI!ÖglichkeitJJ8 

Wenn die Goal-Position mit dem Richtungsakkusativ ausgefüllt war, gab es für 

die lexikalische Füllung indogennanisch meiner Mainung nach keine sanantischen 

Beschrlinkungen. Im Hethitischen ist z.B. althethitisch SOIIOhl die Füllung mit Per­

sonen (vgl. Beispiel «136) (1» ) als auch mit örtlichkeiten (- belebt, + "Sachk1as­

se") belegbar. 

(137) KUß X 39 III 7-8: ~-a~-Sa-an (8) hu~u-i-~a-an-zi 

"Sie laufen zum Herd" 

Das hanerische Griechisch fügt sich nicht eindeutig ein. Ein Beispiel für 

Person in Goal-'Position ist: 

, ,\ '1' '" ...' # 'Ao..J 't" I ~OAAnV nEp EXWV, nv O~ REPLXEUEV V'IVn, 0WP L~€T 

'ApnTnV TE xaL 'AAXLVOOV ßacrLAna 

"Doch der schritt durch die Häuser, der vielduldende gött­

liche O1ysseus, mit viel Nebel, den ihm Athene herumgegos­

sen hatte,· bis er zu Arete und dem König Alkinoos kam." 

155 Van Windekens (1979) S 171 ff.; zum Lautlichen vgl. ebda. S 16. 

156 Ebda. S 177. 

157 Klingenschmit;t (1975) S 153 f.; Van Windekens (1979) S 177. 

158 Vgl. auch Dalbrück (1967=1893) S 363-365. 
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Der Richtungsakkusativ von Personen ist griechisch allerdings nur für die 
. 159 

resultative Verbalwurzel Lx-belegbar. Schwyzer-Debrunner halten die Valenz des 

Verblms ~"veolJa" + Akkusativ für "nicht ~isend" für einen Richtungsakkusativ. 

Sie begr{lnden es nicht näher, \lbersetzen das Verbum aber mit "erreichen". Deutsch 

"erreichen'" ist nach unseren Kriterien (wi,e dt. "besteigen") nicht zum direkten 

Nachweis eines Richtungsakkusativs geeignet: Es handelt sich um ein Präfixverb, 

'WObei er- .im Deutschen u.a. zielgerichtet-resultative Bedeutung mit "00JECl''' hab;m 

kann (ersteigen, erobern, erjagen, ••• ). Vielleicht hat diese Auffassung Debrunner 

be'WOgen, das Verbum simplex ~"vlolJ"''' nicht für ein Beispiel mit Richtungsakkusativ 

zu halten. Das Verbum könnte indogermanisch sein, wenn man es mit lit. slekti 

"nach etwas langen, etwas zu erreichen suchen,,160 zusamrenbringt. Es handelt sich 

also um kein "richtiges" ~gsverb. Im FoI~text der Cdyssee-Stelle wird 

Affizierung der Arete geschildert: Cdysseus umk.latm1ert ihre J<nie. Die tlbersetzung 

Debrunners ist also korrekt, und man wird nach meinen Ausführungen (138) nur cum 6tagr 

grano salis als Beispiel für einen Richtungsakkusativ bei einatI ~gsverb her­

anziehen. 16Oa 

Beispiel (1) in unserer Beispielliste ist ein Beleg für griechischen Richtungs­

akkusativ, der mit einem Naoon des Ortes gefi1llt ist. Beispiel (2) der Liste zeigt 

eine Verstärkung des Richtungsakkusati'li'S durch das "lative" Elarent -60. Dieses 

Elarent wird zur Verdeutlichung an Nauina der Sachklasse angehängt. Ein Beispiel 

mit -60, angehängt an eine Person zur Verdeutlichung des "Richtungsakkusativs" ist 

mir bei Harer bekarmt: Il. 24,338.'Hier wird allerdings wieder unsicheres ~"vlo~",~ 

ve~et. 

Das Altindische fügt sich hingegen gut zum hethitischen Befund: Beispiel (8) 

zeigt Ncman der "Sachklasse". Ein Beispiel für "PerSCXl" in Goal-Stellung mit Rich­

tungsakkusativ ist: 

(139) RV. 3,61,6: äyatim agna usasam vibhätIm vämam esi dravinam ...o .. • • .. 

bh1ksamänah . ., 
"In, 0 Agni, gehst zur ankatl1\lZPden, leuchtenden U~, um 

schönen Reichtun l;>ittend. 161 

Das Litauische verwendet den Richtungsakkusativ sehr beschränkt. Es reduziert 

159 Schwyzer-Debrunner (21975=1950) S 68, Nr.1. 

160 Fraenkel (1965) s.v. Zur semantischen BegrÜndung der ZUsanm9nstellung vgl. 
Panagl (1976) S 277. 

160a F'olgt man Panagls «1976) S 277) Argumentation, daß die resultative Bedeutung 
der Wurzel erst eine innergriechische Entwicklung ist, kann der Akkusativ bei 
tx- allerdings mit größerer wahrscheinlichkeit als Reflex einer idg. Goal-
Füllung "Akkusativ" gelten. 

161 weitere Beispiele (auch aus späterer vedischer Literatur) bei GaOOicke (1880) 
S 146. 
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.tim vor allem auf Wendungen wie in Beispiel (41) (örtlichkeit). J\rXiere Wendungen 

wären tam~ elti "den Dienst versehen" ,eiti ~ mSks~ "Sprachwissenschaft 

studieren" (eigentlich "zur Wissenschaft der Sprachen gehen") um einige mnere 

nehr. 162 
Es sind also auch eher abstrakte Goal-FÜllungen dabei. DieSe ~lichkeit 

der FÜllung eines Richtungsakkusativs ist m.E. ebenfalls indogermanisch. Man ver­

gleiche nur ai.: 

(140) 'IN 6,7,4: tava kratubhir arnrt1tvam äyan 

"Durch deinen Willen gingen sie zur Unsterblichkeit (ein)." 

Das Griechische hat diese ~lichkeit wieder (z.B.) beim resultativen ~HVEO;IClC 

(mit aller Unsicherheit) bewahrt: 

(141) n. 24,727-728 (Andranache hält das Haupt Hektors in Händen 

und klagt, daß ihr gaooinsaner Sohn keine Zukunft haben 

werde, wenn die Griechen nun in absehbarer Zeit Troja er­

obern): OÖÖE ~cv oCw nßnv c~eo~ac 

"Ich glaube, daß er nicht ins Jilnglingsalter karmt." 

Auch das unter die hanerischen W3rter163 eingereihte ursprünglich abstrakte 

&yyeÄ':n(s) "das Müden" läßt sich hier in der Wendung "auf Meldung, Botengang 

gehen" anfUhren: 

(142) Il. 11,139-141: ['A",C\laxod ,., OS nOT' lvc Tpolwv &yopij 

Me:\I€ACXOV clVWye:V, &YYEACnv &A~OV'fa cru" &vt\..'&€~ 'OöuoO'fiC, 

a~ßc HaTaHTe~vac 

"(1\ntiroachos), der einst in der Versamnlung der Troer be­

fahl, den Menelaos, der auf Botschaft mit dem gottgleichen 

O:'!ysseus kam, sofort zu töten." 

Diese Stelle ist eine nögliche Scharnierstelle für die Entstehung eines "110-

Irer1schen Wortes" &yyeÄ':ns "Bote", das man (hier im Akkusativ) dem Menelaos bei­

ordnen kann. In der ursprünglichen Bedeutung als Verbalabstraktum (von uns in der 

tlbersetzung von Beispiel (142) allerdings schoo als Naren rei actae Ubersetzt -

eine natürliche Drift der Verbalabstrakta 164) pBßt &yyeÄ':n ebenso als abstrakte 

Goal-FÜllung eines Fortbewegungsveros wie das semantisch lihnlich gelagerte l~w~T] 

(lI. 24,235). Unsere beiden Beispiele füraltir.Richtungsakkusativ (24) sind auch 

162 Senn (1966) S 419 f. 

163 lßumann (1950) S 168 ff. 

164 Vgl. Panagl (1981), Schöfl(1983); Panagl (1982) S 235 f. andeutungsweise. 
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hier einzureihen. 

Das Lateinische bietet trotz der marginalen Uberlieferung 2 der 3 oben fUrs 

Indogenilanische postulierten FUllungen: die OrtsbezeiclmlD1g (z.B. das Plautus-
. 165 ( Beispiel (29) der Liste; sehr häufig dctnurn u.a.) ID1d auch.1\bstrakta in stehen. 

den wendlD1gen) z • B. : 

(143) Plaut.CLlrc. 489: nemo itinfitias 

"nianand leugnet" (eigentlich "nianand geht zum Un-Sagen") 

Die indogennanische M5glichkeit, die akkusativische Goal-Stelle mit einen 

Naren "+ abstrakt" zu füllen, erzeugte im Indogennanischen (vielleicht ursprUngU, 

vor. allen fachsprachlich - vgl. das heutige Deutsche typologisch), Funktiotlsverb­

gefüge mit desemantisiertan Fortbewegungsverb. Die SUpinum-Konstruktion des Alt­

kirchenslawischen, Lateinischen und Litauischen ist hier ebenso anzureihen wie dU 

"Infinitive" in Goal-Position bei anderen Sprachen. Sie -roen später (3.2.6.) be­

handelt ~:rxlen. 

Fürs Indogermanische nehme ich also an, daß der RichtlD1gsakkusativ in Goal­

Position bei ~gsverba folgende sanantische Füllungsniiglichkeiten hatte: 

Ncmm (+ Person bzw. + belebt); Naren (+ örtlichkeit bzw. + Sachklasse); Naren 

(+ abstrakt). 

3.2.3.7. Zusanm:mfasSlD1g der bisherigen Ergebnisse: 

Ich habe für Fortbewegungsverba die Goal-Füllungen Mpositionalobjekt, Rich­

tID1gsakkusativ und Mverb eingehend besprochen und bin zu folgenden Ergebnissen 

fürs Indogermanische gekal1ren: 

~ RichtlD1gsakkusative waren indogenilanische FülllD1gsniiglichkeitenfür Goal. 

Semantische Restriktionen des Nauens im RichtlD1gsakkusativ konnten nicht 

festgestellt -roen. 

- ldverbien konnten ebenfalls im Indogenilanischen die Goal-Position füllen. 

Diese MveJ:bien sind schon grundsprachlich textsyntaktisch abgeleitete· stni 

turen, PID-FOR-lEN, beziehen sich auf etwas im vortext Genanntes zurück oder 

lassen sich in Appositionsstrukturen durch den j~iligen AppoSitions-Part­

ner referentiell eindeutig festmachen. 

- Mpositionalobjekte sind nicht (bzw. nur marginal) zu rekonstruieren, und 

165 Vgl. die zusamrenstelllD1g für das Altlatein bei Bennett (1966) S 230-238 fUr 
alle Ven.endlD1g~isen des Richtungsakkusativs. 

Krisch S. 208 



151 

das, om.ohl alle Einzelsprachen (vielleicht mit Ausnahme des Althethitischen) un­

serer Belegsamnlung derartige Strukturen (zumindest oberfl1lchlich) aufweisen. 

3.2.4. Der sogenannte Dativ des Ziels 

In unserer Belegliste (3.2.1.) fehlen Beispiele fUr den sogenannten Zieldativ. 

Dieser Dativ ist in einigen altindogeDnanischen Sprachen ein marginales Phänanen bei 

Fortbe~sverba und m.E. nicht rekonstruierbar. 

Delbrilck hat im "Grundriß" die wesentlichen bis dahin bekannten Daten für 

eine sprachvergleichende Betrachtung zusanrrengetragen. 166 

Am aussagekräftigsten ist hier sicher das altindische Material, da dort der 

indcgeDnanische Dativ foDnal am besten erhalten ist. Delbrück hat in seiner Alt­

indischen Syntax m.E. überzeugend gezeigt, daß der älteste Zustand :irmer nur Dative 

VCO Personen zeigt 167, die man als Dativi c:atmOdi bzw. inc:atmOdi auffassen kann. 168 

Wie bauen wir dies in unser M::>dell ein? Ein Beispiel W<lre: 

(144) RIT. 1,154,3: pra vlsnave Süsam etu m3nrna .. .. .. .. 
"Vorwärts soll das kräftige Preislied gehen fUr Vi~u." 

Goal ist durch "pra" abgedeckt, der Dativ V1~ave ist freie Angabe. 

Im späteren Sanskrit kann auch ein Gegenstand im Dativ erscheinen. Dieser 

Dativ kann dann als Goal-Kasus verstanden \>erden. Delbrück führt ein Beispiel aus 
- - . 169 Ap.sr. an (4.Jhdt.v.Chr.) : 

(145) Äp. Sr. S 1,17,4: Sakatäyäbhipravartati 

"Er schreitet zu den Wagen vor." 

Hat sich hier der Sprachwandel derart vollzogen, daß sich eine ursprüngliche 

Angabe in der SIiilire des Verbums "eingeschlichen" hat? Es besteht kein Anlaß zu 

einer derartigen Venrutung.Die semantische Funktion des Dativus CCltttoli ist ja 

nach wie vor nicht in der Sphäre des Verbums als systematische semantische leer­

stelle eingebaut. Nur ein neuer Oberflächenkasus hat sich für die leerstelle Goal 

"profiliert'. Dies kann an der Oberfläche für den Sprecher sicher damit rrotiviert 

166 Delbrück (1967=1893) S 288-291. 

167 Delbrück (1976=1J888) S 143. 

168 Vgl. auch Haudry (1977) S 163. f. 

169 Delbrück (1967=1893) S 289. 
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sein, daß er Fälle für Perscnen im Dativus =((1001 im CtIr hatte, die man auch räum 

lieh deuten konnte ("für Visnu" im Beispiel (144) gedeutet als "zu Visnu"). Außer-. . . . 
dem kann Einfluß der syntaktisch und semantisch ähnlichen Transportverba angenau-

men 'Werden (s.u. Exkurs 2). Diese Darstellung hat für !reine Theorie der Iokal­

Jldverbien als PIO-Fonnen auf den ersten Blick einen Haken. Im Beispiel (144) wäre 

das .!\dverb pra durch ein in 1\ppositioo dazu stehendes Vi~ve in seiner Feferenz 

desambiguiert. ,Wieso gilt der Dativ V~ nicht autanatisch (ebenso wie oben der 

Richtungsakkusativ) als Goal-Kasus? Man kann diesem Einwand dadurch begegnen, daß 

in einem Ritual-Kootext die Feferenz des pra von vornherein z.T. desambiguiert ist: 

Das Preislied bewegt sich hintrelwärts. 

Ganz Almlides wie ftlrs AltI.ndische läßt sich auch über das Avestische, Lateini, 

sche und Griechische sagen. Im Altlateinischen ist das notorische Beispiel: 

(146) Enn.l\nn. 401: Undique conveniunt velut imber tela tribuno, 

cx:nfigunt panrenn 

"Von allen Seiten kanren wie Fegen die Gesch:Jsge gegen den 

Tribunen, durchbohren den Schild." 

Der Dativ tribuno kann als Dativus incu((IOO1 aufgefaßt 'Werden. Durch "Inkor­

porierung" des *cen, das den Goal-Kasus vertritt in "venio" ist eine "absolute" 

Verwendung des Verbums als "sich versanneln" überhaupt nicht ungewöhnlich (s.o. 

3.2.3.3.3. ). Man könnte also übersetzen: "Von allen Seiten kanren die Geschosse 

z~ (u. zw.) gegenden Tribunen." Das Beispiel kann aber auch als Schaltstel1e 

für eine ähnliche oberflächliche Urdeutung wie im Altindischen dienen: Man konnte 

den Dativ eventuell als Goal-Kasus auffassen. 

Ein "unfrisierter" Gedanke sei hier auch angebracht. In einer Feihe von latei­

nischen Fällen, die man als Belege für "Zieldativ" heranzieht,170 sind die Nanina 

Beispiele von Deklinatioosklassen, in denen Ablativ und Dativ gleich lauten, also 

synkretistisch zusarrmangefallen sind. Ein Beispiel dafür ist das stanaardheispiel 

der·SchullehrbUcher für Zieldativ: 

(147) (vgl. (31» Verg.Aen. 5,451: it clamor caelo 

"Dar Ruf geht zun H:imnel." 

Körnte hier (abgesehen von sicherlich starken griechischen Einfluß, wo der 

Dativ ja regulär auch den Icl:ativ vertreten komte) nicht auch ein latein:lscher 

170 Vgl. die Samnlungen bei Bennett (1966) S 189 f. und KUhner-Stegmann (1966) 
S 320. 

Krisch S, 210 



153 , 

lIblativ zllgrllI1de liegen, in dem ja ein indogennanischer IDkativ fortgesetzt sein 

koonte? Zur Stützung dieser Hypothese m5chte ich ein in der Sauantik fast genau 

entsprechendes Beispiel aus dem Altindischen anfi.\lIren: 

(148) (vgl. (10» TfI. 1,190,4: asya sloko divlyate 

"Sein ruf eilt zum H:ilrirel (IDkativ 11) - zur 

näheren Diskußsioo dieser Gc:>;ü -Füllung siehe 

3.2.5. 

Ein griechisches Beispiel, bei dem man (vgl. den unterstrichenen Kontext) den 

Charakter des Dativs als Dativus (in)ccmrodi gut sieht ist: 

(149) S.Ant. 11-13: (Isrene spricht zu Antigene): ~\l0'-

.. J: J:: .... 'f"I ~ t .; , " , -'-.t '" \lEV OOuEoS \lu~OS, AVToyuvn, ~oAWV 001) ~ OUT' 

& '. AYE t..\)OS 1./)((1" f 

"(Zu) mir kam kein 'l'Prt, Antigene, von Freunden, 

~er ein angenehmes noch ein sclnrerzendes." 

(Unterstreichungen von mir) 

1ihnlich läßt sich z.B. in Il. 15,640 der Dativ ßC~ 'Hp<:t~AnE(1) (netonymisch !) 

verstehen. Flir Herakles, der die Befehle der Z\\'Ölf Arbeiten ill:Jenn1ttelt bekalmt, 

handelt es sich um einen Dativus inccmrodi. 

Die neisten Beispiele, fUr die man im Altindischen und Lateinischen "Ziel­

dativ" veranblortlich macht, sind keine Be'ilegungsverba, sondern kausative ~ 

verba, also Transportverba. Transportverbe haben die gleiche semantische und syn­

taktische Valenz wie Bewegungsve;rba, venrehrt nur um eine Leerstelle, ein CSJECI' 

(vgl. 3.3.). Bei Füllung des Goal mit einem Naren [+ belebt] kamtt es aber durch 

den Transfer eines Clljects zu diesen belebten Goal bei Transportverba viel stärker 

noch als bei Bewegungsverba zu einer gleichzeitigen Beeinflussung des Goal. Man 

hat deshalb einen eigenen Tiefenkasus BENEFl\Cl'IVE fUr das belebte Goal bei Verben 

wie "geben, bringen, etc." vorgeschlagen. Als Untergruppe des (baI-Kasus ist diese 

Bezeichnung praktisch. 171 
Der Oberf11ichenkasus "Dativ" ist im Indogernanischen und 

seinen Fortsetzern neist die Füllung einer derartigen Leerstelle eines Transport­

verbs. 

171 Fil.lnore (1971) S 261 bestreitet den theoretischen Nutzen von "Benefactive". 
Doch s. 3.3. dieser Arbeit, v.a. Anm.332. 
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Exkurs 2, Barerkungen zu idg. *deh3 - und anderen Transportverben 

Werfen wir einen Blick auf idg. *deh3- "geben" Der bei Panagl
172 

gegebene 

Tiefenkasusra:hroon weicht von hier dargestellten ab. Panagl rechnet mit J\gens -

Experiencer - Objekt, wobei der Experiencer Panagls W1Serem Goal (Un~ 

nefective) entspricht. Ich glaube, daß bestimnte strukturelle Tatsachen, welcl 

die nähere Verwandtschaft voo BeWegungsverba und Transportverba erweisen (z.B. 

schließliche Verwendmg voo Verben beider Gruppen in Supinurnkonstruktionen; gl 

cher I'brtkörper von BeWegungs- und Transportverba, Typ engl. mJVe, dt. rollen, 

verto), auch deskriptiv zun Ausdruck kamen sollten. Dies leistet Panagls I<asu 
rah!ren, wie ich glaube, in geringerem Ausmaß als der in dieser Arbeit vertrete 

Nach neinem Ansatz sind Agent, Goal und Source =hl bei BeWegungsverba als a 

bei Transportverba vorhanden, die strukturelle Gareinsamkeit findet also in de 

Beschreibtmg ihren Niederschlag (zum Supinum vgl. unten 3.2.6.). 

Transportverba lassen durchaus neben belebten auch tmbelebte Goal-Füllung( 

zu. Man vergleiche einige Beispiele der idg. Wurzel '~bher- "tragen, bringen" at 

einigen idg. Sprachen, 

(150) aisld.: (1) ruda (ed. Kulm) Gnn.36: RaOOgri5 oe RMgr15 

oe Reginleif paer bera einheriau 91 

"Rangr15 , Ra5gr15 md Reginleif, die bringen den Einzel­

kämpfern Bier." (DatiV:= + belebt) 

(2) &ida (ed. Kulm) Sf. Z.23: Enn er Sigmundr bar 

Ukit ut a seipit, pa var mtrin hla5inn. 

"Aber als Sigmund den Körper hinaus ins Schiff (Präposi­

tion + Richtungsakkusativ) gebracht hatte, da war das 

Schiff beladen (seil. es war kein Platz nehr für ihn auf 

dem Schiff)." 

(151) gr.: (1) Hau. Cd. 1,281-283 (Athene spricht zu Telemachos, 
--'"-end) " .; ',,, t.J! ., # eLlikUlll : EPXEO ~EUcrO~EVOS uatpos 6nv o~xo~~vo~o, nv TLS 

fI' fI\ " '.<1 f AI'''' ~ TOL ELn~crL ßpOTWV n oaaav axova~s EX uLOS~ n TE UUALOtO 

~{p8L XA€O, &v~pwnoLcrL 

"Geh, den lange ~senden Vater zu suchen, ob dir einer 

der Sterblichen es sagen wird oder du ein Gerücht von Zeus 

vern.imnst, das am neisten den Menschen (Dativ) Kunde bringt." 

172 Panagl (1977) S 51. 
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(2) Il. 8,549: .v~anv ö'~x ÄEÖ(OU qVE~O~ ~{pov 

o6pav~v ECaW 

"Und den Fettdampf brachten die Winde von der Ebene 

zum H.iJnrel (Richtungsakkusativ + Postposition)." 

(152) ai.: (1) !,W. 4,26,4: ••• havyfup bharan manave (Dativ) 

deväjustam .. 
"Er bringt (Injunktiv) dem Manu gottgefälliges Opfer. " 

(2) W. 7,13,1: bhfu-e [manma] havir na barmsi . . 
''Ich bringe [das Gedicht] wie ein Opfer auf die Opfer-

streu (U:>kativ)." 

Die Goal-Position bei *d~- hingegen dürfte indogennanisch einer Beschrän­

kung auf + belebt unterliegen. Dies ist eine Eigenart des Lexems, die im Lexikon 

venrerkt werden 1lUlß. Beispiele für belebtes Goal aus dem Altpersischen, Altindi­

schen, Altkirchenslawischen (belebtes Kollektiv) für die Wurzel *deh3- finden 

sich z.B. bei Panagl (1977) ~73 Beispiele aus weiteren indogerIllgJ1ischen Sprachen 

ließen sich leicht anführen, z.B.: 

(153) (1) lit.: Senn: Litauische Sprachlehre (1929) S 38: 

Ai: !16kytojas dUoda mökiniei knyg~? 

"Gibt der Lehrer der SchUlerin das Buch?" 

(2) gr.: Il. 2,826 f.: TpWES. ,wv a~,' npXE Auxaovos 

&yAaosu~6s. TIavöapos. ~ .a~ ,o~ov 'AnoAAwv au,bs eöwxEv 

"Die Troer, die aber fUhrte des Lykaon glänzender Sohn, 

li'andaros, dem Apoll selbst den Bogen gegeben hatte." 

Schon in den ältesten TeXten sind jedoch auch FUlltmgen des Goal-Kasus von 

~- mit einem Naoon +abstrakt bezeugt. Diese FUllungen implizieren aber m.E. 

Jretaphorische Auffassung dieses Abstraktums als "belebt" Ein Beispiel, das in der 

Literatur unter "Zieldativ" behandelt w1rd174 und das im Kontext gut die belebte 

Auffassung des Abstraktums zeigt, wäre: 

(154) eic.leg. 2,22: Deorum Manium iura sancta sunto. [HUma]nos 

173 Ebda. 

leto datos divos habento. SUroptum in ollos lucturrque minuunto. 

"Die Gesetze der Manen-C'ötter seien heilig. Die Menschen, die 

dem Tod gegeben sind, sollen für göttlich erachtet werden. Den 

Aufwand ihretwegen und die Trauer soll man reduzieren." 

174 Klihner-Stegrnann (1966) S 320. 
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Der Text ist .in altertll!oolnder Gesetzessprache abgefaßt. Die Manen als Toten­

götter stellte man sich' belebt vor. Es ist daher ke.in allzu großer Sprung zur per. 

sonifizierten Auffassung von letum, das 1m fUr den benefactive typischen Dativ 

steht. Bei den nachaugusteischen Schriftstellern war dann auch e.ine Personifikati, 

des Todesgottes Letum (bzw. Letus) gang und g1ilie. 175 

Ähnliche Personifizierungsmetaphern gelten für Fälle, bei denen jemand den 

"Schmerzen" etc. ausgeliefert wird, als ob sie belebte Wesen wären, z.B.: 

(155) rl. 5,396 f.: ~CV [scil. den Hades)wÖt~s &vnp [Amphitryon) 
.•. &6dv9acv ~6w"ev 

"Der selbe Mann gab ihn den Scluoorzen." 

Der gesamte Kontext zeigt Personifizierungen. l\j:tlrodite ist von Diatedes ver· 

wundet worden und Diooe erklärt ihr, daß es schon vielen Göttern so von Sterblich< 

ergangen sei. In V.391 schildert sie, wie dem Ares Ilbel mitgespielt wurde: '" t 

öe~os lM~va "Ihn bezwang die Fessel." Aeall&S ist .in .l\gens-Position, e.iner Posi­

tion, die ebenfalls [+ belebt) impliziert. Hier bewirkt diese Position eine Perso­

nifikation der Fessel. In V.394 erzählt Dione, wie .!\mphitr)OO die Gött.in Hera mit 

e.inem Pfeil trifft. Auch hier, also unmittelbar vor unserer Stelle, steht e.in ab­

straktes Nauen .in }\gens-Position: t&tE "a~ &vnxwtov Aaßev (tAYOS "Daroals ergriff 

sie unheilbarer Sch!rerz." 

Diese Fixierung auf [+ belebt,] 1m Goal-Kasus des Transportverbs *deh3- ist 

sicher e.in ~sentlicher Unterschied Ztn1\ Transportverb i'-dheh1- (vgl. Exkurs 1). 

E.ine Spezialität von f<deh3-, die, wie ich unten zu zeigen versuche, ebenfalls 

mit der Beschränkung des Goal auf [+ belebt] zusamrenhängen kBnnte, ist die Fähig­

keit dieser Wurzel, .in e.inigen .indogennanischen Sprachen "geben" (z.B. gr. ÖLÖWIlC, 

ai. eJadäti, lat. dare ••• ), .in anderen h.ingegen "neI:mEn" (heth. dä-, ai. Mä-) zu 

bedeuten. Beispiele für "geben" wurden oben bereits zitiert. Beispiele fUr "nehIren 

wären: 

(156) (1) altheth.: StBoT 8 IV? 5'-7': [na-a]l;-ta IlJGAIr-i 

SAL.LUGAL-1a a-i[-fn ~-a-]i-.in plt-tu-li-ul;-l;a 

[da-a-aij-]bu-un GISsu.A-ka-az-mi-it x[ ~]i-it 
kar-ta-az-mi-it [tu-ll9- ]ga-az-mi-it da-a-aj)-bu-un 

"[Nun habe ich] dem König und der König.in We[h, Sch]merz 

und Bedrängnis [(weg)ge]nanren. Von ihrem Sitz, von ihrem 

. [ ..• ] aus ihrem Herzen, aus ihrem [Kör]per habe ich (es 

weg) genarmen. " 

175 Vgl. Pauly-Wissowa (1925) Sp.2148 f. 

Krisch S, 214 



157 

~<. ~ j t.. "''''"'I - .. (2) ai.: W. 4,15,8: u= t.ya ya ata u= kult'ärat 
" ~ ,. -

sähadev}>ät prayatäsadya a <'lade. 

"Und diese zwei verehrungswUrdigen angebotenen 

Falben nahm ich sogleich von Prinz Sähadevya." 

Die beiden Bcideutungen (vgl. auch das Nebeneinander von ai. dadämi "geben" und 

ä-dade "nebm:m") stehen in einer senantischen Beziehung zueinander, die man als 

"konvers" bezeichnen kann. Diese Relatioo, die zwischen Synooymie und 1\ntonymie an­

gesiedelt ist, hat in den letzten dreißig Jahren :I.mner wieder die Sprachwissenschaft 

beschäftigt. Die Palette der Untersuchungen reichte dabei von allgarein-sprachwis-
. 176 

senschaftlichen Fragestellungen nach der Natur der Konverse , über Herstellung 

soziologischer Zusarmenhänge 177 bis hin zu Untersuchungen des Phl!narens in der Kin­

dersprache 178, der l\{il.asie 179 und der Sprachgeschichte. 180 

Konverse LexetlE sind Quasi-Synonyma 181, bei denen ein und dieselbe Situation 

aus verschiedenen Blickwinkeln gesehen wird. Un unterschiedlichen Blickwinkel zu 

erni:iglichen, nilssen LexertE, die zu anderen in konverser Beziehung stehen, eine (mj.l'lI;le­

stens) zweistellige Relatioo bilden können. Die klassische Definition der KonversJ82 

lautet daher: 
-1 _ 

aR b = bRa bzw. (x) (y) (R(x,y) ;;; R-1 (y,x»183 

176 Vgl. in jUngster Zeit Kastovsky (1981) mit ausführlicher Diskussion der von 
ihm verfochtenen generativ-senantischen Position gegenüber o::>serius' struktu­
ralistischem Standpunkt. Vgl. ferner Kastovsky (1982), v.a. S 41-45, 102-103. 
1\n älteren Arbeiten ist v.a. eine russische hervorzuheben: 1\presjan (1974)v.a. 
S 256-283. Diese Arbeit ist die materialreichste, die ich kerme (russische 
Beispiele). Ihre Arbeitsweise ist grob gesprochen eine Abart der generativen 
Semantik (Srr!Ysl-tekst-M:xlell der sowjetischen Schule). Weiters zu nennen ist 
Fill.Irore (1968 b), bes. S 375-377. Auch die entsprechenden Absclmitte bei 
Lyons (1977) S 279 f., Lyons (1963) S 71-73 und Schifke (1975), v.a. S 44 sind 
lesenswert. 

177 E. Benveniste (1966=1951), später im größeren Zusannenhang Benveniste (1969); 
auf ihn gestUtzt Rarrat (1971) besonClers S 191 ff. und Meid (1976) mit Material 
aus der altirischen Rechtssprache. Zuletzt Rarrat (1983). 

178 Vgl. Panagl (1978). Auch in Clark (1979) finden sich für die Konversen-Diskus­
sion verwertbare Beiträge. 

179 Vgl. Panagl (1978). 

180 Vgl. Panagl (1978); Benveniste (1976); Rarrat (1971); Meid (1976); ältere Lite­
ratur bei Wlaschim (1927) und Kronasser (1952), V.a. S 184 ff.; die ebda. S 88 
ff. gegebenen kal,1sativen Beispiele wUrde ich mit Apresjan (1974) S 227 f. als 
"Quasikonverse" bezeichnen (Apresjans Ausdruck ist kvazikonversivy); vgl. auch 
Panagl (1978) S 143 "eine Art von .. , "Konversion":' 

181 Zur Abgrenzung der Konverse gegenüber Synonymie und 1\ntonymie vgl. Apresjan 
(1974) S 261; Panagl (1978) S 141 (mit Literatur) • 

. 182 Vgl. z.B. Apresjan (1974) S 259: "iz aR-1b sleduet bRa i naeborot." 

183 Vgl. Schifke (1975) S 44. 
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R ist dabei e.ine ~latioo, R-1 stellt deren Urikehrrelatioo dar. Diese "~la-
-1 non" kann mm z.B. e.in Substantiv mit Kopula (z.B. R "ist Mann von", R "ist Frau 

von"), e.in prädikativ verwendeter Karparativ (z.B. R "ist schöner als", R-1 "ist 

'schiacha' als"), e.in zweiwertiges Veti> (z .B. R "liebt", R -1 "Wird geliebt" I R "ab-
-1 

geben", R "ausgehen".in Sätzen Wie: "Die Pflanze gibt e.inen betörenden Duft ab" 

vs. "E.in betörender Duft geht von der pflanze aus") oder e.in dreiwertiges Verbum 

sein (z.B. R "geben", R-1 "nehmen", wobei R(x,y,z) '" 1<""1 (y,x,z), bei dem auch je­

"""ils zwei Argurrente I Aktanten I Erg1inzmgen vertauscht s.ind, d.h. ihre Perspektive 

wechseln). Konversionsrelatioo ist auch möglich im Bereich der Präpositionen (vor 

vs. nach) bzw. bei Koojunktiooen im Zusam:renhang mit ihren Korrelativadverbien 
, 184 

("""il vs. deshalb). 

Die oben gegebene sehr allgeme.ine logische Def.inition ist von Apresjan 185 .in 

einem generativ-semantischen Fr~rk verfeinert w::>rden: 

"Leksieeskie edinicy R i S sut' konversivy esli oni udovletvorjajut 
sledujuSCim uslovijam: (1) v tolkovanijach R i S uCastvujut odni i 
te ze bolee el~tarnye predikaty P1 , P2.' ••• P , prican dlja ljuboi 
pary vida Pi -4 p. v tolkovanii R, v toIkovaniinS naidetsja libo 
toeno takaja ze ~a (esli 1 - ne attributivnoe otnoSenie), libo para 
Pj ...1.., Pi (esli 1 - attributivnoe otoosenie), i naoborot. 

(2) R i S imejut obraSCennye rolevye (ili aktantnye) struktury 
(3) R i S otnosjatsja k odnoi i toi ze (glubinnoi) Casti reci." 

"Die lexikalischen Einheiten R md S sind Konverse, ~ sie den 
folgenden Bedingungen genügen: (1) An den (semantischen) Interpreta­
tionen (von) R ,und S haben genau dieselben elerentareren Prädikate P1 , 
P2 , ••• Pn Anteil, wobei sich für e.in beliebiges Paar von Aussehen Pi 
-=..J1-;) Pj in der Interpretation (von) R (auch) '.in der Interpretation 
(von) S entweder genau dasselbe Paar (~,1 eine nicht-attributive 
Beziehung (ausdrückt» oder ein Paar Pj ~ Pi (~ 1 ein attributi­
ves Verhältnis (ausdrückt» findet und um;;ekehrt. 

(2) R md S haben vertauschte Rollen- (bzw. Aktanten)strukturen. 
(3) RundS beziehen sich auf e.in md denselben ~eteil (.in der 

Tiefenstruktur) . " 

"1" drückt, ~ die Verwendmg "nicht attributiv" ist, meist eine Koord.inier­

mgsrelation aus. Als MusterbeisPiel für "nicht attributiv" dient Apresjan 186 das 

184 Vgl. die von Apresjan (1974) S 264 gebrachten Beispiele: ~ihsser zabolel, i 
poetanu prem'era ne sostojalas'. "Der ~isseur erkrankte, md deshalb fand 
die Premiere nicht statt. 11 Prem 'era ne sostojalas' potanu Cto rezisser zabolel. 
"Die Premiere fand nicht statt, """il der ~isseur erkrankte." 

185 Apresjan (1974) S 261; zu den Kausativa vgl. Arnn.173 dieser Arbeit. 

186 Apresjan (1974) S 2,60. 
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Verbum "kaufen" (pokupat') vs. "verkaufen" (prodavat'), wobei die gereinsamen, ko­

ordinierten Prädikate die folgenden sind: 

(1) eine Sache ~lt den Besitzer (von X zu Y) 

(2) eine Geldsumre geht von Y nach X. 

Unterschied: Bei "kaufen" wird die Handlung von X verUrsacht, bei "verkaufen" von 

Y. "Geben" und "ne1tnen" sind durch (1) allein interpretierbar. 

Ein Beispiel für "attributiv" ist "kurieren,,187 in ~i lßsarten: 

(1) Er kuriert sie durch ein neues ~ikaIrent vcn der Cholera. 

vs. (2) Er kuriert die Cholera (von ihr, bzw. ihre Cholera) durch ein neues ~ika­

ment. 

lßicht formalisiert: 

(1) A kuriert B mittels C von D. 

(2) A kuriert D (vcn B) mittels C. 

Bei (1) wirkt A auf B, indem er mittels Cversucht, D zu beenden. 

Bei (2) versucht A, D zu beenC!en, indem er auf B mittels Cwirkt. 

In (1) hat die attributive Zuordnung die Richtung Pi attr. ) P., also: "wirkt" 

attr. ) "versucht" 1 in (2) um:J'6kehrt: P j attr. ) Pi: "versucht" attt. ) "wirkt". 

Diese Beobachtungen Apresjans lassen sich gut mit der funktionalen Satzper­

spektive 188 der Prager Schule verbinden. Alle konversen Beziehungen haben ein "fore­

grounding" einer bestimnten semantischen lblle, was gleichzeitig ein "backgrounding" 

der anderen Rollen zur Folge hat. 

Wir können uns für unsere Fragestellung auf "dreiwertige" Transportverba be­

schränken. In unserem M:x'Iell haben TransportverlJa ja bekanntlich vier Tiefenkasus: 

.!\gent, Source, Goal, Object. Die Bedeutung "geben" 'Weist obligatorische Koreferenz 

von .!\gent und Source auf, die Bedeutung "nehmen" hat obligatorische Koreferenz von 

.!\gent und Goal189 , bzw. im (adaptierten) Jargon der Prager funktionalen Satzpar­

spektive: bei "geben" findet obligatorisches "foregrounding" des (belebten) Goal 

statt. 

187 Das Beispiel ist adaptiert von Apresjans russischem Beispiel leeit' "kurieren" 
(ebda. S 261). 

188 Vgl. Kastovsky (1981), mit. Literaturangaben. 

189 Etwas anders Kastovsky (1981) S 131. 
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Nun gibt es eme Gruppe von dreiwertigen Transportverba (zu denen "geben" und 

"neh:oon" gehören), deren Tiefenkasus Goal und Source (zumindest m ihrer typischen 

Vexwendungsweise) obligatorisch +belebt smd. Diese Verben smd offenbar :Im Hirn 

des Sprechers nur locker gespeichert. Die Tatsache, daß jeweils em Tiefenk.asus 0b­

ligatorisch dem "foregrounding" unterliegt und ko:mferent mit dem belebten Agens 

ist und beide zur AusWahl stehenden Tiefenkasus (Goal und SOurce) + belebt sind, 

also ~ (eben!alls obligatorisch + belebten l.l\ge!1spassen, schafft offensichtlich 

eme Unsicherheit, IndeteDniniertheit. Dies ist m.E. der strukturelle Grund dafür, 

daß man Z.B. als kanpetenter Sprecher des heutigen Deutsch kaum emen Unterschied 

Ii1acht zwischen· "leihen" (= geben) und "J;?orgen" (= neh:oon), sondern beide Verba fUr 

beide Bedeutungen verwendet. 190 )(Jmliche Schwierigkeiten hat man urrgangssprach1ich ... 

bei "lehren" und "lemen", w:>bei "lernen" m österreich beide Bedeutungen aJ:xlecken 

kann und "lehren" m der Schweiz. 

l:ihnlich hat man sich strukturell :Im Indogermanischen bzw. m altindogermani­

sehen Sprachen den IlÖglichen Unsprung der Bedeutung von "geben" zu "nellnen" vorzu­

stellen. Beispiele aus altmdogemanischen Sprachen: 191 

(157) an. fa "geben, nehmen"; ai. harati "nellnen, geben"; mir. gaba:Im 

"nellnen, geben", lat. tributum ferre "Tribut zahlen" - praauium 

ferre "semen Sold erhalten"; (gleiches Etymon m verschiedenen 

Sprachen, k~lemantäre Verteilung der Bedeutung) got. niman 

"nellnen" VB. gr. V{lJEW "zuteilen", l.at. da:m "geben" VB. heth. 

dll.- "nehmen"; (Gegensatz S.ilrplex-Kanpositum) dt. "kaufen" VB. 

"verkaufen", ai .. dä "geben" vs .. ädä- "nel'lroon" I etc. 

Eme Streitfrage der Forschung ist es, ob von emer unspezifizierten VOlt nedia 

bzw. VOlt ambigua192 auszugehen oder mit plötzlichem Unschlag193 zu rechnen ist. 

Unse:m obige Analyse könnte .ilrplizieren, daß heide Ansichten nicht unverelllbar sind. 

190 Vgl. z.B. Panagl (1978) S 141; m der Kindersprache und beim Sprachverlust 
(Aphasie) smd Venvechslungen von Kcnversen ebenfalls häufig (vgl. ebda. 
S 145 ff.). 

191 Vgl. Wlaschim (1927) S 1-10; der Gegensatz Aktiv:»ldium dient m altindoger­
manischen Sprachen ebenso als :mguläres grannatikalisches Mittel zum Ausdruck 
der Konverse wie das Passivum m nodernen Sprachen. Beispiele hierfUr bei 
Wlaschim S 4-6, z.B. gr. ö(Xvd~w "leihen" vs. gr. Ö(xvEC~OlJaL "borgen" Pl.lg. 
742 c. 

192 Z.B. Kronasser (1968) S 185; zust:l!mEnd ~id (1976) S 239, 1\nm.1; Famat(1983)S 87f 

193 Vgl. Panagl (1978) S 151, ausgehend von Resultaten emer Untersuchung an Km­
dersprache und Aphasie. 
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pie KatmlI1ikationssituation im Großen wird durch den Kasusrahmen Jlgent, Objective, 

Goal, Soorce abgesteckt und mit der Beschränkung von Goal und Source als [+belebt] 

noch ,,-,=iter eingeschränkt. Diese Situation wUrde also die "Vax ambigua" sein. S0-

bald das Verbum gewählt ist, ~en die koreferenten Kasus in der oben geschilder­

ten Weise gewählt. Ein Fehler von seiten des Sprechers ist jedoch durch die M1!r­

ki'erung von Source und Goal als "belebt" ni:lglich. Ein Unspringen auf dem Hinter­

grund der Situation ist also ni:lglich. Diese Situation des "Gebens und Neh!rens" in 

ritualisierter Form, die man mit einem Nootka-W:>rt als "potlach" bezeichnet, dUrfte 

ein ,,-,=sentliches Kennzeichen auch der indogennanischen Gesellschaft ge\\esen sein, 

was diese Ve~lungSlÖglichkeit noch wahrscheinlicher macht. Ich venieise hier 

nur auf die in Anmerkung 180 zitierten Arbeiten von Benveniste, Mölld und Ramat. 

Diese Wissenschaftler haben die ~lseitige Implikation von Geben und Neh!ren fUr 

die indogermanische Gesellschaft herausgearbeitet. 

Bleibt be.im Akzeptieren einer UnschlagSlÖglichkeit auf einen bestimnten eprach­

strukturellen und sozialen Hintergrund die Frage, ,,-,=lche der konversen Bedeutungen 

von *deh
3

- ursprünglicher war, "neh!ren" oder "geben". Solche "Henne oder Ei?"-Frag=n 

sind selten bean~. Auch hier nur eine Vermutung, ein Indiz: Wir habEm beim 

"Zieldativ" gesehen, daß der "Dativ" (u.a.) zur Angabe des belebten Goal v~det 

wird. sotJIa: wird normal~se mit Ablativ bzw. synkretistisch dafUr eingetretenen 

Kasus gebildet. Das hethitische Beispiel (156), das oben zitiert wurde, zeigt fUr 

die Nanina der Sachklasse"in Source bei dä- "neh!ren" den fUr Source-Kasus zu erwar­

tenden Ablativ, während der Dativ in Soorce-Position bei Personen steht (llJGAL-i 

SAL.llJGAL-i + Kcnjunktion -a). Ich deute dies als syntaktischen Reflex einer älte­

ren ursprünglichen Bedeutung "geben".194 Der Dativ taucht ja genau bei belebtem 

Substantiv in Source-Positicn auf, also genau in der Situation, die der oben be­

schriebenen "archetypischen" fUr Neh!ren-<>eben entspricht, in der Situation also, 

in der "neh!ren" alleinkörivers zu "geben"~det~en kann (unbelebtes Soorce 

bei "neh!ren" ist ja nicht körivers-fähig: vgl. die Beispiele in (157) mit Kontext 

des Warentausches bzw. Austausches von Gedanken zwischen Personen). PUr die Annahrre, 

daß "geben" die ursprüngliche Bedeutung ist, spricht auch die oben herausgearbeite­

te Tatsache, daß dieses Ve:rbum auf alle Fälle obligatorisch belebte Goal-Position 

hat, wogegen "neh!ren", wie uns das hethitische Beispiel (156) gezeigt hat, auch in 

nicht kcnversen Situaticnen verwendet ~en kann. 

194 Starke (1977) S 98-101 rechnet fUrs Hethitische mit "ablativischero Dativ". 
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3.2.4. (Fortsetzung): Der "Zj.eldativ" als Dativus symp3.theticus 

Havers 195 nennt unter den Verwendungsweisen des Dativus symp3.theticus 196 

auch den Dativ in Zielposition. Dieser Dativ ist aber meist als Satzgliedteil aUf 

faßbar, er wird wie ein Attribut verwendet. Beispiele aus den Samnlungen von 

Havers sind: 197 

(158) (1) ai. 'fN 5,14,5: vetu me Smavad dh!vam . .. 
"Er kame mir den Ruf erhörend" (seil. meinen Ruf 

erhörend; hier könnte "me" auch Genetiv des Perse­

nalpronc:trel1S in der Funktion des Possessivums sein). 

(2) av. Y. 28,3: ä ni5i rafa5räi zauuä~g jasatä 

"Er karmt mir auf das Rufen zu Hilfe." (seil. zu 

meiner Hilfe"). 

Zum hethitischen "Dativ" in Goal-Position vgl. die Diskussion unter 3.2.5. 

3.2.5. Der Lokativ in Goal-Position 

AuSSchlaggebend für die Untersuchung der Funktion des Lokativs .im Indogema­

nischen ist (neben den Altkirchenslavischen und Litauischen) vor allen das Altin­

dische, das iJber einen semantisch und rrorphologisch klar abgrenzbaren Lokativ ver­

fUgt, der etyrrologische AnschlUsse an Kasus anderer Sprachen hat, welche (u.a.) 

auch Lokativ-Funktion haben (z.B. gr. Dativ der Konsonantenstäm:te; heth. Dativl 

Lokativ Sing.). Wir werden uns auch mit Beobachtungen Starkes iJber den hethitische 

Dativ I Lokativ aueinanderzusetzen haben. Fälle, wie das unter (59) der Beispiel­

liste zitierte tocharische Beispiel scheiden für die Rekonstruktion rrorphologisch­

formal zwar aus, da der Lokativ im Tocharischen als agglutinierender Sekundärkasus 

nicht direkt indogennanische AnschlUsse hat, als Beleg für das Weiterleben der 

Füllungsm5glichkeit einer Goal-Stelle mit Lokativ als einem "Inhaltsparadigma,,198 

angehörig, ist der tocharisehe Lokativ jedoch durchaus brauchbar. 

Beim Transportverb {'dheh
1
- ist uns der wkativ schon (als für dieses Verb 

normale Goal-Füllung) untergekamen. Auch bei BewegungsVerba kann der Lokativ in 

Goal-Position vorkamen. 

195 Havers (1911). 

196 EI:da; S 4. 

197 EI:da. S 37; S 58. 

198 Zum Ausdruck vgl. Rix (1976) S 107 f. 
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Dieselben Verba, die einen lIkkusativ in Goal-Position haben konnten, konnten 

auch mit Loka.tivin Goal-Position konstruiert ~en. Allerdings waren, nach meinem 

Eindruck, die beiden FüllungstTÖglichkeiten nicht beliebig vertauschbar sondern 

gewissemoaJlen schwach kanplementär verteilt. Der IDkativ wird verwendet, ~ das 

"Loka.le" des (als erreicht gedachten) Goals besonders betont ~en soll. Ein 

Indiz des Erreichens einer örtlichkeit ist dabei im Text öfters die dargestellte 

M:5glichkeit, sich auch innerhalb des Goals """,iter zu bewegen. Dies zeigt sich gut 

bei folgendem Beispiel! 

(159) R\T 1,1,4: agne yfun yajnam adhvaram viSvatah paribriir 
" e "" 

asi si>. ld deve~u gacchati. 

"h:Jni, """,lches Opfer, (""",Iches) Gebet du ringstnn ganz 

zusamoonh.ältst, das geht unter die Götter." 

Die Bedeutung ist also nicht einfach "zu den Göttern". Die Götter ......arden 

"örtlich" gesehen als eine Vielheit, unter der dann das Gebet, ......ann es sie erreicht, 

hertlIll3ehen kann. Ähnlich sind dann Fälle wie das in unserer l3€!ispielliste für die 

Wurzel i (Intensivum) zitierte Beispiel (10) zu verstehen: Der IÜm:nel wird vor 

allem "lokal" ,mit "AUsbreitungstTÖglichkeit" verstanden. Bei Personen in Goal­

Position kann das "Räumliche" offenbar nur dann eine llolle spielen, wenn sie, wie 

in unserem Beispiel (159), im Plural auftreten (also eine größere Fläche bedecJ<et.r? 
l3€!i unbelebten örtlichkeiten wird bei Verwendung des IDkativs in Goal-Position 

deren örtlichkeitscharakter betont. Dies zeigen z.B. "Minimalpaare" von Konstruk­

tionen mit demselben Verb und derselben lexikalischen Füllung der Goal-Position: 

(160) (1) FfI 8,22,9: ~ h1 rumtam aSvinä: rathe köse hircu;>yaye 

v:r~vasü 
"He, steigt auf, ihr ASvins, in den Wagen, in den 

goldenen Wagenkorb hinein, ihr, die ihr reiches Gut 

besitzt. " 

(2) Ffl1,119,2: ~ väm (seil. der ASvins) ürjfuu ratham 

aSvinäruhat. 

"Die Ürjäni hat euren Wagen bestiegen, 0 ASvins." 

199 Vgl. auch Risch (1980) S 265. Ich ve:rmag Risch allerdings in seiner kühnen 
Hypothese, daß der Plural generell indogennanisch nur für belebte Wesen ver­
wendet w::>rden sei, nicht zu folgen. Das aXn1l<X • ATTLXOV mit seinen indo-irani­
schen und hethitischen Parallelen allein scheint mir nicht ausreichend für 
eine derartige l\nnahme. Zur Verwendung des IDkativs bei einer Vielzahl von 
Personen im Altindischen allgerein vgl. auch Delbrück (1976=1888) S 117. 
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In (1) von (160) wird die örtlichkeit des Goal wichtig genarman und noch 

n1iher spezifiziert (Wagenkorb). Das Goal wird als erreicht gedacht200 ,oder zumin­

dest ist das Erreichen des Wagens durch die ASvins der Wunsch des Sprechers, da 

es der Wagen ist, auf dem die ASvins dann zum Sprecher herkcmren sollen (vgl. 

einige Verse davor: f!Y 8,22,5: tena nasatylt gataml "mt dem, 0 Nasatyä (= ASvins), 

karmtl" )Bei Beispiel (2) voo (160) hingegen steht die zitierte Passage lediglich 

in einem Aufziihlungszusamrenhang, die "örtlichkeit" des Wagens wird nicht so wich­

tig genatmen, nur seine Funktion als Transportmittel der ÜrjänI, der Nahrung, ist 

wichtig. 

Taucht hingegen im Altindischen eine Einzelperson im Lokativ auf, wird m.E. 

damit nicht "Goal" ausgeclr!k::kb sondern eine Lokalangabe, die Ireton:ymisch als pars 

pro toto zu verstehen ist. Ein Beispiel: 

(161) f!J 4,50,8: tasrnai vl§at1 svayam ~ namante yasnm br~ 
räjani rkva eti. 
"Dem huldigen die Untertanen von selbst, bei welchem König 

der Brahmane als erster geht." 

"Eti" ist hier "absolut" vensldet. U(loo) ergibt hier auch inhaltlich einen 

wesentlich besseren Sinn als Goal (E(dir». 201 Zunächst (f!J 4,50,7) ist d.ie Rede 

davon, daß ~ König, welcher Bfhaspati ehrt, alle Feinde besiegt. Im Folgekontext 

(4,50,8) wird auch den König, der dem schutzsuchenden Brahmanen hilft, Gunst der 

Götter versprochen. In diesen Zusamrenhang gäbe es wenig Sinn, dem König, "zu wel­

chem ein Brahmane als erster geht", getreue Untertanen zu versprechen. Es fügt sich 

dagegen gut ein, daß demjenigen König treue Untertanen versprochen werden, bei dem 

der Priester "als erster geht", also geehrt wird. 

Auch beim griechischen Dativ finden sich m.E. Feflexe des ererbten Lokativ­

Gebrauchs in Goal-Position. Das Beispiel (4) unserer Beispielliste zeigt Präp + 

Dativ in Goal-Position. mt unserer Auffassung der Entstehung von Präpositionen 

und dem allgerrein anerkannten inhaltlichen und z.T. formalen synkretistischen 

Aufgehen des indogermanischen Lokativs im griechischen Dativ202 ist dieser Beleg 

durchaus dem altindischen vergleichbar. mt exweitertan Kontext lautet die Stelle: 

200 Vgl. auch Delbrilck (1976=11888) S 122. 

201 Gra&nann (1976) s.v. "i" faßt ~er und in durchaus vergleichbaren Fällen den 
Lokativ als Goal auf; Geldner ( 1978) übersetzt llhnlich wie wir. 

202 Zuletzt Panagl (1983 b); zur furphologie vgl. Vill.ar (1981). 

Krisch S. 222 



1,65 

(162) Il. 2,87~90: n6Te l~vea Eta~ ~EA~aadwv &6~vdwv, nlTpns 

h YAacpupf\s atec v€ov €pxo~evdwv' ßOTPUÖOV 6>: xlToVTa~ 

l;1[t äVeEat.v e:Capltvo'Cen .. v· <XL uev '('evßa äAt..~ ltE1tOTnaT<xt..i 

<xL 68 TE ev~a ••• 

"Und wie Schwänre von dichtgedrängten Bienen sich ~ 

gen [absolut verwendet], aus dem hohen Fels :Imrer neu 

hervorkarmana, und traubenförmig zu den FrühlingsblUl1Ell 

fliegen, die einen fliegen hierhin, gedrängt, die and~ 

ren dorthin ••• " 

Auch hier wird das Goal t.'&v~ea~v etap~vot;a~v primär "örtlich" verstanden. 

Es kennzeichnet einen erreichten Raum, innerhalb dessen die Bienen sich dann '\\ei­

ter bewegen. Ähnlich läßt sich z.B. 01. 15,499 interpretieren, 'foU geschildert 

wird, wie die GefIDlrten des Telemach van Schiff ans Ufer gehen (ln~ pnwcvL 

~aAaaan>l und sich dann dort eifrig umherbewegen, Essen und Trinken herrichten. 

Mit meiner Beschreibun;J der Ver'\\endung des IDkativs in Goal-Position hanro­

nieren vielleicht auch griechische bloße "Dative" in Goal-Position, die "adverbiell" 

verv~et 'Werden. Ein solches Beispiel wäre &AA~ "anders\;Ohin" in: 

(163) (vgl. (5» 01. 2,127 f.: n1Jds 6' OÜt' h~ ~Pya "apos 

yt~U€V OÜTE lt~ äAAQ, ltpC" y' aOTnv ynuacr~at. 'Axat.wv ~ 

X'~~"A~aL 

"Wir aber gehen eher -weder zur Feldarbeit noch anders­

'foUhin, bevor sie sich nicht mit demjenigen der k::häer 

vennählt hat, mit dem sie (das) will." 

Hier spricht Antinoos, der Führer der Freier, zu Telemach. Es geht um Penelo­

pe, und Antinoos spricht für alle Freier. Zun~chst wird das Goal "h'L I'pya" ange­

geben, eine konkrete Richtungsergänzung, dann wird "&AAl)" in Goal-Position gesetzt. 

Von der Semantik des WOrtes her handelt es sich um unbestinmte örtlichkeiten, auf 

die sich die Freier aufteilen. Auch hier wird also in gewissem Sinn die "örtlich­

keit" in den Vordergrund gestellt, und ein gewisses "distributives" M:1rent (die 

Freier teilen sich auf, die örtlichkeiten auf, bewegen sich gewissennaßen innerhalb 

des Goals) ist splrbar. 

Für das Litauische und das Altkirchenslawische habe ich aus reinen Samnlungen 

nichts zu den Handbücl;1ern hinzuzufügen. laut senn203 gibt es in ost- und sUdlitau­

ischen Mundarten Ve~dung des IDkativs in Goal-Position, wobei ~ufig Mischver-

203 Senn (1966) S 436 f. 

Krisch S, 223 



166 

wendung mit dem Illativ anzutreffen sei. Aus seinen Beispielen und Kcmrentaren ist 

nicht zu entnehmen, ob irgendwelche Beschränkungen für die Verwendung des Lokativs 

in Goal-Position für das Litauische gelten. Eines seiner Beispiele ist,204 

(163 a) (vgl. (43)): isj6jo broleliai svetimöj salelej 

"Unsere Brüder ritten in ein frenrles Land." (Uber­

setzung von Senn) 

Für das J'~tkirchenslawische führt Vaillant205 eine Reihe von (z\l!I\9ist PrMix-) 

Verben mit lokativischer Rektion an. Ein Beispiel: 206 

(164) (vgl. (51)) Ps XC,10: ne prist9Pitu telesi tvoeme 
Diese Stelle übersetzt gr.: oU. &YYC8C T~ cr.nvw~aT~ 

crou 

"Nicht wird sie (Seil. die Kranke) zu deinem Zelt hin­

treten 4 " 

Das Verbum prist9Piti "hinzutreten" bezeichnet in seiner Goal-Position die er­

reichte örtlichkeit (vgl. das zur Inkorporatim von Goal in PrMixverben und zu 

pri- im besonderen Gesagte oben 3.2.3.3.3.; 3.2.3.4.3.). 

Die unter pribliziti ~ "sich nähern" und naiti "herankcmren" von Vaillant207 

gebrachten Beispiele zeigen ebenfalls das erreichte Ziel. Allerdings handelt es 

sich bei diesen lokativischen Goal-Füllungen um Einzelpersonen, was nicht besonders 

gut zu dem oben am altindischen Material Beobachteten st:ircmt. Man mUßte hier even­

tuell mit "Verallgerreinerung" rechnen. Dieser in der Indogermanistik gerne gebrauch­

te Ausdruck ist natürlich nur ein Notba'1elf, solange man sich keine bessere Erklä­

rung geben kann. Wir würden bei persönlichem Goal Va:n indogermanischen Standpunkt 

aus ja Richtungsakkusativ oder (eventuell) einzelsprachlich den Dativ erwarten207a 

(Siehe die Diskussion oben 3.2.3.6.; 3.2.4.). Gut wiederuw. zu dem zu FV 1.1.4. 

(159) Beobachteten ("devesu gaccati") paßt der altkirchenslawische Lokativ bei 

Vaillants Beispiel für pr~iti s'i' "sich zugesellen ••. ,,208. 

Im Tocharischen ist der (agglutinierende) sekundäre Kasus "Lokativ", der mit 

204 Ebda. In der Syntax der Akademie-Granmatik, Granmatika, lietuvi\l kalbos (1976), 
konnte ich kein Beispiel finden. 

205 Vailland (1977) S 99-106. 

206 Ebda. S 105. 

207 Ebda. S 102. 

207a Panagl (münd!.) weist mich auf die M':iglichkeit hin, die aksl. Lokative bei 
Personen vielleicht als Uber-das-Ziel-Schießen der Ubersetzungsliteratur zu 
deuten (vgl. gr. Synkretismus Dat.-Lok.). 

208 Ebda. S 103. 
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indogeJ:J:ll'Ul.i,schem Mater;l,a.l gebildet ist 209, ein nomaler Ausdruck fUr die Goal­

Position von Bewegungsvert>a.Die von mir gesaxmelten Beispiele und auch die bei 

Kölver
210 

geben "örtlichkeiten", keine Einzelpersonen im IDkativ an. Ein Beispiel 

fUr örtlichkeit ist (59) unserer BeisPielliste. Ähnlich wie beim IDkativ des Alt­

indischen gibt es auch im Tocharisch~ die Verwendung des Lokativs in Goal-Posi­

tion, wenn rrehrere Personen gareint sind. Ein Beispiel mit toch. A käm- "k<:mren" 

ist: 211 

(165) 168 b 3: wtäk na~ kurnsenc . . 
"Sie k<:mren wiederum unter die Manschen." 

Besonders sclwierig ist die Beurteilung des hethitischen Materials. Die hethi­

tische Endung fUr den Dativ/Lokativ auf -i scheint auf den ersten Blick der fonta­

le Fortsetzer des indogennanischen Lokativs zu sein, der dann synkretistisch die 

Funktion des Dativs überncmren hat. Es könnte sich aber auch tun einen Zusamrenfall 

von indogennanisch *-ei (Dativ-Endung) und i<-i (Lokativ-Endung) handeln. 212 Eine 

ausführlichere Diskussicn des Thanenkauplexes mit Literaturhinweisen findet sich 

bei Neu (1979)~13 Auf alle Fälle und fUr uns wichtig ist, daß (fomal) Lokativ und 

Dativ nicht geschieden sind. Starke hat fUrs Althethitische versucht, den Einheits­

kasus Dativ/Lokativ in seine dativischen bzw. lokativischen Bestandteile zu 

trennen. Im Hintergrund steht dabei natUrlich der von der indogentanischen Sprach­

wissenschaft fUr andere altindogennanische Sprachen erstellte Kanon von Kasusver­

wendungsweisen. 214 Starke215 verwahrt sich aber dagegen, diesen Kanon fUrs Alt­

hethitische unkritisch zu übernellrren und versucht vor allen eine innerhethitische 

Funktionsunterscheidung. Er grenzt dabei Lokativ und Direktiv (Direktiv ist in sei­

ner Tenninologie "Tenninativ") gegenüber "Dativ" so ab: 216 

"Sowohl fUr den Tenninativ als auch fUr den Lokativ kormte festge­
stellt werden, daß eine ihrer Funktionen darin besteht, ein Ncmen 
als der Sachklasse zugehörig zu kennzeichnen. Daraus ist abzule:i±:en 
[sic! T.K.], daß eine Funktion des .. Dativs darin bestehen muß, ein 

209 Vgl. Van \~indekens (1979) S 257: etynnlogische Zusarcmenstellung der Endung mit 
gr. h, lat. in; Klingenschmitt (1975) S 154, Anm.9 rekonstruiert i'l), das zu 
*en im Ablaut.verhältnis steht und verweist auf altindisch asrni-n, lit. :j.. 

210 Vgl. Kölver (1965), v.a. S 98-114 fUr "Lokativ". 

211 Vgl. Kölver (1965) S 102. 

212 Auch im Plural s:!,nd Dativ und Lokativ nicht getrennt (im Plural gibt es auch 
keinen eigenen Direktiv). Die Etynnlogie des fUr Dativ, Direktiv und Lokativ 
verwendeten -a§ ist nicht gesichert. 

213 Neu (1979) S 187-190; ztun Plural siehe S 193. 

214 Starke (1977) S 46. 

215 Bbda. S 67 
216 Bbda. S 68. 
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Nall:m als der Personenklasse zu;JeliSrig auszuweisen; denn Nanina, 
die Persa1en bezeiclmen, können weder von TeI:minativ noch von 
lokativ erfaßt werden, wenn bei ihnen das Ziel der Verl>alhandlung 
oder die Ortsruhe zun Ausdruck gebracht werden soll." 

Die Wichtigkeit der "Persa1" beim Dativ ist auch in unserer obigen Diskussi 

zur Goal-Füllung "Zieldativ" (3.2.4.) deutlich ge\\Urden (doch s.u.). Starke unte 

scheidet beim Dativ zwischen temdnativischem (wenn das Verb mit Direktiv der 8< 

klasse belegbar ist) und lckativischern (wenn das Verb mit "IDkativ" der SachklaE 

belegt ist) Dativ. 

Ein "IDkativ" in Goal-Position ist nach Starke also überhaupt nicht nilglich 

da in seinern Schema ein "temdnativischer" lokativ natürlich ausgeschlossen ist. 

Hit dieser starren Einteilung kannt Starke z.T. zu neuen Ubersetzungen. So laute 

ein althethitischer Gesetzesparagraph, zitiert nach Friedrich217 und mit Friedri< 

Ubersetzung: 

(166) HG. I, §79: (6) [(täk-ku)] ~.A A.SÄ-ni pa-a-an-zi 

BE.EL A.SA [(u-)]e-mi-~-zi (7) [(UD.I.KA)}M tu-u-ri-ka-zi 

ku-it-ma-na-aB-ta MJLMES u-ya-an-zi (8) [na] -aB EGIR-pa 

is-hi-iS-si pl-en-na-i. 
"Werm Rinder auf ein Feld laufen (und) der Herr des Feldes 

(sie) findet, kann er (sie) 1 Tag einspannen. Sobald die 

Sterne kamen, so treibt er sie zurüc:k zu ihrem Herrn." 

Nach Starke kann A.SA-ni nicht als Goal (also nicht "terminativ") interpreö 

werden. Folgerichtig übersetzt starke218 : "Werm Rinder auf einern (I) Felde (umha 

laufen und der Besitzer des Feldes (sie) findet, darf er (sie) einen Tag lang eil 

spannen." Starke bringt den oben zitierten Folgekontext nicht. Ich glaube, daß V< 

der von uns erarbeiteten indogermanischen warte aus beide Ubersetzungen vereint 

werden können und damit auch der Folgekontext sehr plausibel ist. A.SÄ-ni ist eil 

Fall von ererbtem idg. lokativ in Goal-Position, wobei die örtlichkeit des als eJ 

reicht gedachten Goals betont wird. ÄImlich wie bei den oben besproo!1enen Beispi, 

len (ai., gr.) ~en die Rinder sich innerhalb des Goals weiter. Der Folgekonb 

bringt das ZurUcktreiben zun Besitzer. Der Gesetzesparagraph ist sanit in sich " 

schlossen: Die Rinder gehen auf ein fremdes Feld, verbleiben dort (gehen dort hir 

und her) und werden wieder zurückgetrieben. 

217 Friedrich (1971=1959) S 42. 

218 Starke (1977) S 53. 
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Von solchen ererbten Fällen ausgehend konnte sich dann :Im Mittelhethitischen 

und Junghethitischen der i-Kasus (nach dem Untergang des a-Kasus als Direktiv) 

allgEmi:l.in für die Goalstelle profilieren (vgl. Beispiel (37) der Beispielliste und 

(5) von (136).219 Mit Starkes System.in der starren Fassung kt5nnte man diesen 

"\'landel", das lIufkanren des i-Kasus :Im Junghethitischen für das Goal, ~er 

IlOtivieren. 220 
Der i-Kasus, der laut Starke (schon althethitisch) als "terminati­

vischer" Dativ bei Perscnen belegt ist, könnte, wenn man Starkes Interpretaticn 

akzeptiert, ebenfalls e.in Grund für die Profilierung des Goal-Kasus auf -i .in 

späterer Zeit gewesen se.in. Dazu ist zu sagen, daß die Beispiele Starkes (wie ja 

nach unserer Diskussi<n zun "Zieldativ" nicht anders zu erwarten ist) .in überwie­

gender Zahl BENEFACrIVE bei Transportverba s.ind. Er führt nur drei Belege für Be­

wegungsveJ;ben mit althethitischem "tenninativischen Dativ" an: E.in Fall ist salig­

"sich nähern (unzüchtig) ~221 Hier ist Dativus (.in)camodi seitens der Frau e.in­

leuchtend, und das Beispiel fügt sich sanit .in unsere Dativ-Diskussion (3.2.4.)ein. 

Von den beiden sonstigen Belegen problematisiert Starke e.inen (zu tiiemi "treten 

zu ••• ,,222) selbst, be:lm zweiten (zu paimi "gehen,,223) überzeugt. mi;' Starkes phi­

lologische Deutung von dtD-ia als dJ:D-i = a, also als i-Kasus + (.in diesem Fall) 

Satzkonnektor -a. Doch könnte nicht auch hier eventuell ursprünglicher lokativ .in 

Goal-Position vorliegen? Die Stelle lautet: 

219 Der DatiV/lokativ von Beispiel (37) der Liste ist niiglicher Goal-Kasus, wie 
der Kcntext der Stelle zeigt: Im selben Ritualtext (I,27) wird das resulta­
tive Bewegungsvero ~!Wi "gelangen zu" ve:rw:mdet, das m.E. e.indeutig nur Goal­
Interpretation, ke.ine Path-Interpretation des i-Kasus zuläßt: na-all ma-ag-l)a­
an wa-ap-p.l-i a-ri nu 1 NINDA.SIG wa-ap-pu-wa-all dw.ij par-si~~a. "Wenn sie 
zum Flußufer gelangt,· bricht sie e.in Brot für den Gott des Flußufers ." Die 
:Im Junghethitischen häufigste lIusdrucksweise des Goal-Kasus durch akkadische 
Präposition A"IA (bei Personen) bzw. INA (bei Sachen) gibt für unsere Frage­
stellung nichts her, da die NP nach einer derartigen Präposition .in SUmero­
gramnen ersche.int, die nur äußerst selten hethitisch kauplerrentiert s.ind (e.in 
Beispiel für unkanplarentiertes Sumerogramn .in Goal-POSition ist StBoT 13 Vs. 
I,5; e.ines der seltenen Beispiele für mit -i kanplarentiertes Sutrerogramn .in 
Goal-Postion ist KBo III 4 Vs. II,7 (I~ ~-si u-~-nu-un». 

220 Neu (1980) S 190 (und 1\nm.35) nimnt gegen Starke an, "daß schon :Im althethi­
tischen TextIcorp.ls der Ersatz des Direktivs durch e.inen i-Kasus vorbereitet 
ist und gelegentlich e.in althethitischer i-Kasus (= lokativ) schon direktivi­
sche Funktion haben konnte." Unsere obige Untersuchung unterstützt Neu und 
verschafft .indogeDnanistische Anknüpfungspunkte. 

221 Starke (1977) S 76. 

222 Ebda. S 83. 

223 Ebda. S 74. 
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(167) KB:) VITI42 Rs 9: dJ:D-;I,apa-it Sa-aS par-ku""E!s-ta 

"Er aber ging Ztnn Flußgott und wurde rein." 

dJ:D ist der Flußgott, den man sich natUrlich belebt vorstellte und ist eine 

"Einzelperson" • Gleichzeitig ist er aber auch der Ort, der Fluß selbst, zu dem 

man geht, an dem man sich bewegt (best:inrnt:e Riten vollzieht) und dann rein wU:d. 

Wir sehen, ol:YM:>hl das Hethitische durch den Zusam:renfall von Dativ und IDka. 

tiv eher explanandum als explanans ist, bietet sich unter Einbeziehung und leich. 

ter M::ldifikation der Beobachtungen Starkes ein Bild, das sich durchaus in bisher; 

ge Uberlegungen einfügen läßt. 

3.2.6. Das Verbalnamen in Goal-Position 

Seit Bopp224 ist der indogermanische naninale Ursprung von einzelsprachlich€ 

Bildungen wie Infinitiva und Supina Gerreingut der Indogermanistik, und wir schlie 

sen uns dieser ~inung an. In der älteren Literatur finden sich bei dieser Gerrein 

samkeit zwei divergierende Standpunkte: Brugmann225 ninmt an, daß schon während d 

Indogermanischen einige Nanina actionis zu Infinitiven wurden, während ~illet226 
im Indogermanischen überhaupt nur mit abstrakten Nanina rechnet. Der unten bespro 

chene Ansatz von Jeffers (1975) unterstützt m.E. eher Brugmann. Der Ursprung in 

Verbalnanina wird aber nirgends bezweifelt. 

3.2.6.1. Kriterien zur Scheidung Infinitiv - Verbalabstrakttnn 

Die Schlrlierigkeit bei der Darstellung des Ubergangs von Verbelabstraktum zun 

Infinitiv liegt m.E. in den Kriterien, aufgrund derer man entv;eder mit Infinitiv 

oder mit Abstraktum rechnet. Es ist bei näherem Hinsehen gar nicht so einfach, di, 

beiden Kategorien säuberlich zu trennen. Wir wollen zunächst einige Punkte, auf 

die die Forschung hingewiesen hat, Revue passieren lassen und sie dann kritisch 

beleuchten. 

224 Bopp (1816) S 37 ff.; S 111 f. 

225 Brugmann (1867=1906) S 638 f. 

226 ~illet (61978) S 280 f. 
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a) Sgal1227 fUhrt "Erstarrung" des Kasus eines Verbalabstraktums als Indiz 

ftlr eine Entwicklung hin zun Infinitiv (bzw. Supinum) an. Weiters erwähnt Sgal1228, 

ebenso wie wackernage1229 , daß Infinitive keinen Plural bilden können. Wackerna­

ge1
230 

bemerkt auch, daß Infinitive keinen llOr]':hologischen Naninativ bilden können. 

b) VOYles231 nennt als Kriterium für Infinitiv bzw. Supinum die Produktivi­

tät
232 : "'!'he so-called infinitive (or supine or gerund) of the various IE languag=s 

is a productive verbal noun of a kind that may be fonred fran virtually any verb 

in the language." 

c) Jeffers233 untersucht die Infinitivfomen der indogennanischen Sprachen 

und versucht, eine relative Olronologie aufzustellen, bei der einige Fomen als 

ältere Infinitivbildungen herausgearbeitet ~en. Er geht dabei zunächst von einer 

Distributionsanalyse des altindischen Materials aus und stellt eine karplementäre 

Verteilung zwischen Wurzel-Infinitiv, "tu"-Infinitiv und "ti"-Infinitiv fest. 234 

Nach Jeffers existiert also, ob\\ohl es ja Verbalwurzeln im Altindischen mit mehre­

ren Infinitivbildungen gibt (vgl. z.B. von der Wurzel b~- "tragen": bhärtave, 

bhartum, bhartava1, bhäradhyai, bhärase, bhfu:mane), keine Wurzel, die zwei (oder 

gar alle drei) der oben angeführten karplarentär verteilten M:lglichkeiten hätte: 

Diese Gruppe bezeichnet er dann als jUngere Bildungen, während die anderen vedi­

schen Infinitive älter seien. Die älteren (z.B.-<fuyai; -sani; -(alse, etc.) lies­

sen sich mit Infinitiven außerhalb des Indo-Arischen verbinden235 , während die 

drei jUngeren Fomen nur Indo-Arisch belegbar seien bzw. (als Supinum) speziali­

sierte Funktionen !lbernarrren hätten. 

227 Sgall (1958) S 144. 

228 Ebda. S 139. 

229 Wackernagel (21926) S 258. 

230 Ebda. 

231 Voyles (1970), hier vor allem S 69 f. Zu einer Produktivitätsuntersuchung an-
hand des lateinischen Supinums vgl. Panagl (1983 c, im Druck). 

232 Voyles (1970) S 70. 

233 Jeffers (1975). 

234 Ebda. S 137 und 139. 

235 Vgl. die Tabelle ebda. S 134. 
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3.2.6.1.2. Morphosyntaktisches Kriterium 

Für Sgal1236 ist das Hauptl<:riterium zum Nachweis von verbalem Charakter die 

veJ:bale Rektion. Dieses Kriterium greift bei Verbe mit l\kkul:;ativ-<:bjekt. Gern1iß 

dieser These wäre der Ncminalcharakter von Abstrakta, die aus transitiven Verba 

abgeleitet sind, dann eJ:Wiesen, wenn von der fraglichen Form ein Genitiv abhängt. 

Bei verbaler Rektion (also l\kkul:;ativ-<:bjekt von fraglicher Form abhängig) hätte 

ltI"Ul den eindeutigen Erweis eines Infinitivs. Jefferi
37 

Ubernirrrnt dieses Kriteriurr 

3.2.6.1.3. Syntaktische Kriterien 

Einen völlig neuen Weg, den einzigen (fast) rein syntaktischen, hat Diester­

heft (1980) eingeschlagen. Unter Zuhilfenahrre von Begriffen aus dEm StaOOarC!-M:x'leJ.l 

der Chanskyschen TG unterscheidet sie drei M5glichkeiten der Behandlung des "Sub­

jekts" eines Infinitivs. 238 

1) Tilgung des Subjekts :im Nebensatz bei Koreferenz mit einer NP :im Hauptsatz • 

. 2) Erscheinen eines Subjekts an der Cberfläche. 

3) Subjektshebung. 

Sie betont239 : "When the veJ:bal abstract does not employ any of the above ways of 

treating subject it is assurned to be naninal, Le. a simple NP." 

1) - 3) seien hier kurz illustriert: 240 

ad 1) a) Koreferenz mit dem Subjekt des Hauptsatzes: 

(168) RV 1, 154, 6: tii väm v~stüni uSmasi gfunadhyai. . . 
"Wir oollen zu diesen euer beiden WOhnungen gehen." 

(bei Nicht-Koreferenz vgl. 2b» 

b) Koreferenz mit dem Cbjekt des Hauptsatzes: 

(169) RV 2,22,1: sa im rnarräda maru. kfu:ma kärtave. . . 
"Er inspiriere ihn, ein großes werk zu tun." 

236 Sgall (1958), z.B. S 144 und durchgehend in der gesamten Arbeit. 

237 Jeffers (1975), z.B. S 139 mit Beispiel. 

238 Diesterheft (1980) S 18 f. 

239 Ebda. S 19. 

240 Die folgenden Beispiele decken auch von der Struktur her bei weitem nicht alle 
von Diestemeft aufgestellten 'Iypen 1)-3) ab. Für eine ausfilhrliche Beispiel­
samnlung sei daher auf Diesterheft (1980) verwiesen. Eine Diskussion des l3tI::tes 
von Diesterheft kann hier leider nicht geleistet werden. Ich st.lJme in vielen 
philologischen Detailfragen nicht mit ihr überein. 
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ad 2) a) Infinitiv statt eines Verbum finitum; Subjekt :im Naninativ: 

(170) WI 8,5,4: stuse kruwäso affirinä . " 
"Die Kanvas preisen (oder: 'WOllen preisen) die zwei 

ASvins. 1t 

b) Infinitiv :im Nebensatz, "Subjekt" des Infinitivs :im 

JlJdrusativ (entspricht la) mit getilgten Objekt): 

(171) ~ 10,74,6: yM Im uSmasi k&rtave kärat tat 

"Er soll das tun, was wir wünschen, daß er (Akkusativ) 

tut." 

c) Bei final verwendetem Infinitiv steht nach Diesterheft :im 

Altindischen das Subjekt dieses Infinitivs, wenn es nicht 

koreferent mit einen Satzglied des Hauptsatzes ist, :im Dativ: 

(172) ~ 8,77,5: abhi gandharvffin atp;lad abudhne~ raje~v ~ 
indro brah!nabhya ld Vfdbe 
"Indra ging hinUber zum Gandharven in den bodenlosen 

Räuman, damit die Brahmanen gedeihen." 

ad 3) Das Subjekt des Infinitivs wird gehoben241 zu einen Cbjekt des Haupt­

satzes, ol:M::>hl dieses Objekt semantisch nicht Objekt des Hauptsatzes 

sein kann. Diese Konstruktion kamtt laut Diesterheft :im ~ nicht 

vor. Sie ist nach q,er neuesten Forschung in der REST die einzige "echte" 

J\cI-:-Koostruktion242 (in der traditionellen Gramnatik würden ja 1)b); 

2b) (Typ lat. volo) und 3) unterschiedslos als "AcI" gelten). Ein Bei­

spiel aus den altiranischen Avesta: 

(173) Y. 31,8: al<, eßä mäl}ghI paouruuIm mazdä yazÜln stöi mana:-,hä. 

"Und. ich dachte mit mainem Sinn, daß du, 0 Weiser, der 

erste (und) der letzte [bzw. jüngste] bist." 

241 "Subject to object raising" beibestimnten Verba war in der klassischen Stan­
dard-Theorie der Generativen Griumatik ein übliches Theorem. Die Revised Ex­
tended Standard Theory (REST) ninmt eine andere Haltung dazu ein, ebenso wer­
den Fälle wie 1)b) ("Tilgung" des Subjekts, Equi NP Deletion ... in der Stan­
dard-Theorie) jetzt anders beurteilt; vgl. Maraldi (1983). Fälle wie 1)b) 
(Beispiel Maraldis: "cogo te venire") wUrden in der REST so dargestellt: 
[S[NPje][vp[VjOogo)[NPite][§[S[NPiPRO][vpvenire)])]. 

242 Genaueres s. Maraldi (1983) S 169. 
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3.2.6.2. Bemrkungen zu den Kriterien 

Fast alle Kriterien von 3.2.6.1. haben, für sich genomen, ihre Schwierig­

keiten. Einige seien kurz genannt. 

ad 3.2.6.1.1.a) Auch Ve:ibalabstrakta im strengen Sinn (also Naninalisierung 1lCtl 

Verbalinhalten olme KOnkretisierurtg bzw. Iexik:alisierung) können zumindest nicht 

ganz leicht in den Plural gesetzt -roen, vgl. dt. das Lieben, der Erwerb, die 

Stärkung (Plural meist konkret), das Vertreiben, die Erwerbung (Plural nur konkret 

usw. Die Erstarrung eines Kasus, auch eines Kasus von Verbalabstrakta, muß nicht 

zum Infinitiv, sondern kann auch zu Mverbien fUhren, z.B.: lat. statim "sogleich" 

gr. XP"'I'C<OLV "unter dem Vorwand" (beides ti- Verbalabstrakta). 

Gegen Wackernagels Kriterium, daß von einem Infinitif·kein "Naninativ" beleg­

bar sei, spricht rn.W. ~ig. Auch bei altindischen Infinitiven, die sich in ein 

Paradigma eingliedern lassen (z.B. Subhe) ist in diesem Paradigma meist kein Nani­

nativ bezeugt. Eine.Ausnahrre wäre evtl. aL ütaye (Dativ) "helfen, zur Hilfe". 

Akzeptiert man das Kriterium 3.2.6.1.2. der akkusativischen Fektioo, wäre FI 7,26, 

5 eindeutiger Beleg für Infinitiv. EinNaninat:MJelegdes Narens üti- ist rp 1,63,6. 

b) und c) In gewisser Weise stUtzen sich die beiden Ansichten gegen­

seitig. Die jüngeren Bildung'en der altindischen Kasusformen von Nanina auf -ti-, 

-tu- und WurzeJ..nanina sind weniger produktiv (sie sind ja kanplenentär verteilt, 

stehen also nicht für jede Wurzel zur Verfügung), außerdem ist die Prcduktivität 

von Wurzelnanina als Naninalkategorie für den Rigveda nachgewiesen und gut doku­

mentiert. 243 Es ist daher nicht verwunderlich, daß es genau die Gruppe der Wurzel­

infinitive, der -ti- und -tu-Infinitiva ist, bei denen man vor allem rrorphologischE 

Schwierigkeiten der Zuordnung zum Substantiv cder zum Verbum hat. Jeffers handelt 

sich freilich mit seiner Ansicht andere Schwierigkeiten ein: Der lateinische passiv 

lhfinitivauf -I wird ja traditiooell als Dativ eines Wurzel.!larenS244 gedeutet. 

Jeffers' Erklärung245 des lateinischen Materials ist aber interessant (Dativ eines 

s-stamnes). Sie scheint mir nicht spekulativer zu sein als die herkätmliche Erklä­

rung,die bekanntlich bei den passiven Infinitiven der ä-, e- und I- Verba mit 

analogischem Einfluß der aktiven Infinitive rechnen muß. Jeffers hat gerade mit 

diesen Formen natürlich keine Probleme: Der angenarrrene s-starrm erklärt das "rn in 

243 Vgl. Panagl (1982 a), mit Hinweisen auf Schindler. 

244 Vgl. z.B. Leumann (1977) S 581. 

245 Jeffers (1975) S 144 ff. und Fußnote 17. 
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FoI:Iren Wie laudärI, m:xlerI, audIrI auta1l3.tisch.Schwierigkeiten ergeben sich natUr­

lich für die Interpretation von passiven Infinitiven der 3.konsonantischen Konju­

gation (Typus legi). Jeffers rechnet hier, unter Zuhilfenahrre des JambenkUrzungs­

gesetzes und der Synkope (zweier auch sonst gut bezeugter Erscheinungen des Latei-

nischen), mit einern vor-rhotazistischeh Ausgangspunkt der i-Infinitive bei mit "s" 

auslautenden Verllalstlintren (Typus texere, capessere). Bei diesen Stlintren sei nach 

der Synkope des "e" das "s" mit dem StaIrmauslaut verschnolzen. Von diesen Fällen 

habe man -I als Kennzeichen fUr passiven Infinitiv der 3.Konjugation herausdestil­

liert und damit Haronyrnien vennieden (vgl. düxI). 

ad 3.2.6.1.2. Dieses Kriterium leuchtet zunächst intuitiv ein. Die Crux dabei ist, 

daß praktisch alle alt-indogermanischen Sprachen die verbale Rektion von Verbal­

abstrakta kennen, u.zw. auch von solchen, fUr die nie Infinitivstatus postuliert 

wurde. FUr Beispiele veTh"!ise ich auf die Sekundärliteratur246 und rufe zur Illu­

stration nur das am häufigsten zitierte lateinische Beispiel in Erinnerung: 

(174) Plaut.Au1.423: sed quid tibi nos tactiest, mendice haro? 

"Aber warum, du Bettelkerl, rührst du uns an?" (~.6rtlich: 

"ist dir Anrührung uns (Akk.)"). 

Hier handelt es sich um verllale Rektioo eines -ti-Abstraktum, noch dazu um 

ein durch ein n-SUffix erweitertes, also um verllale Rektion einer relativ jungen 

Bildung. 

Ein weiterer Nachteil dieses Kriteriums ist der, daß intransitive, einwertige 

Infinitiva bzw. von intransitiven, einwertigen Verba abgeleitete Verbalabstrakta 

damit nicht unterschieden werden könrien. 

ad 3.2.6.1.3. Diesterheft ist z.T. vOn Strukturen des Infinitivs :im heutigen Eng­

lisch ausgegangen, sie geht alSo z.T. typologisch vor. Dies ist m.E. ein legit:lmas 

Vorgehen. Sie korreliert diese Vorgangsweise mit IlOrphosyntaktischen Uberlegungen. 

So würde man z.B. einen "Infinitiv" in Satzgliedfunktioo mit Subjektstilgung (He 

likes to dance)247 in altindogenuanischen Sprachen einwarrlfrei feststellen, wenn 

der "Infinitiv" kein Verl:Jaln::lren :im Akkusativ ist. Steht der "Infinitiv" :im Akkusa­

tiv, kann es sich um ein nögliches Verl:Jaln::lren handeln (He likes dancing), wenn der 

"Infinitiv" einern lebendigen Paradigma angehört. 

246 Z.B. Panagl (1980) und Leroy (1973). 

247 Diesterheft (1980) S 22. 
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Ich glaube, wenn rran dieses Verfahren kumulativ und differenziert mit den 

oben besprochenen Kriterien krew.klassifiziert, kann man Grenzfälle von eindeUti­

gen Fällen unterscheiden. ~ine teilweise Kritik an den Kriterien war ja vor aU, 

punktuell. Beispiele, wie ich mir diese differenzierte Anwendung vorstelle, find, 

sich bei der praktischen Analyse ZUU "Richtungsakkusativ" vs. Zieldativ unten 

(3.2.6.3.). Vor allem das exakte Feststellen von Grenzfällen wi.l::d für uns wichtig 

sein. Geht es uns doch darum, zu sehen, wie sich die Goal-Position "VerbaJ.n::4ren" 

beiBewegungsverba zu dem bisher über Goal-FUllungen Gesagten verhält. 

3.2.6.3. Verbalnaren: Ergänzung oder Angabe? 

Nan muß von der Valenztheorie her bei Gruppen mit Verbalnanina j~ils frager 

ob es sich um valenznotwendige Ergänzungen oder um Angaben handelt. In unserem 

konkreten Fall der Bewegungsverba muß man sich die Frage stellen, ob die valenz­

notwendige Goal-Position durch das Verbalnaren besetzt ist, oder ob es sich um 

eine finale Kausalangabe handelt. 247a 

Das bisher Erarbeitete legt es nahe, daß mit einer FUllung der Q)al-Position 

durch ein akkusativisches Verbalnaren zu rechnen ist. Auf S 149f. dieser Arbeiit 

haben wir schon allgarein gesehen, daß der Richtungsakkusativ bereits indogenna­

nisch die FUllungsroglichkeit "abstraktes Naren" kannte. J\uch auf &YYEACnv bzw. 

g~E(JCnv in Goal-Position wurde dort hingewiesen. Bei g~E(JLnV haben wir den Fall 

eines eindeutigen Verbalabstraktums von E~Cn~~248(&YYEAen·ist etymologisch unklar) 

in Goal-Position. 

Daß die Konstruktion "Bewegungsverb + Verbalabstraktum" indogermanisches 

Alter beSitzt, haben eindrucksvoll B. Forssman und C. r7atkins gezeigt.249 FUrs 

Lateinische führten wir schon das Abstraktum "infitias" (3.2.3.6.) an. Aus dem 

altindischen Bereich läßt sich Forssman
25O 

zitieren: 
. 

(175) 1p 2,18,4: ä ... indra yähi ••• sanapeyam 

"Zieh her, Indra, zum Sanatrinken." 

247a V"l. auch Gi~ (1978) S 51 ff. 

248 Chantraine (2 1979) S 84. 

249 Forssman (1974) und watkins (1975). 

250 Forssman (1974) S 54. 
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Von Forssman251 kann man auch lemen, daß die .~(t)~ora-i\bstraktbildungen (vgl. 

infitias, ai. ~1,!!!11, gr. ~~E<1~nv) als eine Art Nische im Indogennanischen 

.:(111""" !(onstruktion z11lassen. watkins geht noch einen Schritt weiter und ~itert 

.. die Gruppe um "~esnan + Bewegungsverb" 252 , wobei die Funktion des no-Suffixes253 

,unklar ist. *\lesnan läßt nicht nur Bewegungsverba sondem auch Transportverba (die 

ja nach uns vergleichbare Tiefenkasusrahmen haben) zu. Watkins stellt ilberzeugend 

folgende Rekonstruktionen her254 : "1'l,l,esnan 00, l.lesnan kWel, ~esnan e1., ~esnan se1h1, 

~esnan alg'Wh f ~snan deuk, \l.esnan ueif". Den Grund, warum hier auch Transportverba 
. \ 

- zugelassen sind (was ja bei den von Forssman besprochenen Beispielen nicht zutrifft), 

sieht Watkins in der Sanantik von 'It;(esnan, welches teilhat an der von Benvemiste 

herausgearbeiteten und oben im "Exkurs 2" bei der Behandlung der Konverse besproche­

nen gesellschaftlichen Situation des Gebens und Neh!rens. 

Eine "Gleichung" hethitisch - griechisch (~po; <pePEcv vs. heth. warri (Akkusativ 

Sg. Neutrum) ••• arhut "kamt zu Hilfe") bringt watkins255 zu dem vorsichtigen Schluß: v 
"The Neun !?hrase may not necessarily involve the suffix "1,_ (t) ~o/ä (!)" ••• and the 

'auxiliary' verb ••• niay not be confined to a verb of motion like go." Auch warr(a)­

ist von einem primären Verb hergeleitet. 256 

Ich behaupte, daß derartige, an Einzelgleichungen erstellte syntaktische Muster 

im Indogennanischen die Spitze eines Eisbergs sind, und ich würde Watkins' oben zi­

tiertes Statement fUr die Bewegungsverba erweitern: Verbalnanina nüssen einmal im 

Indogennanischen ziemlich produktiv in Goal-Position von Bewegungsverba gestanden 

sein können. Die Produktivität dieses syntaktischen Musters muß so hoch gewesen sein, 

daß bei der Entstehung des Infinitivs in den oben nach Diesterheft zitierten Ge­

brauchsweisen diese alte Konstruktionsniiglichkeit der Verbalabstrakta von der neuen 

Kategorie Ilberncmren wuroe. Dies läßt sich m.E. anhand des vedischen Materials zu­

mindest erahnen. 

Das Vedische ist deshalb gut fUr eine Untersuchung im Grenzbereich von Verb,ll­

abstraktum und Infinitiv geeignet, weil es Infinitive aus einer Reihe von Kasus von 

251 Z.B. ebda. S 57. 

252 watkins (1975) S 239 ff. 

253 Ebda. S 247. 

254 zus~assung ebda., S 248. 

255 Ebda. S 238. 

256 Ebda. 
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ursprünglichen Verbalabstrakta bilden kann, während die meisten übrigen Sprachen 

sich auf einen oder zwei Kasus geeinigt haben (z.B. gr.: (zum Teil endungsloser) 

Lokativ257; genn.: Akkusativ258 ; lat., Lokativ bzw. Dativ
259

; balto-slawisch: Dativ 

bzw. Lokativ260; nachved. Sanskrit: Akkusativ). 

Nach einen Verbum der Bewegung können im Altindischen sowohl Infinitive mit 

Akkusativendung als auch solche mit Dativendung stehen. Nach unseren obigen Aus­

fUhrungen wäre Akkusativ zu erwarten. 

Tat&'lchlich scheint akkusativischer Infinitiv zu stehen, wenn eine Goal-Posi­

tion besetzt ist, \\el1Il also ein konkretes Ziel ausgedrUckt sein soll und nicht nur 

ein Zweck261 . Dies ist besonders deutlich, wenn das Verbum, das als Grundlage für 

das Verbalnaren (= den "Infinitiv") dient, eine lokale Kanponente in seinem Tiefen­

kasusrahmen beinhaltet, wie z.B. das Verbum "sich hinsetzen". 

(176) Tfl 9,3,1: E!jla dev6 amartyal;,l par!)av1r iva dIyati abhi 

drq,äny äsadam. 

"Dieser unsterbliche Gott fliegt wie ein Vogel, um sich 

auf die Sanagefäße hinzusetzen." 

JI:s&!am ist eine erstarrte Kasusfonn. Es existiert im ~eda kein produktives 

Paradigma eines Wurzelnarens {'äsad- mehr. Nur dieser Akkusativ und ein Dativ (äsMe) 

sind in "infinitivischer" Geltung belegbar (Kriterium 3.2.6.1.1. spricht für Infi­

nitiv). Das syntaktische Kriterium 3.2.6.1.3.,1) gegen Verbalnaren greift ebenfalls 

zunächst (Equi durch Subjekt des Matrixsatzes). Wird es jedoch mit den ebenfalls 

bei der Besprechung von Kriterium 3.2.6.1.3. erwähnten llOrphosyntaktischen Uberle­

gungen gekoppelt, neigt sich die Waagschale wieder: Der Akkusativ als Richtungska­

sus ist im Satzverband eines Bewegungsverbs durch unsere Untersuchungen ebenso zu 

&Warten wie der Objektsakkusativ beim transitiven Verb "like" in Diesterhefts Bei­

spiel "he likes dancing". Der von äs&!am abhängige Akkusativ (abhi drOnäni) inner­

halb einer Präpo:,;itionalphrase ist für das llOrPhosyntaktische Kriteriun 3.2.6.1. 2. 

von Sgall unbrauchbar, da ein "konkreter" Kasus "Richtungsakkusativ" nicht wie ein 

Akkusativ des direkten Objekts bei verwendung als naninales Attribut eines Verbal­

abstraktums in den Genitiv gesetzt ~en kann. Das Produktivitätskriterium 3.2.6. 

1.1.b) von Voyles ist aus den bei der Besprechung von Jeffers (3.2.6.1.1.c» genann­

ten Gründen für einen Infinitiv, der aus einen Wurzelnaren gebildet wird, nicht an-

257 Vgl. z.B. Rix (1976) S 237-239. 

258 Vgl. z.B. Prokosch (1939) S 205 

259 Vgl. neben den HardbUchern die oben besprochene Arbeit von Jeffers (1975) 

260 Vgl. Stang (1966) S 447 f.; Vaillant (1966) S 127 

261 Eine ähnliche Unterscheidung findet sich bei Sgall (1958) S 229. 
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wendbar urrl weist eher auf ein NCinen. 

Die Kriterien zeigen also ein SChwanken Infinitiv - Verba:l.naren mit einer 

deutlichen Schlagscl.te von äsädam zun Verba1rx:rnen hin. Man kann hier also noch 

deutlich die indcgElllMIl1sche Konstruktion "~sverb + Verba:l.naren (:im Akku­

sativ) ", die wir oben auch an anderen unzweideutigen Beispielen belegt hatten, 

durchschimnern sehen. Durch das Schwanken zun Infinitiv hin wird in (176) aber 

auch deutlich, daß dieses MJ.ster als eines der nöglichen für die einzelsprachli -

chen Infinitive überncm:ren wird.
262 Ein 1ihnlich gelagerter Fall wie (176) mit Rich­

tungsakkusativ ist z.B. ~ 2,24,6 (Ud Iyur äviSam "sie gingen hervor, un einzudrin­

gen/zun Eindringen"). 

Auch Infinitive, die nicht von vornherein eine lokale Kauponente haben, die 

aber van Kontext eine ~ zun Ziel als eines der Hauptmerkrnale ihrer Verwen­

dung zugeordnet bekanren, stehen berechtigterweise :im Akkusativ und lassen so das 

. alte Verbalabstraktum noch durchscl:ilirrrern. Ein besonders gutes Beispiel ist f!JJ 10, 

85,14-15: 

(177) Yad aSvinä prchämänäv ayätam tricakr€na vahatfun . ... . 
-'-' ,.,-,. .... ,. suryayah .,. (15) yäd ayatam §ubhas pab vareyam ,. . .. . 

süryäm upa ...... .. 
"Als ihr zwei ASvins, (sie) verlangend, mit dem 

dreirädrigen (Wagen) zur Hochzeit der SÜl:ya gingt 

'" (15) Als ihr wie Herren der Schönheit gingt, 

die SÜl:ya zu freien ••• " 

In diesen parallelen, in unmittelbarer Nachbarschaft stehenden Versanfängen 

aus dem berühmten "Hochzeitslied" wird derselbe Sachverhalt geschildert. In beiden 

. Fällen steht das ~sverb ayätam + Goal. In Strophe 14 steht in Goal-Position 

vahatfun, ein eindeutiges Nauen, eine tu-Bildung zu einem Präsensstarrm. 263 Dieses 

NCinen steht hier eindeutig als ortsbeze1chnung: Der Kontext zeigt, daß der Hoch­

zeitszug "zur Hochzeit" unterwegs ist. Mit dieser Vorinfonnation versteht sich euch 

der Infinitiv "vareyam" in Strome 15: In die Präsuppositionen dieses Begriffes 

geht die Kontextinfonnation "örtlichkeit" mit ein. 

262 Bei Speyer (1896) S 66 wird z.B. diese VE'~ung des Sanskrit-Einheits-Infi­
nitivs auf -tun, bei dem keine Verwechslung mit einem Verbalnaren nöglich ist, 
explizit angefUhrt. 

263 Wackernagel-Debrunner (1954) S 666. 
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Die Fonn "varey!im" erirmert an die von Forssman gebrachten Beispiele flir 

Verbalnanina. Nehmen wir das oben zitierte "sanapeyam" (175) zum Vergleich, SO muß 

man aber doch sagen, daß "varey!im" Irehr Infinitivmerkmale aufl..eist. Es gibt im 

~a ein von Nanen vara- "die Wahl" mittels *-~o- abgeleitetes Verbum vareyati'~, 

an das wiederum dieses -:\ro-VerbalnatY:m als Infinitiv direkt angelehnt werden konn­

te. Bei sanapeya- ist kein derartiges Verb belegt, man ist also auf Forssmms Ein­

ordnung als -.~o-Abstraktum zu pä- allein angewiesen. 264 Außerdem greift bei 

vareyam das (für sich allein problematische, s.o.) l1"Orphosyntaktische Kriterium 

Sgalls (3.2.6.1.2.): Es hat verbale Rektion (süryfiml). Dieses Kriterium kann bei 

sanapeyam nicht greifen, das dem typischen Naninalkanpositionsnuster d<;!s Datenni­

nativkanpositums folgt, was seinen naninalen Charakter unterstreicht. Außerdem gibt 

es bei sanapeyam auch die Bezeugung eines Naninativs (RIT 3,43,1)265 

Jihnlich örtlich zu verstehen ist das zweite Vork<lTl1al von vareyam im Hoch­

zeitslied (~J 10,85,23). 

Soll der Z\\>9Ck im Vordergrund stehen, wird dies durch dativischen Infinitiv 

ausgedJ:ückt. Eine derartige Position ist nicht valenznotw3ndig, sondern ein<;! Kau­

salangabe. Ein Beispiel: 
.. .. .. ' 

(178): f!1 7,37,8: ä no rädhärÜsi savita stavMhyä ä räyo 

yantu parvatasya rätfm 

"Zu uns sbllen die Gaben, 0 Saviq, die Reichtürrer 

des Berges, karmen, damit (wir) in dem Geschenk ge­

priesen werden." 
, 

Die Goal-Stelle ist mit dem Mverb ä (zweimal) und dem enklitischen nal} 

(wahrscheinlich Akkusativ) besetzt. Die Fonn stavMhyai (erstarrter Dativ) muß In­

finitiv sein266 , da es kein prcduktives Nanen dieser Fonnation im Altindischen gibt. 

264 Zum lautlichen Problem des "-ey-" vg1. Wackernagel-Debrunner (1954) S 826. 

265 Vgl. das l1"Orphologische Kriterium Wackernagels unter 3.2.6.1 .1.a) dieser l>ir­
beit. 

266 I3enveniste (1935) S 209 rechnet bei dieser Infinitiv-Bildung (bei allen Vorbe­
halten) mit einem "infinitif m::>yen prehistorique". Der hier zitierte Beleg mit 
passiver Bedeutung unterstützt diese These l3enV<;!nistes. Zu den von I3enveniste 
angesprochenen lautlichen Probleren bei der etyrrologischen Verbindung der ind0-
arischen Infinitiv-Fonn mit gr.-"eaL vg1. jetzt Rix (1976)hS 238 f. Rix führt 
die indo-iranische Infinitiv-Fonn auf einen Dativ eines {'d ;i.eaz-Abstraktums 
(feminin), also auf {'dhiea2-ei zurück und sieht einen Verwandten im griechi­
schen Aorist auf -eraL: Er führt gr. -eraL ebenfalls auf ein *dh,teaZ-Abstraktum 
zurück, und zwar auf einen Lokativ. Durch das vor ;l entstandene er sei diese 
Bildung sekund1ir in das Paradigma der s-Aoriste eingereiht =rden. Die Etym::>­
logie von gr. -ere"c bezeichnet er als "unklar". 
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"'1 
Bedeutung des Infinitivs ist hier passivisch: Die Infinitive .im ~ sind • 

f(Ir sich genamen diathesen-neutral, ihre interpretation als aktiv oder passiv 

, l1!IniJt von Kontext ab.267 Diese Diathesenindifferenz ist sicher ein Relikt des ne-
0, 268 
i' roinalert Ursprungs. wtb:de man, wie dies Geldner tut (oI:m:>hl kein IlDrphologischer 

:: JI\üaß ~u besteht), den Infinitiv als Naoon Obersetzen, dann wird das klar: "Zu 

uns sollen die Gaben kanren, 0 savitr, zum Preise ••• ". 
~'. .. 

J\uch das oben zitierte Beispiel (172) zeigt finalen dativischen Infinitiv 

.~" als Angabe nach einen Satz mit Bewegungsverb (at:p;at) mit durch Richtungs­

akkusativ besetzter Goal-Stelle. 

Der finale Infinitiv kann natUrlich als frei verfügbare Angabe auch bei Ver­

ben stehen, die keine Bewegungsverba sind, z.B.: 

(179) f!J 8,71,15: agnlln dvE!~ y6tavai 110 ~i 

·Wir loben den llgni, dalnit er uns die Feind­

schaft (1\kkusativ) fernhält." 

Anstelle des finalen Infinitivs kann ein Ncman .im Dativ stehen (Beispiel für 

Nicht-Bewegungsverb .im Prädikat) : 

(180) ~ 5,29,7: Um-ah ... stitam pibad vrtrahatyä~ s6:nam .. .... .. 
"Wra trinkt den gepreßten Sana zur Vftratötung. " 

Beispiel fUr Bewegungsverlx:lm .im Prädikat, mit gefüllter Goal-Stelle, wie bei 

finalen Infinitiv: 

(181 ) ~ 6,63,5: Mhi Sriye duhit:& ~ ratham tasthau . . 
r=ubhujä SatOt.im. 

"Die Tochter des Sfu:ya ist auf den hundertnützenden 

Wagen Z\J;jl Zwedk der Herrlichkeit gestiegen, ihr :Mai 

Vielnützende!" 

Eine weitere Ersatzrröglichkeit für, den finalen Infinitiv bzw. die finale NP 

ist ein durch yathä bzw. yad eingeleiteter Finalsatz. Für Beispiele ist auf die 

267 Diestet:heft (1980) S 34 ff. versucht, die J\ktiv-Passiv-Diathese durch die ~­
takto-sanantlsche Relation der NPs eines Satzes zum Verb zu best:intren. Der 
Grurrlgedahke dürfte richtig sein. Zum speziellen Infinitiv auf -<lliyai vgl. 
auch Benvenistes Auffassung als tredialer Infinitiv, Ann.266. 

268 Geldner (21978), Bd.2, S 220. 
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Sekundl!rlitemtur zu verweisen.269 
Nur ein Beispiel mit uns hier interessierenden 

~sverb .im Hauptsatz sei zitiert. Auch dieses Beispiel zeigt Goal-FIUlung 

durch den Richbmgsakkusativ. Es entstanmt wieder den Hochzeitslied: . . . 
(182) RV 10,85,26: grbän gacha grh€tpatnI yathlisah 

". .. CI .. 

"Geh in das Haus (wörtlich die Häuser), damit 

du Hausfrau wirst." 

Mitunter ist es unniIglich, eindeutig zu entscheiden, ob ein Akkusativ als 

Goal zun Hauptverb oder zun finalen Infinitiv gehört, wenn dieser ebenfalls Ilewa­

gungsverb ist: 

(183) fIT 5,46,5: uta tyan 00 n&ut:aIJl 5ardha ~ garnad 

barlllr äsade 

"Diese MaJ:ut-Schar soll zu unskatm3n, um s:i,ch 

auf das Barhis zu setzen" oder "Diese MaJ:ut-Schar 

soll zu uns katm3n, zum Barhis, um sich zu setzen." 

Die oben skizzierte kanplarentäre Verteilung ffu;' Verbalncm:ina nac:h Bewagungr 

verba - Akkusativ bei konkreten Ziel (Goal-Position), Dativ bei AusQruck des Z\<€Ck 

(mit bereits durch Zielakkusativ oder l\dverb gefüllter Goal-Position zur Angabe 

des konkreten Ziels) - läßt sich, soweit ich sehe, am geSamten wedischen Materta: 

für die "jungen" Infinitive (Wurzelncm:i:na, ti-, tu-Abstrakta; s.o. Besprechung von 

Jeffers (1975)!l ohne Ausnahrre feststellen. 270 

Diese Konstruktionen sind jedoch auch in die Ennäne der alten Infinitive auf 

-dhyai, die sich zwar rekonstruktiv vielleicht auf alte Dative von Verbalncm:i:na zu ! 
rückführen lassen, innerhalb des Altindischen aber unbestritten Infinitive sind, 

übertragen worden, u.zw. derart, daß beide Verwendungswaisen, das konkrete Ziel 

(Goal) und der ZVJeCk durch die Kategorie "Infinitiv" ausgedrückt werden konnten. 

In (178) hatten wir ein Beispiel für finalen Infinitiv -dhyai. Ein Beispiel für 

Infinitiv -dhyai in Goal-Position ist: 

269 

(184) RV 6,49,5: ••• yena narä näsatyesayadhyai vartir . . 
yäthas tanayäya troane ca. 
"Mit den (seil. wagen) ihr zwei Herren Näsatyä den 

VgL Delbrück (1976=1 1888), Beispiele unter yad bzw. yathä .im 3. Kapitel; 
Diesterheft (1980) S 65 f. Die Beispiele für Kontaminatiort von eingeleiteten 
Finalsatz und finalen Infinitiv, die Diesterheft (1980) S 67 f. anführt, las­
sen sich m.E. fast alle naninal erklären (ausgencmren vielleicht W 8,9,13). 
Für den Ausdruck des "Zwecks" .im Indogennanischen vgl. auch Jeffers-Pepicello 
(1979) • 

270 Materialbasis für meine Behauptung: Sgall (1958). 
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(184) Fortsetzung: 

lliltmalstUlllauf (PA'llI) geht, um der Nacl:lkatlrenschaft 

um (uns) selbst Stärkung zu geben (isayMhyai)." 
, . 

Die Interpretation von "i~yadhyai· als rrö:Jliches "konkretes" Ziel steht um 

fällt mit der Interpretatioo von "vartis". Ich fasse dieses Ncm:n hier :Im Textzu-
, ,. 

sanmenhang' als PM'H, nicht als mru:. auf. Eine der Hauptfunktionen der Näsatyä ist 

'es, den bedrängten MEinSclv:m freundlich zu Hilfe zu kattnen (vgl. auch das 1 .Kapitel 

unserer Arbeit zur Etym::>logie von nfuxttyli): rn ~ 10,39,3 wird z.B. berichtet, daß 

;1 sie Blinde und lIbgaUagerte heUen, in Ip 1, 112,8 heißt es, daß sie I.aJ:iroo um Blin­

de kurieren. Zu diesem Z'WOOk wird irm\er wieder gew!lnscht, daß sie auf ihrer Fahrt 

rund ,um die Welt (PlITH) zu den M9nschen kattnen, z.B. ~ 1,117,2: 

(185) y6 vän aSvinä manaso javIyän rathaIJ. svasvo viSa äjigati 

yena gachathaIJ. suJ4to d~ t1ma narä vartir asrnabhYaIJI 
yätam. 

"Euer wagen, 0 ASvins, der oolme1ler als der Gedanke mit 

guten lbssen versehen zu den Stänman kamtt, mit dem ihr 

beide zur N:>Imung des GUten geht, mit diesem, 0 zwei Män­

ner, geht den H:lntnelsumlauf (entlang) (PlITH) zu uns!· 

1\uf dem Hintexgrund dieser Stelle wird Beispiel (184), das zum Teil fast 

idente Lexik a~ist, verständlich. ""artis" ist auch in (185) PlITH, das Goal 

wird durch das im Dativus cxxmooi stehende "asnabhyain" 'suppliert' und weist dabei 

schon auf oben besprochene sp!itere innerindische Entwicklungen :Im Goal-Kasus vor­

aus (vgl. Genaueres unter 3.2.4.). Beispiel (184) bringt dieselbe Semantik des 

Goals wie (185) in der Infinitivgruppe zum Ausdl:uck, zeigt also, daß auch die bei 

Bewegungsverba obligatorische Goal-Stelle :Im Altindischen durch einen Infinitiv 

besetzt warden konnte. 

3.2.6.4. Infinitiv um SUpinum. Einzelsprach1iches. 

Es gibt einige :IMogennanische Sprachen, welche Verbalncmina-Bildungen be­

sitzen, die sich auf die Goal-Funktion von Bewegungs- und Transportverba speziali­

sieren. Diese Verbalncmina nermt man gemeinhin ·Supina". Diese SUpina sind, wie 

nach unseren Uberlegungen nicht anders zu erwarten, alte Verbalnanina :Im Richtungs­

akkusativ (vgl. das lateinische Beispiel (33), das altkirchenslawische Beispiel 

(53) und das litauische Beispiel (45». Nach dem eben am Altindischen, das eine 

deJ:artigespezialisierte Fonn weder :Im Vedischen noch sp!iter kennt, Beobachteten, 

ist jedoch zu fragen, ob nicht auch der Infinitiv in den Sprachen, die ein Supinum 
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besitzen, dieselbe Funkticn haben kann wie das SUpinUll, und wenn ja, was dieS für 

die Fekonstruktion :lnq>liziert. 

3.2.6.4.1. Hethitisch 

Die Benennung der hethitischen "Vet:balnanina" auf -v.ar, )I.'IIlZi, -wm, -anna 
hat eine ~lvolle Geschichte hinter sich. Eine gute tabellarische ZIlSCl11IleruIte 

lurtg findet sich bei Krooasser. 271 Besonders abenteuerlich ist die Benennung, die 

man im Laufe der Forsclumgsgeschichte der hethitischen Form ~anzi zuteil hat wem 
lassen ("InfinitiV-SupinUll", "Supinum", "Infinitiv"). 

Eine Funktionsuntersuchung zeigt, daß -wmzi (ähnlich wie der altindische 

Infinitiv auf -dhyai) ~ Goal-Funktioo als auch finale Funktion und eine Reihe 

von anderen Infinitiv-Funktiönen im Hethitischen abdeckt. Je ein Beispiel r.ilge 

hier genügen, zUllal Uber die vet:balnanina des Hethitischen ausführliche, material­
reiche Arbeiten vorliegen. 272 Zum Infinitiv -wmzi in Goal-Position bei einen Be­

wegungsverb vgl. BeiSpiel (39) unserer Beispielliste. Ein Beleg für die -wmzi­
Bildung in der Funktioo eines finalen Infinitivs ist: 

(186) KUB XIX 10 I 10 f. (= Ose (1944) S 5): nu A.BI A.BI.:{A . 

a-pi-e-da-aS ~-al-ah-hu-u-~-an-zi i-~-at-ta-at 
~ v ," 

"Mein Großvater zog zu ihnen, um (sie) zu schlagen." 

Bei VeJ:ba, wie z.B. "wollen", etc. kann eberifalls eine Fonn auf -wmzi stehen 

(vgl. Diesterheft; 3.2.6.1.3.): 

(187) KUB XXI 15 I 14 (= Ose (1944) S 21): 

§a-an·a[IJ-ta] 

"Er suchte mich zu verkleinem. " 

. 273 
[nu-}nu te-ip-nu-ma-an-zi 

-wmzi ist also innerhethitisch ein echter Infinitiv, der auch (wie ai. 

-dhyail Goal-Funktioo bei ~sveJ:ba ilbemelInen konnte. Etynologisch handelt es 

sich bei dieser Endung aller Wahrscheinlichkeit nach um einen erstarrten IDkativ 

eines Verbalnarens auf _nt. 274 Dieser Kasus kann zwar, wie wir oben (3.2.5.) ge­

sehen haben, indogermanisch in Goal-Position von Bewegungsverba stehen, aber nur 

271 Kronasser (1966) S 308. 

272 Ose (1944), Kanmenhuber (1954, 1954 a, 1954 b, 1955, 1955 a, 1956). 

273 ztlr m-Schreibung vgl. z.B. Kronasser (1966) S 81 ff. 

274 Benveniste (1935) S 30 f., vgl. aber die etynologisch unsichere Beurteilung 
des heth. i-Kasus, die wir in 3.2.5. angesprochE!!l haben; vgl. auch IbsenTo:anZ 
(1978) S 64. 
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.. dann, wenn die konkrete örtlichkeit sehr betont wil::d. Da ich den Gebrauch des Lo­

)cativs bei J\bstrakta in Goal-Position auch im Hethitischen nicht beobachten konnte, 

ist es unwahrscheinlich, daß dieser KaSus im hethitischen Beispiel (39) ererbt ist. 

Es ~t sich also um einE) V~sweise, die erst durch den "Infinitiv­

status" dieser Bildung ni:igllch wurde. Dasselbe gUt vielleicht auch fUr die finale 

Verwendung in Beispiel (186), wo man ein Verbal.ncmen im Dativ erwarten würde (vgl. 

, aber die in 3.2.3.5. besprochene Unsicherheit der Etynologie von heth. -i). 

Der arrlere hethitische "Infinitiv", nämlich der auf -anna, kennt ebenfalls 

alle Verwendungsweisen. die man von einem Infinitiv erwartet. Ein Beispiel für 

Goal-Position ist: 

(188) KUa XVII 5 I 8 (= Ose (1944) S 60): nu-Wl a-da-an-na 

a-ku~-an-na e-!:!u 

"Karm essen und trinken." 

Ein Beispiel fUr finale Verwendung ist: 

(189) KUa XlUV 7 III 24 f. (= Ose (1944) s 60): GUD-~ UR.MAH-aS 
~ 

GIM-an KA.x o-ill ew-ha ki-nu-ut na-aS rxM1-li a-da-an-na 
~ . 

pa-ill-ki-it-ta 

"Der Stier riß das Maul auf wie ein IJ:rwe und ging .i.mrer 

wieder zum Knaben, um ihn zu fressen." 

Ein Beispiel fUr "wollen" ist: 

(190) KBo V 4 Rs.5 (=; Ose (1944) S 71 h nu l-aS l-an ku-na-an-na 

li-e lla-an-ha[~i] .,.. 
"Einer soll den arrleren nicht zu töten trachten." 

-anna dUrfte erstarrter Direktiv275 eines Verbalabstraktums sein. Es wäre 

also in Goal-Position auch ~logisch gerechtfertigt (vgl. Beispiei (40) fUr 

Direktiv in Goal-Position), die arrleren Verwendungsweisen erklären sich aber nur 

aus seir)em Infinitiv-<llarakter. Die VerteUung von -~anzi und-anna dUrfte morpho­

logischen Beschränkungen U!1te:rliegen, was jedoch .in der Hethitologie nicht unum­

stritten ist. 276 

275 Kronasser (1966) S 310 f •• vgl. auch lbsenkranz (1978) S 64. 

276 Vgl. Kronasser (1966) S 310 ff; 
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Die Fonn auf -wm hat hingegen :Im Hethitischen eine Spezialisierung auf diE 

Goal-Funktion einiger Verba durchganaoht, wobei alleJ:dings das Verbum derart be­

deutungsentleert wurde, daß es nur mehr Aktioosart:en-Bedeutung vermittelt. Eine 

Aufstellung und Diskussion der Beispiele findet sich bei KanTnenhuber und Kra1asS( 
Faßt man die Fonn mit lbsenkranz278 als alten Akkusativ auf, SO entspricht die 

Funktion des Vorkatmens in Goal-PoSition völlig den Erwartungen. 

3.2.6.4.2. Griechisch 

Ähnlich wie das Hethitische kennt auch das Griechische Infinitive in Goal­

Position (vgl. Beispiel (7». Auch der finale Gebrauch bei bereits gefüllten Goal 

ist üblich (vgl. z.B. 11; 7,372 f.). 

3.2.6.4.3. Lateinisch 

Auch :im Altlatein konnte der Infinitiv (ebenso wie das SUpinum) Goal-Positic 

von Bewegungsverba besetzen (vgl. Beispiel (34) bzw. (33) der Beispielliste) • Der 

lateinische aktive Infinitiv ist von einen.LOkativ eines s-Stamrnes ableitbar. 279 

JIhnlich wie bei hethitisch -~i (s.o.) wiire die Goal:-Position eines Verbal-Abstr 

tums :im LOkativ nicht indcgennanisch abstützbar. Man muß lateinische Konstruktiax 

wie (34) also den "Infinitiv" zuschreiben. 

Wie schon erwähnt, bedient sich das Lateinische zusätzlich des Supinums auf 

-tum in der Goal-PositiÖll, eines Richtungsakkusativs, der vor allen :Im Altlatein 

produktiv war und diverse -tu-Abstrakta an ihrer freien prcduktiven Bildung hin­

derte, :im klassischen Latein langsam auf FOJ:meln zurückgedrängt wurde, um schließ­

lich :im Spätlateinischen "ersetzt" zu weroen, u.a. durch den Infinitiv.
280 

Daß 

der Terminus "ersetzt" nicht ganz paßt, zeigt der Plautus-Beleg (34) für den In­

finitiv, der :im Altlatein durchaus nicht allein dasteht. 281 Wie so viele andere 

277 KanTnenhuber (1955) S 31-57; Krcnasser (1966) S 317 ff. mit teils anderen An-
sichten. 

278 lbsenkranz (1978) S 64. 

279 Z.B. Leumann (1977) S 580. 

280 Eine gute übersichtliche neuere Darstellung der Geschichte des lateinischen 
Supinums (unter Zuhilfenahme von Theoraren der 'l'brtbildungstheorie) findet 
sich jetzt bei Panagl (1983 c). 

281 Vgl. Bennett Bd.1 (1966) S 418 f. 
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Phänarene erscheint der Infinitiv des Goals in der altlateinischen Dichtung und 

dann in nachklassischer zeit wieder. In der Klassik ist die offenbar nicht als 

hochsprachlich a:tpfundene Vexwendung des Infinitivs in Goal-Position verschüttet. 

Ol:Ioohl in einer großen Zahl von Fällen das -tum-SUpinum des Lateinischen 

die Goal-Position allein (gegebenenfalls mit davon abhängigen Objekten; mit verba­

ler Rektion) besetzt, also in seinen Kasus (Akkusativ) gut begr(lndbar erscheint 

(vgl. z.B. die Samnlungen bei Bennett282 bzw. die Abhandlungen von E.L. Richtd81, 
darf man nicht übersehen, daß es auch als l\ppositiv zu einer schon vorhandenen 

konkreten Richtungsergänzung stehen kann und dabei in große N1ihe zu einer finalen 

Bedeutung gerät: 

(191) Plaut.Trin. 944: alii di 16se ad villam aiebant servis 

deprcmptum cibum. 

"Die arrleren Götter sagen, er (scil. Jupiter) sei zum 

LaOOhaus gegangen, um den Knechten die Nahrung herbei­

zuschaffen." (Unterstreichungen von mir) 

Hier ist die M:iglichkeit der Interpretation des SUpinums als reiner Zweck, 

als final, durchaus gegeben, man könnte sich auch finalen Dativ
284 

oder (s.o. fürs 

t- Altindische (178), fürs Hethitische (189) und 3.2.6.4.2. für das Griechische) In­

finitiv vorstellen. Der Infinitiv in finaler Funktion ist ja auch lateinisch m'5g­

lieh, vgl.: 

(192) Plaut.M::>st. 66 f.: ego ire in Piraeum velo, in vesperum 

parare piscatum mihi. 

"Ich will nach Piräus gehen, um mir für den Abend Fische 
zu besorgen." 284a 

Das Supinum kann auch dann ein konkretes Ziel bei sich haben, wenn es von 

einen Präfixverb der Bewegung abhängig ist, vgl. etwa Ter.Hec.181 f. 

Das Lateinische zeigt uns also in den älteren Dokumenten in Goal-Position 

sowohl Infinitive als auch SUpina. Beide, Infinitive wie auch SUpina, können auch 

in finaler Funktion auftreten· (Supina ~ in finaler Funktion bei Be\;egu!lgsverba), 

w::>bei die Ubergänge beim SUpinum von einer Goal-Kasus-l\pposition (Richtungsergän­

zung) zu einer finalen Kausalangabe fließend sind. 

282 Ebda. S 453-456. 

283 Richter (1856-1860). 

284 Vgl. z.B. Leumann/Hofmann/Szantyr (1965) S 598. 

284a Panagl (mllndl.) weist mich darauf hin,daß man den Infinitiv in diesem Fall auch 
als von volo abhängig interpretieren könnte (ch" HOLvoD-Konstruktion). 
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3.2.6.4.4. Altkirchenslawisch 

FUrs Altkirchenslawische besitzen wir eine klassische lkltersuchung des Supi­

nums durch K.H. Mayer.285 Er bringt eine vollständige Belegsamnlung für das Supi­

num 1m Altkirchenslawischen und fUhrt Beispiele für Ersatzkoostruktionen mit den 

Infinitiv und mit Nebensatz auf. Er stellt dabei flJr die alten Denkmäler hohe Pr0-

duktivität des Supinums286 fest, die jUngeren Texte zeigen eher Infinitive. Die 

Austauschb;:u:keit vcn Infinitiv und Supinum w4'd auch in unserer Liste dem:xlstriert;: 

Beispiele (53) und (54) bringen den selben Text, \>Ubei das eine Mal Supinum, das 

andere Mal Infinitiv veJ:Wandet werden. Dabei wen:1en !reist Infinitive des Griechi­

sehen (vgl. 3.2.6.4.2.) übersetzt. Wie 1m Lateinischen sind altkirchenslawische 

Supina vor allem FUllung von Goal-Kasus (vgl. Beispiel (53», auch bei Präfixverba, 

vgl. : 

(193) Matth. 2,2 (= Codex Assemanianus): pridanb poklonitt~ 

€I\1U 

"wir sind gekcmoon (resultativ) , uns vor ihm (Dativ) zu 

verneigen." 

Ähnlich wie 1m Lateinischen ist es auch altkirchenslawisch rrlSglich, daß das 

Supinum in l\pposition zu einem konkreten Ziel gesetzt wird und damit einen "touch" 

von Finalität erhält: 

(194) Luk. 14,1 (= Codex Assetl1allianus, Marianus, Zographensis): 

v6nide Is (usll,;. Vb datl'b ••• chleba estö 

"Jesus ging -hinein ins Haus, um Brot zu essen." 

Be!rerkenS'll&t ist, daß das Supinum 1m Altkirchenslawischen !reist naninale 

Rektion aufweist, wenn das zugrunde liegende Verbum transitiv ist (vgl. den Gegen­

satz von Supinum-F,ektion und Infinitiv-Rektion in den Beispielen (53) und (54) 287). 

FUr weitere Beispiele mit dem Infinitiv verweise ich auf Mayer.288 Maist handelt 

es sich, wie Z.B. bei Luk. 19,12,um finale Infinitive, vergleichbar dem lateini­

schen Beispiel (192) mit abgedecktem Goal. Da der slawische Infinitiv nach her­

kännlicher Mainung von einemIDkativ eines ti-Abstraktums herstatmtt, 289, ist die 

finale Funktion ebenso wie die Goal-Funktion in (54) nur VCtI\ Infinitivcharakter 

285 Mayer (1944). 

286 Ebda. S 288. 

287 Vgl. auch ebda. S 278. 

288 Ebda. S 279 ff. 

289 Vgl. Vaillant (1966) S 127. 
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her verständlich. Wie oben beim Altindischen ausgeführt, llberna1-an der Infinitiv 

diese strukturellen KonstruktiClnSllÖglichkeiten van Verbalnaren. Eine Goal-Funktion 

wäre ja sonst nur aus einem 2\kkusativ heraus verständlich, ebenso wie die finale 

Funktion in die D:::m§ne des Dativs fallen wUrde. 

Dem Befund Meyers, daß die Infinitive sp!iter in Goal-Funktion zuneh!ren, ist 

nicht zu widersprechen, wenn man seine Chronologie der Codices akzeptiert. Doch 

finden sich schon in dem von .ibm als auf die "altkirchenslawische Urzeit,,290 zu­

r!lckgehend bezeichneten Psalterium von Sinai (Ps.) eindeutige Infinitiv-Goal-Fül-

lungen, z.B.: 

(195) Ps. 97,9: pridet'b s;x:liti zern1i 

"Er kannt (resultativ), um die Erde (Dativ) zu richten." 

Dies nUlssen wir für tmsere Rekonstruktion notieren. 

3.2.6.4.5. Litauisch 

Wie Beispiele (45) tmd (46) zeigen, sind 1m LitauiSChen ebenfalls scm::hl. Infi­

nitiv als auch Supinum in Goal-Position rOCiglich. Die Drift dürfte hin zum Infini­

tiv verlaufen. 291 Da auch der litauiSChe Infinitiv auf einen alten lOkativ zurtick­

geführt wird,292gl):das filr das Altkirchenslawische Gesagte mutatis mutandis auch für 

das Litauische. Beispiel (45) zeigt die naninale Rektion des Supinums 1m Litaui.:.. 

SChen bei einem transitiven Verb,also dieselbe Situation wie 1m Altkirchenslawi­

SChen. Die litauischen tmd altkirchenslawischen Supina verhalten sich also in die­

sem PUnkt anders als die lateiniSChen (vgl. Beispiel (33».293 

290 . Meyer. (1944) S 269. 

291 Vaillant (1966) S 129. 

292 Vgl. Stang (1966) S 447; in einigen. Dialekten sind erstarrte Dative als Infi­
nitive Ublich. 

293 Das dem LitauiSChen nahe verwandte Altpreußische besitzt bekanntlich kein Su­
pinum sondern (neben dativischen Infinitiv-Form:m) eine 2\kkusativ-Bildung auf 
"-ton" (2\kkusativ eines u-Starm\es), die aber für alle Infinitiv-Verwendungen 
gebraucht wird tmd nicht auf die Goal-Position von Bewa<jungsverba eingeschränkt 
ist (vgl. Stang (1966) S 448). Dies paßt gut zu unserer in 3.2.6.5. vertreten­
en Auffassung der Sachlage. 
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3.2.6.4.6. Die Ubrigen Sprachen der Beispielliste 

Ähnlich wie das Altindische, das Hethitische und das Griechische weisen fast 

alle anderen Sprachen der Beispielliste (Avestisch, Beispiel (13); Germanisch, 

Beispiel (22); Atmmisch,. Beispiel (56); Tocharisch, Beispiel (62) ) Infinitive, 

jedoch keine Supina in. Goal-Position auf. Avestisch sind vor allen erstarrte Da­

tive üblich, 29~ :Im Germanischen ist der Infinitiv durchgehend von einen erstarr­

ten Akkusativ eines -ono-Abstrakturns gebildet, 295, :Im Tocharischen fUhrt man den 

Infinitiv auf den Dativ eines -t},o-Abstrakturns (erweitertes ti-Abstraktum) zu­

rück.
296 

Im .!\noonischen ist der Fall schwieriger, letztlich ist aber auch hier 

eine Herleitung von einen abstrakten Verbal.naren denkbar (erstarrtes Neutrum 

(Akkusativ) eines substantivierten l-Partizips)~97 

Die Infinitive der eben genannten Sprachen stehen in allen früher ausgefl.lhrt:€n 

Infinitiv-Verwendungsweisen. Man kann also auch für diese Sprachen behaupten, daß 

die Goal-Funktion von der neuen Kategorie "Infinitiv" als eines der Strukturmerk­

male überno!:nren wurde. 

Das Altirische kennt, wie die keltischen Sprachen überhaupt, keinen Infinitiv, 

sondern hat, von der indClg'e:rmanischen Grundsprache ererbt, voll flektierende Ver­

balncmina. Diese Verbalnanina benehrren sich wie normal flektierte Nanina. Bei­

spiele finden sich dafür in der vor allen auf Gagnepain (1963) basierenden StOO1.e 

von Diesterheft298 • Die Verbalabstrakta des Altirischen können z.B. auch von Prä­

positionen regiert werden (vgl. Beispiel (28) bzw. Diesterheft299). Auf alle 

Fälle ist ihr Gebrauch von den naninalen syntaktischen Bedingungen, die bei der 

Einsetzung von Nanina in leerStellen gelten, bestimnt. Dabei ist betrerkenswert, 

daß als Goal-Kasus bei llewegungsverba wie auch bei final verwendeten Dativen bei 

llewegungsverba und anderen Verba fast auschließlich (wie in Beispiel (28» eine 

NP5 mit do3 verwendet wird. Gagnepain300 fUhrt auch bei der Präposition fri2 

294 Vgl. Benveniste (1935 a), dessen Bestreben es ist, die "eindeutigen Infini­
tive" m'iglichst auf Dative zu reduzieren. 

295 Vgl. Anm. 258. 

296 Vgl. Van Windekens (1982) S 250, mit Kritik an Rix (1976a) S 330 Fn 88. 

297 Vgl. Klingenschmitt (1982) S 58. 

298 Diesterheft (1980) S 136 ff. 

299 Ebda, S 137 f. 

300 Gagnepain (1963) S 68 f. 
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einige Fälle auf, die jedoch markwfu:digerweise durchwegs kein Bewegungsverb im 

PI'l!!dJLka.t haben, sondern rein final zu Nicht-Bewegungsverba zu verstehen sind. Ein 

:de't"axti,:res Beispiel ist: 

(196) Wb. 32c3: fri tinfed (Verbal.naren, AkkusaUv)n-icce 

(Genitiv) do cach 

"Zum Blasen des Heils zu jedem" 

(196) ist eindeutig final zu verstehen, wie ein Blick in Stokes und Strachan 

(1975) lehrt: Wb. 32c3 ist eine Erläute't"ung zum Paulus-Brief an die Hebt"iie't" und 

kanrentie'tt 1,7: Qui facit angelos suos spiritus. "Er nacht seine Engel zu Winden." 

'( Was Beispiel (196) im Zusarrmanhang mit de'r obigen Beobachtung zu Beispiel (28) 
·t. 
Il:;>emerkenswert nacht, ist die Tatsache, daß es im Altirischen offenbar die M5glich-

~keit gab, die für d3s Indoge't"l!anische anhand des Altindischen postulie't"te Ve'tteiltmg 

~.ifür Verbalnanina (finale Funktion = Dativ; Goal-Funktion bei Bewegungsverba = Akku­

I sativ) auf den Kopf zu stellen, wenn auch maist die Priiposition do mit Dativ allge-
\ --
. nein durchgeführt ist. Beme'rkenswert ist dies natürlich im Zusarrmanhang mit maine'r 

:tI'irbeorie de't" Entstehung von Präpositionen. 
~, 

Man kann das Altirische also als Beispiel für das Weite'rleben des indogerma­

.nischen Verl:>aln:::mens in Goal-Position (Ubrigens natürlich wie jedes Naren mit Geni­

Uv-Rektion bei zugrundeliegendem transitiven Ve'rbum) zwar heranziehen, muß jedoch 

.mit Unschichtungen und NeUe't"ungen in de'r Priipositionalsyntax gegenUber de'r Grund­

sprache rechnen. Die genaUe'ren Bedingungen für diese Unschichtungen konnte ich 

.nicht entdecken. , 

3.2.6.5. ProbIere de'r Rekonstruktion 

:J< Rekapitulie'ren wir noch einnal kritisch main Vorgehen bei de'r Beschreibung der 

Syntax des Ve'rbalnarens in Goal-Position im Indogermanischen und bei de'r Daxstellung 

der tlbernahme diese'[" Funktion durch den "Infinitiv" in de'r Mehrzahl von Sprachen 

eine'rseits bzw. (in einigen wenigen Sprachen) zusiitzlich durch eine e't"staxrte Akku­

sativ-Fonn - das Supinum - ande't"erseits. 

a) Das Altindische zeigte bei den jUnge't"en Infinitiv-Bildtmgen kanplementiire 

Vertelltmg: akkusativische Infinitive in valenznotwendige't" Goal-Position, dativi­

~~llcheInfinitive in AngalJe.-Funktion (final). Der an sich älte't"e Infinitiv auf -dhyai 
,.,J. 

zeigte beide Funktionen. Trotzdem postulie't"ten wir für die jUnge't"en Infinitive Re-

flexe eine't" älteren Syntax. Ist ein Schluß von jUnge't"en Infinitiv-Bildungen auf 

1,!Il·l:et~ zuliissig? 
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b) -tu-Abstrakta als Supina300a gehören nach Jeffers zu den "jllngeren" 13i1~ 
dlIDgen. Wie stiIrmt dies zu der Beobachtung Meyers zum altkirchenslawischen Materi~ 

. al, daß das Supinum in älteren Texten überwiegt uIXl "später" durch den Infinitiv 

verdrängt wird? Auch Darstellungen des Latein wie Panagl (1983 c) vertreten diese 

Reihenfolge. 

ad a) Ich schloß mich oben (am Beginn von 3.2.6.) der Auffassung I3rugtnanns 

an, daß es schon indogermanisch zumindest eine Tendenz zum Infinitiv hin gegeben 

hat. Das Keltische mit seinen Verbalnattina muß sich also relativ früh van Indoger-­
manischen abgesondert haben. 

Hat die Tendenz bzw. "Drift" (vgl. Anm. 42) hin zum Infinitiv mit der in 3.2. 

3.3,3. erwähnten Groß-Drift hin zum analytischen Sprachbau :Im Sinn von "Zuwachs 

analytischer Strukturen" zu tun? In der Tat tendieren solche Gruppen dazu, daß das 

Verbum v.a. die gramnatischen Elemente transportiert uIXl der autosemantische Teil 
durch den Infinitiv ausgedrückt wird. Das englische "I 'm going to do sarething" 

gehört ebenso hierher wie die französischen Ausdrücke "Je viens de faire quelque 

chose" bzw. "Je vais a faire quelque chose." Dieselbe Gramnatikalisierung kann aJ::er 

auch durch das Supinum erreicht werden, vgl. das periphrastische passive Futur VQ1l 

Typ laOOatum iri, bzw. die bei der Besprechung des Hethitischen (3.2.6.4.1.) kurz 

erwähnte "Supinum-Fonn" auf -wm in Verbindung mit Verba wie däi- "setzen, legen 

••• " bzw. ti;j.a- "hingehen •.• " für ingressive Aktionsart, Typus: peSkiwm ti~ami 

"ich bin bereit zu geben". Ähnliches läßt sich.von der VeJ:bindung eines ~s­

veJ:bs mit einen Partizip :Im Griechischen sagen, wanit dort Futurisches ausge" 

drUckt wird. Für Beispiele ist auf die Arbeit von Letoublon301 (mit Literaturanga­

ben) zu verweisen, die allerdings verschiedene ältere Vorschläge zur periphrasti­

schen Interpretation der Gruppen "l3ewegungsverb + Partizip" :Im Griechischen sehr 

kritisch beurteilt. Doch auch die VeJ:bindung von "l3ewegungsverb (bzw. Transport­

verb) + reinen Verba1naren" (Funktionsverb:Jefüge) kann z.l3. :Im Deutschen zumindest 

durch die Wahl des Bewegungsverbs Aktionsarten ausdrUcken, z.B. resultativ: "zur 

AnWendung kannen", "in Ordnung gehen", .•• 1 ingressiv: "in Kraft treten, etc.
302 

300a I3enveniste (1975=1948) S 100 f. rechnet für die lateinischen und balte­
slawischen Supina mit direkten Fortleben von semantischen Eigenschaften 
der alten ereJ:bten tu-Abstrakta. 

301 

302 

Letoublon (1982). 

Hall (1976) S 103 f. entdeckt z.B. strukturelle Grneinsamkeiten zwischen.=­
tionsverbgefüge und anderen zusam:oongesetzten Prädikaten :Im Deutschen, nä 
der verbindung KOJ;Ula+Prädikatsnaren. Seine Beispiele" (S 104) :"Er~war ge­
st~ vernünftig." "Das Gesetz trat gestern in Kraft. In beiden F1iD;en kanIl 
nan "gestern" nicht an den Schluß des Satzes stellen:'~Erika war vernünftigd . i ~- abe" t "wird von an gestern. "'Das Gesetz trat :m Kraft gestern. D e ""'i! ges ern" ,," at") 
Teil des Prädikates, der die gramnatische Infonnabon liefert ( war , tr Fe­
und dem autosemantischen Teil umklarmert. Eine vergleichbare syntaktische

te
. 

gelung gilt nicht für "nonnale" auto semantische Verben und ihre KanplemJl1 . 
"Hans kaufte geStern das Buch." "Hans kaufte das Buch gestern." 
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Man kann also nicht unbedingt behaupten, daß die Drift Verbal.nc:tren ~ Infi­

nitiv von der warte der Entwicklung Bewegungsverb + Verbal.nc:tren ~ Bewegungsverb 

... Infinitiv einen echten Zuwachs von analytischen Strukturen bringt. Tentativ kö:n­

te nan aber vielleicht doch annehmen, daß die Verbindung "Bewegungsverb ... Infinitiv" 

enger ist als die Verbindung des Bewegungsverbs mit irgendeinem anderen Verbalnanen 

und so zunindest vcm peri{Xlrastischen Ergel::nis her eine schwache Affinität zu der 

Groß-Drift da ist. 

Ohne Zweifel aber muß man mit einer Drift.bewegung von Verbal.nc:tren zum Infini­

tiv hin rechnen, w:>bei diese "Regel" im Altindischen neuen Input dadurch gewinnt, 

daß mit dem vorhandenen Verl:material und neuen Wortbildungsmitteln neue Verbalno­

nrlna entstehen, die in der Folge in neue infinite Fonren übergingen. Fonren wie 

-dhyai wären im ersten Schub entstanden, während Kasusfonren von Wurzelnanina, -1;.i­

und -tu-S1:ärttte erst zur Zeit des ~eda Infinitivstatus bekamen. Dann kam die Drift­

bewegung innerindisch zum Stillstand, und das spätere Sanskrit wählte sich einen 

Infinitiv aus. Ninmt man dieses Driftm::dell als deduktiv gegeben, so ist der Schluß 

von zweiten SChub dieser Drift auf den ersten (durch den -dhyai 'vielleicht schon 

während des Indogennanischen entstanden war), diesem zweiten unmittelbar vorausge­

henden und nach den selben Regeln gesteuerten, deduktiv zulässig. Vergessen wir 

nicht, daß oben gerade fOrs Altindische festgestellt wurde, daß es indogennanische 

Funktionen wie "Richtungsakkusativ" am besten und längsten von den Einzelsprachen 

bewahrt hat. Man kann also den indogennanischen Zustand mit dieser Drift-1Inna!"n'e 

aus dem jüngeren :rgvedischen Verhalten etwa der Wurzelinfinitive erschließen, wie 

wir das oben getan haben. 

ad b) Das Supinum des Lateinischen, Litauischen und Altkirchenslawischen ge-

. hört als -tu-Abstraktum der zweiten, jUngeren Welle der Drift an. Der lateinische 

aktive (und nach Jeffers, wie oben erwäImt, auch der passive) Infinitiv gehen auf 

einen s-Stamn zurück, der laut Jeffers in der älteren Welle zum Infinitiv gew:>rden 

ist. 303 
Wenn man Jeffers'~isführung akzeptiert, wie wir dies tun, und die Tat­

sache berücksichtigt, daß der lateinische Infinitiv schon in ältester Zeit auch in 

denselben syntaktischen Positionen wie ein Supinum stehen konnte (siehe oben 3.2.6. 

4.3.), muß man vcm diachronen Gesichtspunkt her zwangeläufig zu dem SChluß kamen, 

daß die Infinitiv--Konstruktion in Goal-Position von Bewegungsverba die ältere ist. 

Auch die Infinitive des Altindischen, Hethitischen, Griechischen, Tocharischen, 

303 Vgl. Jeffers (1975) S 141 f. 
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JlJ:menischen, Avestischen, Gennan1schen konnten ja die Funktion "Goal-Stelle von 
~SII'erba" ausflUlen. Das SUpinum als "neue" Kategorie war dann altlate:lnisoh 

zweifellos gerade produktiv (viel produktiver als die ältere Infinitivkonstrukt.i.cn). ~. 

eine Tatsache, die ebenfalls auf junges Alter weist. Das Lateinische hat später ~ 

das supinum nicht durch den Infinitiv "ersetzt", sori!ern hatte von Anbeginn (vaa 

ersten "Schub" her) die Konstruktion "Bewegungsverb + Infinitiv" ererbt, die dann 
in altlateinischer Zeit van SUpinum ilbe1:wuchert wurde, in der Klass.lk (in der H0ch­

sprache) ganz verloren ging und später aus der Volkssprache wieder auftauchte, ~ 

sie wahrscheinlich nie verloren gegangen war. 

Das Altkirchenslawische und das Litauische sind schwer zu beurteilen. In bei­

den Sprachen werden auch die Infinitive von Bildungen des "zweiten Schubes" (-ti­

Abstrakta) gefOl:mt. Wie kann man hier noch eine relative Chronologie der -ti- und 

-tU-Bildungen erstellen? Hier hilft Sgalls Kriterium (vgl. 3.2.6.1.2.) der nanina­

len vs. verbalen Rektion. Die -ti-Infinitive weisen (vgl. z.B. zum Altkirchensla­

wischen das Beispiel (54), ftlr das Litauische gilt genau Entsprechendes) bei tran­

sitivem Grundverb verbale Rektion auf, zeigen also volle Eingliederung des Infini­

tivs in das Verbalparadigma, während die SUpinumfonren auf lit. -t\l, aksl. -tt 00-

minale Genetivrektion aufweisen (vgl. Beispiel (45l ftlr Litauisch, Beispiel (53) 

für Altkirchenslawischl. Die naninale Rektion deutet auf noch eher naninalen Cha­

rakter und sanit auf jüngeres Alter der Eingliederung ins Verbalsystem, die noch 

nicht vollständig erfolgt ist. Man könnte also, akzeptiert man dieses l\rgumant, 

auch fürs Altkirchenslawische und Litauische, ähnlich wie ftlrs Lateinische eine 

ältere Konstruktion "Infinitiv in Goal-Position" annehmen (vgl. Beispiel (54) bzw. 

(46) und besonders Beispiel (195) aus einem alten altkirchenslawischen croexl. Ein 

Schönheitsfehler dieser Argumentation scheint in dem schon bei der Kritik an Sgalls 

Kriterium (3.2.6.2. bzw. "ad 3.2.6.1.2. ") Erwähnten zu liegen: In altin'logermani­

sehen Sprachen konnten auch Verbalnanina verbale Rektion haben u.zw. auch jüngere 

Verbalnanina (vgl. unser-tiEn -Beispiel in (174)), die so ihrerseits ihren verbalen 

Ursprung verraten. 304 Verbale Rektion sagt also gar nicht viel aus Uber die Einord­

nung ins Paradigma. Dieser Einwand wird zunächst zumindest fUr das Altkirchensla-

304 Vgl. auch Panagl (1983 cl mit der Schlußbarerkung zur verbalen Rektion des 
lateinischen SUpinums: "Gibt es aber einen wirklich entscheidenden Einwand 
dagegen, in .der verbalen syntaktischen Rektion des tu-Abstraktums vielnehr 
eine Raniniszenz an seine deverbale Ableitung zu sehen? Bei dieser l\nnahIre 
hätte dennach die sekundllre Eingliederung in das Fonrensystem des VerbumS 
keine. verändernde, sondern bloß eine konservierende Wirkung ausgetibt." 
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'w.LSClle und LitauisChe etwas relativiert durch eine Beobachtung I.eroYS:305 "Pour 

les autres langues (seil. als Indoarisch, Griechisch, Lateinisch) on n'a en effet, 

,'a date ancienne, que des faits isoles a cites ...... Der Einwand trifft aber außer­

'dem nicht unseren "p::>int". Der verbale Charakter des ursprünglichen -ti-Abstraktuns 

im AltkirchenslawisChen und LitauisChen steht außer Zweifel, da es syntakti-

sChe Funktionen des "Infinitivs" nach Diesterhefts Kriterien (vgl. 3.2.6.1.3. und 

genauer die dortigen Verweise auf Diesterheft) erfU1lt, wie ein Blick in die je­

weiligen Harxll:i\cher lehrt. 306 Hier geht es aber um die l3e'Wertung des Supinums, und 

dort scheint mir die naninale Rektion doch auszusagen, daß eine Eingliederung ins 

Verbalparadigma nicht voll erfolgt ist. Dies weist die Fonn als "jUnger" aus. 

3.2.6.6. Zusantrenfassung zur Rekonstruktion 

Zusantllel1fassend m'lchte ich also sagen: Im Indogennanischen gab es folgende 

Konstruktionen: a) *BeWegungsverb + Verbalnanen :im Akkusativ (= obligatorisches 

Goal) 

b) *Verbtnn + Verbalnanen im Dativ (= final; wenn das Verbtnn ein 

BeWeguno::!sverb war, mußte die Goal-Stelle durch einen konkreten 

Akkusativ gefU1lt gewesen sein). 

Schon im Verlauf des Indogennan1schen gab es die Entwicklung einer neuen Ka­

tegorie "InfinItiv" aus Verbalnanina; diese Entwicklung erfolgte in zwei Schüben. 

Als eine der Funktionen der Infinitive, die durch den ersten Schub entstanden, ist 

die Goal-Funktion bei BeWegungsverba zu nennen: Zehn der elf Sprachen unserer Bei­

spielliste zeigen diese Infinitive in Goal-Funktion. Der zweite Schub produzierte 

:.a einerseits Infinitive, andererseits in einigen Sprachen Supina. Die Supina sind 

spezialisiert auf die Funktion "Goal" bei BeWegungsverba (und Transp::>rtverba), was 

ihren Kasus (Richtungsakkusativ) begründet. Die Untersuchung der einzelsprachlichen 

Belege des Lateinischen und Altkirchenslawischen hat, gezeigt, daß sie auch eine 

1- fast finale Bedeutung bei l3e'Wegungsverba haben können (Appcsitionsstruktur). Der 

jüngere, stärker naninale Charakter des Supinums zeigte sich beim Altkirchenslawi­

sehen und Litauischen (Genitivrektion), die lateirtisChe verbale Rektion des Supi­

nums spriCht nicht gegen jüngeres Alter, da, wie wir gesehen haben, verbale Rektim 

bei Verbalnanina im Alt1ateinischen durchaus üblich war. Die Produktivität der 

305 Leroy (1973) S 68 Fn.7. 

306 Z.B. Senn (1966) S 467-470; Vailland (1977) S 166-171. 
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SUpina in der ältesten lateinischen uOO ältesten altkirchenslawischen UberliefE!l:Ung 

schließt relativ junges Alter nicht aus, sie ist sogar eher ein IOOiz dafilr, da 

wir aus der Sprachgeschichte wissen, daß spezialisierte Kategorien meist keine B:lhr 

lange volle Produktivitätsphase haben. Wie Panagl (1983 c) gezeigt hat, ist gerade 

das lateinische SUpinum ein Beispiel, an dem man dies verfolgen kann. 

3.2.7. Die ilbrigen (nicht rekonstruierbaren) Goal-FUllungen der Einzelsprachen 

Wir hatten bei einigen Sprachen der Beispielliste Fälle von Goal-FtUlungen, 

die nicht mit dem Zusatz "Goal = " versehen waren. Diese FtUlungen sind allesamt 

m.E. nicht rekonstruierbar. Es sind dies: der hethitische Direktiv (Beispiel (40», 

den ich trotz einer Äußerung des IOOogennanisten Jochem Schindler307 nicht rekon­

struiere; der litauische Illativ (Beispiel (47» und Allativ (Beispiel (48» SOtJie 

der tocharische Perlativ (Beispiel (63» uOO Allativ (Beispiel (64». 

3. 3. Das l'klrtfeld der Bewegungsverl:len 

Die l'klrtfeldtheorie308 , welche nach Prägung des Begriffs durch Ipsen im Jahre 

1924 vor allem durch Trier entwickelt wurde, ist zunll.chst als eine paradigmatische 

Gruppierung von Ißrtern einer Sprache im bewußten Gegensatz zu syntaktischen Struk­

turen konzipiert worden: 309 

"Schlichte Beobachtung •• klärt deutlich genug darüber auf, daß 
ein in einE!ll Satz ausgesprochenes l'k>rt seinen Sinn nicht allein 
al,lS dem Zusamrenhang des Satzes anpfängt, daß der. Satz nicht das 
allein Wirkliche ist, von dem aus das tote Einzehort lßben er­
hält, daß vielmehr hier ein zweites Wirkliches mitspricht, näm­
lich das System des objektiven in der Sprache ••• überlieferten 
uOO dem Sprecher und Hörer gegenwärtigen Ganzen des Begriffsfelds. " 

307 Schindler setzte sich bei der 7. Fachtagung für IrXlogennanische uOO Allgeme:lre 
SprachWissenSChaft im Februar 1983 in Berlin in einem Diskussionsbeitrag für 
die indogermanische Rekonstruktion eines Direktivs ein. M.E. spricht außer 
dem (van Alter der Uberlieferung wichtigen) Althethitischen und einigen lIdver­
bialfonren vor allem des Griechischen und des Lateinischen nichts dafür. Dies 

. scheint mir für die Rekonstruktion einer ganzen Kategorie zu wenig zu sein. 

308 Einen guten neueren Forschungsbericht zur l'klrtfeldtheorie und zu verwandten 
Theorien auch der englischen, französischen und russischen Schulen bietet Y. 
Ikegarni (1979=1970) S 7-47. 

309 Trier (1931) S 3 f. 
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Walter Porzig versuchte als erster expUzit, Wortfelder syntakto-sanantisch 

zu motivieren 310, indem er Kollokationen, "wesenhafte Bedeutungsbeziehungen .. (wie 

"gehen - FUße, bellen - Hund") untersucht. Porzigs um Triers WX1:felder sind ge­

wissennaßen kanplementllre Systeme. 

Wahrend Triers Ansatz weiter verfolgt wrde, hatte Porzig kaum direkte Nach­

fOlger. 311 In den siehziger Jahren jedoch bis zur Gegenwart hat es dann eine Reihe 

von Publikationen gegeben, die versuchen, die Verben einer Sprache durch ihre Kol­

lokationen zu grua:>ieren. Besonders einflußreich war Chafe312• Sein Ansatz ist von 

Cook313 und seinen Schülem Hal1314 und 1\ghbar
315 sowie von Brew:'la316 aufgegriffen 

und weiterentwickelt 'WOrden. Er wil::d unten etwas genauer zur Sprache kanren. Cooks 

Kasustheorie ist (außer von Chafe) auch direkt von Fillnore (1968 und 1971) bein­

flußt. Etwas anders verf1ihrt die direkt auf Fillnores Theorie zurückgehende Arbeit 

KOssuths zum Altisländischen, von der wir die Tennini "~gsverb" und "Trans­

portverb" veroeutscht in unsere Arbeit übe:m.cmren haben. 317 

In all diesen Arbeiten finden sich ~sverba systematisch eingebaut, 

nämlich als Untergrua:>e der nach syntakto-sanantischen Kollokationen strukturier­

ten Wortart "VerI:un". Daneben gibt es Arbeiten, die sich speziell mit den ~­

gungsverba beschäftigen. Neben der schon erwähnten Dissertation von Ikegami318 , 

die im RalJIren der inzwischen ilberholfal. "Stratifikationsgranmatik" arbeitet, sind 

das Buch von Diersch319 sowie die Untersuchung von Gerling-orthen320 zu nennen. 

Gerling-orthen bauen, wie die oben genannten Arbeiten der Gruppe um Cook, wie 

die Publikation von Kossuth bzw. wie neine Arbeit auf Fillnore auf. Ihr M:dell der 

Gliederung des deutschen Verbalwortschatzes geht von einer Großeinteilung in sanan­

tische ~kmale (sogenannte "Funktoren") aus, die wiederum bestimnte Valenznerk­

male implizieren. So impliziert ein Funktor /+ ~/ die Valenznerkmale (= Ka­

susrahtren): /+ _SOOFCE/ /+_PM'H/ /+_ GOAL/, ein Funktor /+ Aktivität/ verursacht 

310 Porzig (1934). 

311 Vgl. Ikegami (1979=1970) S 16. Eine Ausnahroo ist etwa Coseriu (1967). 

312 Chafe (1970), z.B. S 95-104 und später im Buch ausführlicher. 

313 Cook (1979). 

314 Hall (1977). 

315 1\ghbar (1982). 

316 Brew:'la (1981). 

317 Kossuth (1980); zu "novement verb" s. dort S 84-93; zu "transport verb" s. 
dort S 94-105. 

318 Ikegami (1979=1970). 
319 Diersch (1972). 

320 Gerling-Qrthen (1979). 
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/+_AGENS/, und der Fu:nktor /+ Hilfsmittel/ .inpliziert /+_INS'l.'I<UMENrllL!. 321 Dieje­

nigen sanantischen Merkmale, welche valenz irrelevant sind, nennen Gerling-{lrthen 

"Modifikatoren" • PUr (Fort)Bewegungsverba postulieren die Autoren die Funktoren 

/+ J3e1..egtmg/, /+ Aktivität/ und /+ Hilfsmittel/. Schauen wir uns den Funktor 

/+ Hilfsmittel/ näher an, z.B. anband von deutsch "fahren" (sich mit einem Hilfs­

mittel fortbewegen). laut I«:lrterbüchern322 kennen altgemanische Sprachen etynnlo­

gisch mit "fahren" verwandte Etyma in der allgemeinen Bedeuttmg "sich bewegen". 

Nach meinem Lektilreeindruck handelt es sich aber in älteren Sprachstufen um ein 

markiertes "sich bewegen", und zwar um "sich auf eine weite Reise begeben". 

Werfen wir zunächst einen Blick auf mitteThochdeutsche Texte: 

(197) (1) Parzival (l'iOlfram) 5,267,8-15 (Parzival hat Drilus be­

siegt und schickt ihn zu Kunneware, die er für Schläge, 

welche sie im '3.Buch von Keie erhalten hat, entsch1idigen 

will; er tut dies, indem er zu orilus spricht): ParzivaJ, 

der hon gemuot sprach "Hute, lant, noch varende guot, 

der decheine mac gehelfen dir, dune tuost des sicherheit 

gein mir, daz du gein Brit:ane ~, und die reise niht 

langer sparst, z'einer maget, die bleu durch mich ein 

ll\.3ll, ..... 

" (freie Ubersetztmg) Parzival, der' E);lle, sprach "Leute, 

r.aro und Reichtum kÖlmen dir' nicht helfen, wenn du mir 

nicht gelobst, daß du in die Bretagne reist und die Reise 

nicht länger aufschiebst, zu einer Dame, die ein Mann 

meinetwegen prügelte." (Unterstreichungen von mir) 

(2) Nibelungenlied 2.Av.38: SWie vil si kurzwile pflagen 

al den tac vil der varender diete ~ sich bewac. 

si dienten nach der gare die man 00 riche vant. 

"Wie sehr sie den ganzen Tag Kurzweil betrieben, (so) 

sehr waren die "fahrenden Leute" rastlos. Sie dienten 

um die Entlohnung, die man dort reichlich erhielt." 

(Unterstreichung von mir) 

Die beiden Beispiele von (197) zeigen die typischen Verwerrlungsweisen von 

"varen" im Mittelhochdeutschen. 

321 Vgl. el:rla. S 25. 

322 Drostowski-Grebe (1963), s.v.; Kluge (21 1975) S.v. 
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(1): Die finite Verbalform macht die wohl häufigste VenrendWlgsweise von 

'.rarerl" deutlich: das Reisen Uber eine _ite Distanz (bis in die Bretagne; das 

laut Kontext _it sein), im FaD.e eines Ritters wie Orilus natürlich auf dem 

1'f,erelexüdketl. Die infinite Fenn "varende guot", die wir mit "Reichtum" Ubersetzt 

, ist eine stehende Wendung des Mittelhochdeutscher! und bezeiclmet die "re-
we<:i1.l..l.'.;Ute Habe", also alle Besitztümer außer Jirm:)bilien. Hier ist die Bedeutung 

(_ite) Reise" nicht unmittelbar greifbar, und man 11'O.lß in die Geschichte dieses 

Rechtstenninus blicken, um festzustellen, daß "_ite Reise" doch hier durch­

lin "Grundriß,,323 wird einleuchtend darauf hingewiesen, daß die ~li­
Habe im Altertum das Vieh war. Dieses Vieh nahm man in nanadisierender Lebens­

,:weise (vgl. z.B., heth. ~ant- "Schaf", von Partizip der wurzel 1'h1e~- "gehen"; gr. 

,lpoßaTov "Kleinvieh", an. ganganda fe von der wurzel *gwem-) auf _ite Strecken 

mit. 

ad (2): Das "fahrende Volk", die Spielleute, die nicht dem Ritterstande angehörten, 

spielten an verschieder!erl Höfen zu Festivitäter! auf. Die FUrstenhöfe wurden je 

~nach "milte", also je nach Gebefreudigkeit, beurteilt. Spielleute legten bei ihrer 

""BerufsausUl:mlg" oft große Strecken zurück. Einen Eindruck von der! Entfernungen, 

:die dabei bewältigt werder! konnten, gibt uns die (von Tristan erlogerle, aber zu-

nächst geglaubte) Geschichte des Tantris im 11.Buch von Gottfrieds Tristan (V. 7562 

ff.). 

Auch im Althochdeutscher! kann man diese Bedeutung dingfest nacher!, z.B.: 

(198) 0 2. 14. 1-3: Sid tho the$eIl thingon fuer Krist Zer! heimingon 

in selbaz gem sinaz; thio Wall nffinerlt uns thäz. Thera 

fetti er ward innUait, so ofto faranterno duit; 

''Nach diesen Ereignissen begab sich Christus zu den Heim­

stätterl in seiner! eigerlen Gau; das Uberliefern uns die 

(Heiliger!) Schrifter!. Er war von dieser Reise ennüdet, wie 

es oft einem Reisenden ergeht!" 

Die erwähnte E:!:InM.ung von Jesus _ist auf eine lange Reise hin.Die Passage 

ist frei nach Joh. 4,3 gestaitet, ~ geschildert wird, daß Jesus sich von Judäa 

nach Galilea begibt. Auch das Altsächsische bestätigt der! Befund, vgl. z.B. Helliln:'I 

V 718. Besonders deutlich ist die GegenUberstellung von altnordisch fara "eine 

~ite Strecke zieherl" und ganga "gehen" in folgender Stelle: 

(199) 00da, Grm. '23,4: atta hundru5 einheriaganga 6r einan 

duran pa er peirfara at vitni at vega 

323 Paul (1890) S 154 ff. 
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(199) Fortsetzung: 

"800 Krieger gehen aus e:lner TUr, 'WeIlll sie ausziehen, \.IU ~' 
~ 

den Fenriswolf zu bekämpfen." (Unterstreichungen von mir) Ii 

Die Bedeutung, die wir fUrs Mittelhochdeutsche eruiert haben, ist also geJ:ma ~I'" 
nisch gut abstützbar. Auch das neuenglische "farEM:ÜI" als 1lbschied weist auf 

diese Bedeutung • Die Geschichte des Verrums va:n Mittelhochdeutschen zum Neuhoch-
deutschen sieht im Zeitraffer fOlgendennaJlen aus: 1561 erwähnt Maaler (1971"'1561 • 
s.v. faren) olme besondere Hervorhelxmg u.a. den Gebrauch "Auf einem wagen faren. 

Iter facere vehiculis". Melung stellt zwei Jahrhunderte sp1iter (1796, s.v. fahrer 

fest, daß die Bedeutung "den Ort auf einem Fahrzeuge und Fuhrwerke '" verändern" 

im Hochdeutschen "die g&WÖhn1ichste ist". Dieselbe Aussage findet sich bei Campe 

(1808, s.v. fahren). un 1800 war also die heutige "gewöhnliche" Bedeutung, "sich 

mit einem Hilfsmittel fo:rtbewegen", etabliert. 

Muß man nun annel1roon, daß ein "Inst:rUlrental" cder ein wie llmer gearteter 

~ 
;~ 

l 
i}"" ~ 
~;:, 
:>~ 

I , 
;:: 

"Lokativ" ("sich auf einem Hilfsmittel fortbewegen") im Laufe der Sprachgeschichte ! 
ins Verbum inkorporiert wurde, =be1 der Beleg von 1561 (vgl. die lateinische !»:er-- ; i 
setzung!) die Scharnierfonn darstellte? Vergessen wir nicht, daß dies nach unserer 

in Kapitel 1 (1.1.) aufgestelI ten These nur m5glich 1st, 'WeIlll das Merkmal 1+ H1lfs-

mitteIl bzw. der daraus resultierende Tiefenkasus 1+ INS'I'RUMENTALI ganz im Sinne 

Orthen-Gerlings bei Bewegungsverba notwendig ist, da damit nachgewiesen wäre, daß 

dieses Merkmal in der Sprachgeschichte bei Inkorporierungsprozessen eine lblle 

spielt. Eine Theorie der Sprachveränderung sollte m.E. m5glichst restriktiv se:ln, 

da sie sonst wenig aussagt. Man sollte mit m5glichst wenig obligatorischen Tiefen­

kasus bei einem i'k:>rtfeld auskarrnen. 

Ich glaube, daß man bei "fahren" überhaupt nicht mit der Inkorporation eines 

Instn:nrentals rechnen darf. Man wUrde nach alledem, was in dieser Arbeit über In­

korporation gesagt wurde, bei erfolgter Inkorporierung eine wesentlich stärkere 

Bedeutungsspezialisierungerwarten,. etwa e:lngeschränkt auf ein bestinmtes Fortbe­

wegungsrnittel. Wie ist aber nun der Bedeutungswandel von "fahren" zu beurteilen? 

Ich habe :In der Einleitung dieser Arbeit einige l-Pglichkeiten des Bedeutungs'­

wandels, z.T. gestützt auf neue Uberlegungen von Panagl, die noch nicht voll aus­

gearbeitet sind, dargestellt. Als eine der strukturellen l-Pglichkeiten von Bedeu­

tungswandel wurde dabei "Implikation" angeführt, also die logische Relation der 

"Folge". Der obige philologische Befund legt nun die Klassifizierung des Bedeut::un:!S­

wandels von "fahren" auf dem Weg zum Neuhochdeutschen als Implikation nahe: Eine 

"weite Reise" kann ein Fo:rtbewegungsmittel:ln1plizieren. "Fahren" 1st also kein hi-
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~"'.LlOC1,""" Beweis fUr Inkorporation von Instrument, sondern ein besc;n'iers gutes 

je.L"IJJ''''''' fUr Bedeutungswandel durch Dnplikation. Der Beleg bei Maaler zeigt in 

selJrler lateinischen Ubersetzung noch gut die alte Bedeutung. 

Kurz gesagt, ich ~ifle,daß bei einen Bewegu!lgsverb das Markmal /+ Hilfs­

Dies impliziert, daß ein Tiefenkasus /+ INSTR:JMENl'AL/ m. 

bei ~sverben nicht anzusetzen ist. Verben, die ein spezielles "Instru­

mitausdrücken, bekatmen dies en1:'mlder van Naoon, \'oeI1rl sie denaninal sind 

(vgl. dt. segeln, gr. tue,sw "reiten"), oder die historischen Verhältnisse sind 

-~mt ein:leutig nachzuzeichnen (wie bei deutsch "reiten"). Eine 1f.!eitere Quelle fUr 

ein "Instrument" im Ve.tbum kann die Inkorporation eines ~ sein, bei der aus 

,einern ursprilnglichen Transpc>rtverb ein bedeutungsspezialisiertes ~sverb 

'entsteht. <lme dies an dieser Stelle näher ausführen zu =llen, glaube ich, daß 

sich so Fälle wie eng!. drive in der I.esart "mit einern Auto fahren" (vg!. als 

Transpc>rtverba dt. treiben (transitive I.esart), engl. drive a nail "einen Nagel 

einschlagen", drive a ball "einen Ball vorwärts schlagen") erklären lassen. Fälle 

wie engl. wa1k "zu Fuß gehen" wUrde ich so analysieren: Es gibt ·englisch auch die 

Lesart als Transpc>rtverb (to wa1k a dcg "einen Hund 'äußerln' führen", wall< a 

person "jemanden spazieren führen"), im Altnordischen z.B. ist das Verbum valka 

rein transitiv und nur durch das Reflexivprorxxren intransitivierbar, das ja die 

Object-Stelle besetzt. Ich nehme an, daß ein ursprüngliches Transpc>rtverb durch 

optionale Koreferenz 1\GENl' = OBJECT in ein ~gsverb i.iberführbar ist (=bei 

natUrlich keine Bedeutungsspezialisierung eintritt, da keine Inkorporation in das 

Ve.tbum erfolgt). Das altindische valgati "springt" (intransitiv), das man dazu 

stellt,324 hätte eine K=eferenz llgent = Object allein verallgemeinert. 

So könnte ich mir eine Beurteilung von fraglichen Fällen ungefähr vorstellen. 

Eine Untersuchung am gesamten indogennanischen Material steht noch aus. FUr uns 

hier wichtig ist, daß wir fUr den Kasusrahmen, der für ~gsverba typisch ist, 

nur folgerrle aus den Funktoren /+ Aktivität/, /+ ~g/ abgeleitete Tiefenkasus 

annehmen: /+ 1\GENl'/, /+ SOOICE/, /+ PATH/ und /+ OON.../. Ob der Path-Kasus not1f.!en­

dig ist, scheint mir trotz des Eintretens von Gerling-orthen325 fUr einen derarti­

gen Tiefenkasus nicht sicher zu sein. Er verletzt das Fillrrore'sche "one instance 

per clause"-Prinzip fUr Tiefenkasus. 326 Ich habe deshalb in meiner Arbeit den 

_-324 Vgl. Mayrhofer (1956-1976), s.V. 

325 Gerling-orthen (1979) S 106. 

326 Fillrrore (1971) S 259 f. 
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Tiefenkasus "Path" öfter eingeklamrert. Die wesentlichen Tiefenkasus für ein Be­

wegungsve:ro sind damach /+ 1>ßFNr/ I /+ SOORCE/, /+ 00l\L/. Bei e:lnem TranspoX'tverl 

kamIt rxx:h /+ 0B.J'];Cl'/ hinzu. 

Diese Einteilung läßt sich gut :In die schon bestehende und oben schon kurz 
angedeutete Großgliederung des Verllalwortschatzes von Cook und seinen Schülern 
einfügen,327 

ease grammar matrix 

~A) (tl) (C! (0) 
Basic types + Experiencer + Benefactive + Locative 

1. Os 1. E-Os 1. B-Os 
1 O-L • s 

broken, adj. doubt belong to (be) in 
dry, adj. know have (be) at 
dead, adj. llke have got dweil 
tight, adj. want" own stay 

2. 0 2. E-O 2. B":O 2. O-L 

break, iv. amuse acquire come 
die, Iv. annoy find go 
dry, Iv. enjoy . lose move 
tighten, Iv. feel . win shirt 

3. A *3. A-E *3. A-B *3. A-L 
(derived) (derived) (derived) 

dance answer arm come 
laugh frighten bribe go 
play please :help' run. 
sing qti~~tion supply walk 

4. A-O 4. A-E-O 4. A-B-O 4. A-O-L 

break, tv. ask buy bring 
dry; tv. say give place 
kill, tv. speak seil put 
tighten, tv. tell accept take 

*Deveroped as denved frames. 

Wie aus der Tabelle klar wird (zu den AbkÜrzungen s. Anm.327) I erstellt Cook 

e:lne Matrix. Die Ziffern bedeuten: 1.= State verb; 2.= Process verb; 3.= l\ction 

verb; 4.= l\ction process verb. 1.-4. wamen mit (A)-(D) kreuzklassifiziert. Uns 

327 Cook (1979=1973) S 96. Abkürzungen (näheres s. Cook (1979=1972) S 58): ° = 
Object; Os = Object, das von einem statischen Verb gefordert wird (= Subjekt 
e:lnes staEischen Verbums); E = Experiencer; A = Agent; B = Benefactive; L = 
IJOcative. 
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interessiert .im gegebenen Fall Kolumne (0). Oie Kreuzklassifikationen ergeben: Mit 

1.: State Locative; mit. 2.: Process Locative; mit 3.: Action Locative; mit 4.: 

l\Ction Process Locative. Unsere Untersuchungen beschränkten sich vor allen auf 3. 

(l\Ction Locative). Der Cook' sche Kasusrahmen ist dabei .!\gent (A) - Locative (L). 

Er betrachtet diesen Rahmen aber als abgeleitet (derived): Jedes A-Ir-Verb ist laut 

Cook von einen A-0(bject)-Ir-Verb abgeleitet, also von e:inen "l\Ction Process Loca­

tive-Verb", das unseren "Transportverb". entspricht. So hat e:in englisches Verbum 

wie walk bei Cook die BeSChreilimg,328 + [_A,L], was er wiederum ableitet von 

+ [_A,*O,L] / A=O. Wie wir oben gesehen haben, karm diese Beschreilimg die histo­

rische Entwicklung von walk gut nachvollziehen. Oie engere strukturelle Zusamren­

gehörigkeit der Typen 4. und 3. der Kolumne (0) (Transportverba und Bewegungsverba) 

zeigt. sich ja durch ähnliches Verhalten (etwa: "!'Örter aus beiden G:r:u]:pen und ~ 

diese können .im Late:inischen, Litauischen und Altkirchenslawischen Supina verlan­

gen; die Aktionsartengliederung in "bestimnt vs. unbestimnt" ist .im Russischen nur 

für Angehörige dieser beiden Klassen niiglich, vgl. z.B. die Liste bei Tauscher­

KirSChbaum
329 

bzw. das Buch von Murawjowa330; die historisch niigJ.iche Ableitung 

von Bewegungsverba aus Transportverba, vgl. das Baispiel "walk" oben und unseren 

"Auablick" (4.) unten für eine Anwerrlung auf die Rekonstruktion). Der Kasus "L" 

ist bei Cook von sehr allgemeiner Bedeutung. Er def:iniert
331 

ihn folgendennaßen: 

"the case required by a 'locative' verb, which specifies the location of an object, 

or the change of location of anobject". Es handelt sich also um e:inen Tenninus, 

der unsere Tiefenkasus "Source, Path und Goal" abdeckt und zugleich auch statisch 

e:inen Ruhepunkt bezeichnen karm. Für unsere historische Untersuchung hat sich je­

doch (be.im gotischen "ganisan" (vgl. 1.3.3.), das ja mit :Inkorporierten Source 

vel:WeIldet ~en karm, ebenso wie bei der Untersuchung 3.2.3.3.3. Punkt 2) die 

Wichtigkeit SO\\Uhl des Goal-Kasus als auch des Source-Kasus für die Sprachgeschich­

te gezeigt. 

Um unsere E:inteilung mit den Vorschlag Cooks kanpatibel zu machen, könnte man sei­

nen "Lokativ" für unsere Zwecke unterteilen :in LG(I=ative-Goal), Lg (Locative­

Source) und (eventuell) Ip(Locative-path) und damit den Groß-Bezug zu L belassen~32 

328 Cook (1979=1973) S 104. 

329 Tauscher-Kirschbaum (1974) S 271. 

330 Murawjowa (1975). 

331 Cook (1979=1972) S 52. 

332 Was den "Benefactive" betrifft, mit dem wir uns ja in 3.2.3.4. und :im Exkurs 
2 beschäftigt haben, wäre Cooks Tabelle nach unseren Vorstellungen so zu !in­
dern, daß daraus hervorgeht, daß Benefactive e:ine Untergruppe von Goal ist. 
Die unter (0)4. :in Cooks Tabelle rangierenden Transportverba unterscheiden 
sich von denen in (C) 4. ja strukturell nur durch die Belebtheit des Goal :in (C). 
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aufgefllhrten Verben in strukturelleBeziebung zu den Be\;egUng'sverba zu setzen, 

wie dies Cook tut (vgl. die Tabelle). also das statische "L" in ZUSCIIlIIalhang mit 

der dynamischen Iesart von "L" zu sehen, zeigen Fälle w!e ai. isthä- "hingehen, 

besteigen": Hier ist von der Wurzel sthli-, die "stehen, sich hinstellen" bedeutet, 

mittels eines Präveros ein eindeutiges Be\r.legungsverbJm entstanden • .Auch die Wo­

gennanische VenoendWlg des Oberfl!ichenkasus "Lokativ" als Goalkasus bei l3E!\oIe!gImgs-

verba, die wir in 3.2.5. behandelt haben, ist ein historisches Al:gutrent fUr die 

AuffasSWlg Cooks, da ein indogentanischer Lokativ nontalerwaise nur "statisch" ver­
wendet wird. 

Das Matrixrrodell E!lJll5glicht es uns, die ~gsverba in systematische 

Beziehung zu den anderen Verben zu setzen (vg1. auch Anm. 332). Sanit 'Werden, Wie 

Wir roohrfach gesehen haben, einerseits historische Prozesse beschreitungsad1!quat 

behandelbar, anderseits zeigt sich dieCharlce, mit unserer Vorgangsweise den ge­

samten Verball«>rt:sCMtz einigezma.ßen kohärent auch historisch in seinen syntakto­

senantischen Aspekten in den Griff zu bekarmen. 
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4. 1\OOBLtCK 

Wenn man das, was am Ende von 3.3. eben angedeutet ww:de, ernst nirrmt, wird 

erst klar, ein wie winzig kleiner Schritt zur Vexwirklichung dieses Forschungs­

prograrrms von der vorliegenden Arbeit geleistet ww:de. Ich habe mich in Kapitel ~ 

beIrdlht, zu zeigen, wie ein valenz- und kasustheoretisch orientjerter Ansatz zur 

SUbklassifikaticn von indogermanischen Etyma beitragen kann: 

Man nirrmt sich indogermanische Verben her, gruppiert sie nach semantischen 

Merl<nalen und stellt dabei mit l!j],fu von valenz theoretischen und apriorischen Uber­

legtmgen (vgl.J.2.1. \IDd 3.2.2.) in einem dialektischen Prozeß strukturell wichti­

ge "F\lnktoren" fest, _lche wiederun Tiefenkasus :l:rrplizieren. Die Art der Tiefen­

kasus ergibt dann strukturell gegliederte Wortfelder etwa in der Art, wie sie 

Cook (s.o. 3.3.) aufgestellt hat. Dann ~rsucht man, die Fealisier\IDgen dieser 

Tiefenkasus an der Oberfläche fUrs Indogennanische dingfest zu machen. Ich habe 

mich beIrdlht, dies fUr das Wortfeld der Be'WegUngsverba anhand ~ Tiefenkasus, des 

Q)al-Kasus, zu leisten. 1ilinliches mlißte man fUr den Source-Kasus noch tun. Das 

Ergel:xlis ~Ifu:e nach lOOiner samnlung in diesan Fall grosso m::xlO folgendes: Die üb­

liehe Source-FUll\IDg im Indogennanischen war der Ablativ (fonnal in vielen Fällen 

identisch mit dem Genitiv). Auch den Path-Kasus könnte man eventuell noch auf ähn­

liche Art und Weise \IDtersuchen. 

Es ist klar, daß die Tiefenkasus nicht im:ner alle an der Oberfläche eines 

konkreten Textes auftauchen. Wenn keine Bedeutungsspezialisier\IDg durch Inkorpora­

tim stattfindet (vgl. Kapitel 1 und 2 dieser Arbeit) , gibt es die M5glichkeit 

der Kasuskoreferenz (vgl. z.B. 3.3. bzw. Exkurs 2), oder die Ellipse des Tiefen­

kasus ist aus dem Kontext erg1i.nzbar. Eine genauere Untersuchung dieser Zusamren­

h1i.nge wUrde eine eigene größere Arbeit erfordern, die die ungeheure Literatur zur 

"Ellipse" einzuaJ:beiten h1l.tte. Beispiel (1) zeigt, wie TiefenkaSls z.B. im Text­

zusaIllOOl1hang elliptisch 'We99elassen wenJ,en können (Source \IDd Q)al sind auf zwei 

verschiedene Bewegungsverba aufgeteilt, ~i jeweils ein Tiefenkasus fUr je 

ein Bewegungsverb an der Cberfläehe realisiert ist): 

(1) 00. 5,56-58 (Es ist von Hel:lleS die Rede, der auf Befehl des Zeus über 

das M::!er zu Kirke fllhrt): ~"l)'~ •. ttO"TOU ßas toecö{os i 1t~c.e.o~.ö~ !ti:~. 
(Unterstreichungen von mir) 

"Daselbst stieg er aus dem dlmkelblauen M::!er und ging landeinw1i.rts". 
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lin ersten Kapitel wuxde anband e,ines Wogeuqan,ischen ~gsverbs gezeigt, 

wie man InkorporaUon bzw. ExkorporaUcn .im Ral:m=n von Valenzgramratik bzw. Kasus­

theorie für die BedeutungsrekonstrukUon nutzbar machen kann. Der Grenzbereich 

von Syntax und Semantik, in dem sich die Untersuchung von Kapitel 1 abspielte, 

wandelt sich graduell. Dies versucllteichinKapitel 2 darzulegen. J\Uch was das 

erste Kapitel anlangt, ist unter BerllCksichUgung VOn Kapitel 3 im Bereich der 

~sverba"derIteritorisehe "Teil ebensoatlSbaUbar,wie man auch bestim:nt bei 

anderen ~rtfeldern zu interessanten Ergebnissen kcmren wird, ~ man rreine ~ 

thode anwendet. Ich will hier nur kurz ein weiteres indogennanisches Bewegungs­

verb anführen, bei dem ich durch die Anwendung der Methoden, die in dieser Arbeit 

(1. und 3.Kapitel) dargestellt wuxde, indoge:onanische sananoo-syntakUsche Vor­

fonren rekonstruieren und einzelsprachliche Fonren erklären kann: 

Indoge:onanisch *k~l-: 

*K):/el-"Ist einzelsprachlich repräsentiert durch griechisch n{Aw, n{AOl1"" 

"sich bewegen, sein", lateinisch colö "(LaOO) bebauen; verehren; sich k.ünm::lrn um; 

beI;ohnen", altindisch carati "gehen, wandern", avestisch caraiti "dass.", alba­

nisch sjell" drehen um, bringen". 

Die einzelsprachlichen Belege sehen auf den ersten Blick ziemlich disparat 

aus. Lautlich ergeben sich bei der Zusanmenstellung keine Probleme. Fast alle 

Sprachen zeigen BeWegungsverba, das albanische "sjell'-'ist jedoch Transportverb. 

Die lateinischen Bedeutungen der Wurzel sind disparat und scheinen überhaupt nicht 

ins sananUsche Bild zu passen. 

Der strukturelle Zusamrenhang von Transportverba und Bewegungsverba hat uns 

im 3.Kapitel mehrfach beschäftigt. Mein Vorschlag ist, für die R9konstrukticn ein 

indogennanisches Transportverb anzunehmen: 

*AGENr bewegt <nJECl' von SOURCE nach GOAL 

Dies wäre die umnarkierte Struktur jedes Transportverbs. Ich glaube, an den 

einzelsprachlichen Belegen auch das semantische Merkmal (kein Funktor sondern "fu­

difikator") "das Goal bringt Nutzen für 1\gent" herauszulesen. Das Albanische hätte" 

den Transportve:tb-Charakter beibehalten. Das Griechische, Altindische und Avesti­

sehe zeigen Koreferenz von ~ent und Object. Der Nutzen des Goal für den ~t läßt 

sich m.E. philolocrisch nachweisen: Ob sich wie im Altindischen (RV 8,92,33) die - . 
Lobsänger auf den Gott In:'Ira zlJl::>el.<egen (in 8,92,32 wird geschildert, daß man sich 
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von :llm\ erwartet), ob :Im Avestischen (Yt.10,112) Mithra sich in ein Land 

eg'.u<O"wu ihn gute Pflege exwartet, CldEir ob :Im Griechischen Oiaoodes in einer 

cmläh:t'eCle an Paris behauptet, sein Gescroß fliege so gut, daß es auch bei leich­

BerilhrImg den Gegner töte (Il.11 ,391f.) 1, Uberall spielt der Nutzen des Goal 

den .!\gent zumindest mit eine Rolle. Meist gibt es in diesen Sprachen auch 

/lS\:tsk<:lt'efeI~~: l\GENT = SOORCE (aus dem Kentext erkennbar). 

Im lateinischen kann man die Bedeutungen "sich kürrrrern um", "bebauen", 

'eru:en", "~hnen", "schmUcken", dadurch erklliren, daß das Chject in der Bedeu­

"Sorgfalt", "Attfitetksamkeit" ins Verbun inkorporiert wurde. J\GENI' = SOORCE 

fUr das lateinische ausnahmslos: 

lateinischer l3edeutungsansatz: "J\GENI' (= Source) ~ "Sorgfalt" auf Goal 

sodaß Goal "Nutzen" filr Agent bringt". 

W:mn Goal = + abstrakt, Ubersetzen wir allgerein "sich kürrrrern um" (vgI. 

Maen. 58Qf.) I dasselbe gilt bei menschlichen belebten ~sen in Goal-Posi­

Ein gutes Beispiel, das auch fUr die Bedeutung "sich kürrrrern um" im Kentext 

,zeJ.gl:, daß der Agent etwas davon hat, ist Beispiel (2): 

(2) Plaut.Cist. 22f,: merito vostro ano '\lOS, quia me colitis et magni facitis 

"Ich liebe euch nach eurem Verdienst,weil ihr euch um mich kllntrert und 

(mich) hochachtet." 

Erscheint eine Gottheit in Goal-Positien (die übrigens - vom indcgennani­

StanClj;mlkt aus erwartbar - mit Akkusativ gefüllt ist), so ist die Bedeutung 

(vgl. Varro Man. 265). Hier ist es klar, daß sich derjenige, welcher 

Götter ehrt, etwas davon exwartet. 

Wird die Goal-Position mit Dingen gefüllt, ist die Bedeutung "sich um das 

Hier steht das Geschoß quasi-belebt in Agensposition (man könnte dieses Bei­
spiel allerdings auch in Cooks Tabelle (vgI. 3.3.) unter (0) 2. eioordnen). 
Das Geschoß hat auch einen "Nutzen" dadurch, daß es Goal tötet, nämlich den, 
daß es besser ist als das "stumpfe" (V.390) des kraftlosen Gegners. Der h0-
merische Befund von nO.w ist :Im Zusam:oonhang mit unserer Hypothese schwer zu 
beurteilen, da das Verbun meist bedeutungsgeschwächt fast die Semantik von 
"sein" annimnt. Bei Bewegungsverbcharakter wie in der angeführten Stelle 
taucht noch dazu meist nur Source an der Cherfläche auf. 
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betreffende Ding ldl!tm=m". Die häufigste konkrete FUllung ist "J>cker" (ager) 

(vgl. cato agr. LXX, 61 ). Es karmim aber auch terra, fundus, tellus und silva 

vor. Auch hier hat der Agent Nutzen von Goal: Er erntet die FrUchte seiner Ar­

beit. Die Bedeutung "bewohnen" (z.B. mit J\kk.: Plaut. Bacch. 198) schließt sich 

direkt an. In Goal-Position sind lOOist großräumige Flächen bezeichnet (Städte, 

Larrlstriche, etc.). Auch hier "Idlnrnert man" sich um die betreffende Region, die 

einem selbst <'!?durch nützt, daß sie einem als WOhnstätte dient. Der M::>difikator 

"das Goal bringt Nutzen für den Agent", der 1.'lI Verhältnis zu "Agent bewegt Sorg_ 

falt auf Goal hin" eine Inplikatioo ausdrückt, kann leicht zur Bauptbedeutung 

aufrücken (eine Art Sprachwandel durch Inplikatioo wie bei "fahren" (s.0.3.3.». 

Es entsteht dadurch ein statisches IDkativ-Verb (Cooks Gruppe (0) 1., s.o. 3.3.) 

"\<d:men", das in der späteren . lateinischen Literatur dann mit Präposition +"Loka­

tiv" (ablativus looi) konstruiert ....erden kann. (vgl. Gell. 14,18). laut 'l.hesaurus 

Linguae latinae ist die Bedeutung "schmücken" für "colo" erst ab der klassischen 

zeit überliefert. Diese Bedeutung läßt sich auch unsch....er aus unseren Ansatz ab­

leiten: Die Belege, die ich eingesehen habe, zeigen in Goal-Position mrter wie 

"Schfuheit" (fonna) und lassen sich zwan:rlos bei koreferenten AGENT = ~ = 

sam.:::E als "sich um die Schönheit künrnern" erklären (z.B. Ov.lOOt. 10,533- 535). 1 
Mon kann also die Vielfalt der Bedeutungen von lateinisch "colö':, die schon 

ein antiker Granmatiker ve:rwundert ben-erkt hat (vgl. Prisc. granm. Ir, 404,1) mit 

lOOinem Verfahren ~hl innerlateinisch als auch indogennanisch miteinander ver­

knHpfen. 

*Kl1el- zeigt also in vielen Einzelsprachen den histcrischen Ubergang von einem 

Transportverb zu einem I3€Megungsverbum, und das chne moq:tJ.ologische Charakterisie­

rung. Dies scheint für Bewegungsverba typisch zu sein. Wir haben im 3.Kapitel schor 

auf hc:m::1j;XJ.one I3€Megungs- und Transportverba wie deutsch "rollen", englisch "rrove" 

hingewiesen. *K\lel zeigt die Wichtigkeit, dies auch fürs Indogenuanische zu be­

rücksichtigen. ES gibt eine Reihe von anderen Verl:>alwurzeln, die in einigen gpra­
chen Transportverl:>a, in anderen I3€Megungsverba repräsentieren. Man vergleiche nur 

*~eg- (lateinisch ago "treiben", altindisch ajati "dass. ") mit altnordisch aka 

"fahren" (intransitiv), "führen" (transitiv). Ein ....eiteres Beispiel ist indo­

gennanisch *~g- (griechisch 1;Y{o]Ja~ "führen"; "glauben", lateinisch sägio 
"witternd nachsplren", gotisch sokjan "suchen", altirisch saigid "suchen", 

hethitisch sakk- "wissen"). Ich will hier lOOinen Vorschlag für *~g- kurz um­
reißen, da dieses Verbun ebenfalls für die in dieser Arbeit vertretene Theorie 

relevant ist. M3in indogennanischer Ansatz lautet: '~"J\gent (=Source) führt 
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fachJamdig) Object voran zu Goal". Der Laryngal "2" ist mit Eichner 

Qlttinger auch m hethitisch Sakk- erlrennbar2 • Unterstellt man, daß das 

l\et:hltil;;clle tli-Verb Sakk- aus emem alten Perfekt stamnt, wie es ja der SI:aIlI:n-

1/OJ<i1-L.L"'11Ul> sowie die cc:m:runis opinio ilber die Herkunft der hethitischen Ili-Kon­
jugatJlon nahelegen (3.S:Ingular Sakki< * (se-) SOh

2
g-e-i3) , rechnet man hethitisch 

.!\GEllT = 00JECl' und n:lnmt man eine Beschränkung der Goal-FUllung auf +abstrakt 

die ja auch m der einen griechischen IBsart des Verbums ("glauben, memen, 

• ") da ist, so erhält man, zusamren mit der Perfektbedeutung die Semantik des 

hethitischen Verbums "wissen". 4 

Neben Transportverba, die z.T. zu BEMegungsverba wurden, gab es natürlich im 

Indogermanischen auch reine Bewegungsverba, wie {'nes- (Kapitel 1) oder das m Ka­

pitel 3 als Archilexem der 'l'k>rtfamilie der BeWegungsverba zitierte '~h1 e:i, -. Auf­

fallend ist, wieviele der reinen BeWegungsverba m alten Sprachen vor allem me­

diale Flanen aufweisen: z.B. das im ersten Kapitel behandelte Meditnn tanttnn 

~seto~, bzw. emzelsprachlich die medial flektierten hethitischen Ske-Verba 

paiSklttari "jeweils gehen", l~eSkitta "jeweils kcmnen", heth. ij.'attari "gehen", 

gr. EPxollat.. "k<l:l'v:te.l"l",· ltOPEt5ouat.. "gehen, wamern", aqH,X\lEOU<Xl" "ankamen" I TtE'tOllCXt. 

:"fliegen"; ai. dhavate "strären, laufen". Vielleicht hängt dies mit emem Bedürf­

nis der Sprache Zusaxtmall, die Koreferenz AGENT = 00JECl', die m der Tiefenstruk­

tur bei derartigen Verben besteht(= Cooks "derived frame") durch die Wahl des 

~ums deuUich zu machen. Dies w1Ire das, tiefenkasuelle Pendant zu dem, was man 

hel:kämü.icherweise mit Gcrula als "a process is takmg place with regard to, or 

effectmg, happening to, a person or thmg"S bezeichnet. 

Em besoooers wichtiger Punkt, der bei der Subklassifizierung indogermani­

scher Verba systematisch auszubauen Wclre, ist das nähere Bestinmen der mdoger­

I~~!:!!!:~!!...!~!!!~~;?E.!!!! (also der nicht für den Tiefenkasusrahmen wichtigen 

1~a\11mt.is<::he!Il ~rkmale). Ich habe dies für *nes- mit "mit innerer Beteiligung/ 

IEletroj:femei1::" bzw. eben für *k'*el- mit "das Goal br;lngt Nutzen für Agent" ver-

2 Vgl.Oettinger (1979) S 413. 

3 Vgl. ebda. 

4 Die FUllung "+abstrakt" drückt sich in der Kanplementierung des Verbums durch 
einen . ganzen Satz aus. Ich weise weiters nur kurz auf das ähnlich wie 
nY€OIlCl~ zu beurteilende altmdische l'brt "avagacchati" (eigentlich "herunter­
gehen", dann auch "verstehen, annehrren ••• "). Die hethitischen Beispiele der 
Wurzel *seh,g- sind jetzt gut durch den von Justus betreuten Artikel m 
:t<arrmanhuberS Thesaurus zugänglich (Justus (1981». 

5 Gonda (1961) S 67. 
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sucht. Der Jlusbau des z.bdifikatoren-Inventars, zu dem bei ~sverba natür-
+ + + lich u.a. die Merkmale: - Schnelligkeit, - TransportJnittel, - horizontale Be-

wegung, ± vertikale Bewegung gehören, verhindert das l\nSetzen allzu abstrakter 

Vertlalhedeutungen für das Indogennanische. 6 

• 

Wichtig bei einer Beschreib.mg von indogennaniscben Bewegungsverba ist auch 

die BerUcksichtigung des in der Einleitung el:Wähnten ni5glichenmetafhorisohen Wan­

dels. Die Beolegungsveroa erbalten nicht nur Zuwachs aus den Transportverba (s.o.), 

sie vergrößern ihr Inventar auch durch lOOtaphorische Verwendung v.a. von GeräUSch­

verba und Witterungsverba. !)autsche Beispiele dafür sind: brausen, schirken, 7 

stOmen, sausen •.. Indogerwanistisch hat dies Auswirkungen auf die sanantische 

Beurteilung von Beolegungsverben wie hethitisch 1pieh.Ui "laufen" im Verhältnis zu 

heth. hu~t- "Wind", aksl. vejeti "~", altindisch väti "dass.", gr. &n(]~ 

"dass.", dt .. "~fI ...... 

Eine Beobachtung Fillm:>res ist ebenfalls für eine indogennanistische Anwen­

dung zu erwägen: die deiktische Kcnp::>nente bestimnter Bewegungsverba. Filllrore 

hat in einer Reihe von Al:beiten8 versucht, den "care vs. go" - Gagensatz im 

Englischen herauszuarbeitenurld kcmnt, vergröbernd gesprochen, zu dem Ergebnis: 

"ccme" ist ein deiktisches Bewegungsverb, das entweder Bewegung zum Sprecher oder 

l!dressaten einer Karmmikationssituation bedeutet oder (in einer Erzählsituation) 

Bewegung hin zu einem Ort, der in der erzählten E.'pisode im Zentrum steht, '\d:>ei 

nur ein solches Zentrum bestehen darf. 9 Das Verbun "go" hingegen beinhaltet keine , 
derartige Deixis. Hat sich die lexikalische Bedeutung "kamen" erst im Lauf der 

Sprachgeschichte ergeben oder war sie schon seit der Grundsprache da? Diese Frage 
,~ 

~, 

6 Vgl. die berechtigte Kritik Panagls (1980 a) S 318. Für die Untersuchung der i 
semantischen Merkmale von Bewegungsverben des Gennanischen bietet die Arbeit I" 
von Roscoe Myre Ihrig (1916) eine ~rtvol1e ~!aterialsaranlung. Entgegen dem . 
verheißungsvollen Titel der Arbeit "The samntic developrent of words 'for "walk, . 
run" ••• "darf man sich aber keine historischen Untersuchungen mitrya'<'t-FundierUng . 
erwarten. Ihrig beschränkt sich auf eine Aufzählung von einzelsprachlichen : 
~. ~ 

7 Vgl. z.B. Paul Celans berUhmtes Gedicht "Schneepart" aus dem gleichnamigen 
Zyklus, das (ähnlich wie das Celan.,!obtto dieser Arbeit) auf lOOtaj:horische Art 
die Schwierigkeiten des Dichters mit der Sprache thematisiert. 

8 Vgl. Fillm:>re (1975 = 1971 a) mit Literaturhin-weisen. 

9 Fi11.trore (1975 = 1971 a) S 67. Er bemerkt, daß es z.B. "funny" sei, zu sagen: 
.. After Jdm carre to Fred' s house, Jdm and Fred t<:>g;ther cane over to Bill' s 
muse",. wo zwei deiktische Zentren vorkamen. IcI'! stimre dieser Beobachtung zu. 
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kann man z.B. gleich bei indogermanisch f<gY:exr stellen, deren Fortsetzer dt. 

"kannen" und engl. "cane" sind. 

Bei dieser W-lrzel besteOOn, indogennanistisch gesehen, Zuordnungsproblare bzw. 

1\bgrenzungsproblare hin zur W-lrzel f<gY:eh
2 
-. Erst jUngst ist vro 1\1scher 10 die Zu­

gehörigkeit vro gr. ßat:"., "gehen" zu *<?errr bestritten worden. Er rechnet11 
(im 

. Grundgedanken einem Ansatz vro Fick folgend) für ßa':"., mit e.lnem Nasal-Präsens der 

W-lrzel *g~~-, also mit *g~r:~o. 1\1s Grundbedeutung für f<g~em- setzt 1\1scher 

: "karmen" an, während er für f<g~~_ die Bedeutung "gehen" angibt. Folgt man ihm 

. in der Beurteilung vcn gr.ßaC"., "gehen", hätte sich also seit dem Indogennanischen 

semantisch bei f<g~art- nichts geändert. 1\1schers Untersuchung vro *g~art- basiert 

aber offensichtlich nicht auf einer eingehenden philologischen Beurteilung der Be­

lege der Einzelsprachen. Diese s1:irmen zwar weitgehend iJberein und weisen auf 

"kannen", wie auch schon Bloch 12 !ljestgestellt hat, das 1\1tindische fügt jedoch der 

so klar scheinenden fonnalen BeWeisführung 1\1schers einen Wermutstropfen hinzu, 

wenn man Fillm::>res Definition von "karmen" folgt: 

1\1tindisch gacchati "gehen; kannen" kann nur eine schwundstufige sk-Bildung 

der W-lrzel f<gYcem- seiri. Die Wurzel *g~~- kamrt: nicht in Frage, da *g~- ante­

koosonantisch im 1\1tindischen ein *gi- ergeben hätte. Hier gibt es nun eindeutige 

Fälle vc:n "gehen", z.B.: 

(3) W. 10,41,3: adhvaryUm vä m&tdhupänim suhästyam agn1dham vä dlu:t.adaksam 

~ v1prasya vi yat savarnänigachatOO '1a ~ iä~ ~pe~am .• 

aSvinä (Unterstreichungen von mir) 

"Wenn ihr beide (seil. die Mvinä) zu dem J\dhvaryu (-Priester), der den 

Siißtrank in der Hand hat (und) eine geschickte Hand besitzt, cx1er zum 

Feueranzünder, dem Willensfesten, der zum Haus gehört cx1er zu den Trank­

opfern eines viPrGi geht; ~ von dort zum Süßtrank, 0 ASvinäl ". 

Hier wird im 1:alporalen Nebensatz mit dem Verbum gacchati festgestellt, daß 

die ASvins zu verschiedenen Leuten gehen, der Hauptsatz drUckt hingegen die Bitte 

des aktuell Opfernden aus, daß die ASvins von dort her zu seinem Opfer ~ 

10 1\1scher (1982). 

11 Ebda. S 41. 

12 Vgl. Bloch (1940) S 43: ''man [muß] \'Klhl der Wurzel *gwem- schon in der Grund­
sprache die Bedeutung "karmen" zuweisen". 
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• ci et1) ntlgen. 1'i. eti entspricht gena.u der Fi1l:more'schen Definition von "kQllTen" 

(BeWegUng zum Sprecher hin), w1ihren:i gaochati keine Deixis auMist. Damit soll 

nicht bez\oleifelt werden, daß gaochati auch in der Bedeutung .~ .. im Rigveda 

verwendet werden kann (es gibt viele Beispiele dafür), doch der .l\bsolutheitsan­

spruch der Bedeutung "karroon" filr *g'Y.a:rr wird damit etwas relativiert und es ist 

zu überlegen, ob gr. ßaCvw nicht doch, wie es die <Xlll'IIUIlis opinio neint, zur 

Wurzel *g~eI.l'r gehört. Daß hier das Verbum ä· eti filr "~. verwendet wird und 

nicht etwa "eti" allein, hat seinen Grund darin, daß "eti" filr sich allein nicht 

deiktisch verwendet wird. Es ist ja schon seit langen bekannt, daß die "deik­

tische" Lesart "karmen"von der Akticnsart herB tenninativ ist, also als dem per-
• 

fektiven Aspekt affin angesehen werden kann. Daß das "Präf:ixverb" ä eti diese 

Aktionsart ausdrUcken kann, ist nach unserer Diskussion in 3.2.3.3.3 Punkt 2 

nicht verwunderlich. 

Karl Hoffmann 14 hat in einen ebenso kurzen wie brillanten Aufsatz philolo­

gisch überzeugend nachgewiesen, daß im Vedischen das Verbum gfunati "karmen", das 

man bis dato (der AUfsatz wurde 1955 geschrieben) als thematisches Präsens zUr 

Wurzel *gY.em- interpretiert hatte, ein Konjunktiv des Wurzelaorists dieser Wurzel 

ist. Er stellt fest 15:" Der vedische Verbalstanm gama- ist also nur in seiner Be­

stirrmung als Konj.Aor. sprachgeschichtlich verwertbar. Die übliche Gleichsetzung 

mit got. qim.i:p (ahd. quimit) wäre also nur haltbar, wenn der gotische Präsens­

stanm auf einem Konjunktiv der (sie!) Aorists beruhte. Dies scheint in Anbetracht 

der besonderen Bedeutung ('~ ", nicht 'gehen') nicht unntlglich". Hoffmann, 

der sicherlich einer der besten Veda-Kenner überhaupt ist, rechnet also offenbar 

mit einer .. Grundbedeutung "gehen" für die Wurzel und schreibt tenninative Bedeu­

tung "kanren" allem Anschein nach dem Aorist zu. Genauere Fbilologische Studien, 

die man besser mit Hilfe der FillnPre'schen Definition als rein intuitiv (wie 

der Großteil der bisherigen Forschtmg) vorztmel1!ren hätte, ItÜßten die Br~­

Literatur berücksichtigen. Diese Prosa-Texte bieten (im Gegensatz etwa zum ~eda) 

Kontexte zu den einzelnen vedischen SaIJ1hitas 16, und Kontexte sind für eine der­

artige Untersuchtmg notwendig. Alschers Thesen könnten dann evtl. verfeinert, 

13 Vgl. schon die Beschreibtmg bei Bloch (1940) S 43~ bei Alscher (1982) S 43. 

14 Hoffmann (1976 = 1955). 

15 Ebda S 386. 

16 Auf diese Hilfsfunktion der Bräbmana-Texte hat Karl Hoffmann in einer ~ !i; 
\'k)che in salzburg (Oktober 1983) .itlmer wieder hingewiesen. ~ 
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modifiziert und ;in neuem Licht gesehen werden, Nebenbei banerkt, die Wurzel frg~ 
ist auch als Beispiel für Inkorporation von Interesse: Der litauische Fortsetzer 

. g.ililti bedeutet "geboren werden". Hier sind ~ das deiktische Goal (;in der 

speziellen Bedeutung "auf die welt") als auch Source (;in der speziellen Bedeutung 
• .J 

"aus dem Mutterleib") ;ins Verbum inkorporiert 1rlOI:den, also z.B.: gme (jam) dukt~ 

.. (:Ibm) wurde e;ine Tochter geboren". Daneben gibt es im Litauischen e;ln gfffiti ;in der 

allgare;inen Bedeutung "entstehen" mit inkorporiertem Goal aber nicht inkorporiertem 

Source ("1lgent kcmnt von Source zur Wirklichkeit"), z.B.: i~ kO (Source) plkta 

gbnsta pasaulyje? "Woraus (Source) entsteht das Böse auf der Welt?,,17 

E;ine genauere Untersuchung des "katI:ten - gehen" -Gegensatzes ist aber auch 

für e;lnen anderen Bereich der Indogennanistik von Interesse, und zwar für die 

Suppletionsforschung im Bereich der Bewegungsverben. Dies hat e;indrucksvoll Bloch 18 

dem:mstriert, der die Bedeutungen von Verben der Senantik "kannen" im Griechischen 

von denen mit der Bedeutung "gehen" scheidet und mit Hilfe dieser Trennung retho­

disch ilberzeugend darlegt, daS ~ßn (aus *g~w) als .!\orist zu ~PXOl1a." ;in der Be­

deutung "gehen" aufzufassen ist. 19 

E;in weiteres Untersuchungsfeld, das sidJ. bei Bewegungsverba eröffnet, ist die 

bei der Besprechung des Verbalnarens ;in Goal-Position (3.2.6.) erwähnte Deseman­

tisierungsrröglichkeit e;inzelner Bewegungsverben bis h;ln zum Hilfszeitwort. In 

3.2.6. wurde etwa auf die Funktionsverbgefüge bzw. auf die Bedeutungsentleerung 

beim hethitischen Sup;inurn auf -wm ebenso veJ:Wiesen wie auf die Konstruktion 

Bewegungsverb + Partizip im Altgriechischen. Als e;in Extremfall rröglicher Dese­

mantisierung wäre das Phrygische zu nennen, wenn man mit Haas das auf den Fluchta­

feln ersche;inende "eitou" = "werde" (Impv.) mit der Wurzel *h
1
e:j.- zusamoonbr;ingt.20 

Die genaueren Bedingungen dafür, welche Bewegungsverben ;in welcher Funktion de-­

semantisiert werden (mit Verbalnaren, Partizip, Infinitivetc. in Goalp:>sition) , 

welche Hierarchien da bestehen bzw. welche Bewegungsverben jeweils verwendet wer­

den können und warum, das alles wären si~ Prob1ell'e, die einer näheren Unter­

suclnmg wert wären. 

Die in Kapitel 4 genannten Fragestellungen werden mich sicher auch ;in der Zu· 

17 Beispiel aus Senns wörterbuch (1932) s. v. 

18 Bloch (1940) S 22-82. 

19 Bloch ist übrigens teilweise von dem oben erhobenen Vorwurf an die Forschung, 
daß sie den "Kannen-gehen-Gegensatz" rein intuitiv behandle, auszunebrren, vgl. 
Bloch (1940) S 43. 

20 Haas (1966) S 89, 
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"I'bran arbeiten Sie?" wurde Herr K. gefragt, 
Herr K. ant\,urtete: "Ich habe viel Mühe, ich 
bereite !reinen ruichsten Irrtum vor." 

Bertolt Brecht: Geschichten VQn 
Herrn 1<euner 
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5. INDIZES 

5.1. Stellenverzeichn1s 

1 ) Griechisch 

Hdt.5,100 (=Kap.3,Bsp.(77»:92 

,Ham.Il.1,44{=Kap.3,Bsp.(65»:84 

, Han.Il.1,62:8 

Ham.Il.1,222:120 

Han.Il.1,269:93 

Han.Il.1,306:120 

, Han.Il.1 ,308-311{=Kap.3,Bsp. (87» : 
105;117 

Han.Il. 1,312:88 

Hdm.Il. 1,347:120 

Han.Il.1,366:120 

Hdm.Il.1 ,371: 120 

Han.Il.1,379{=Kap.3,Bsp.(88»: 

105;106 

Hdm.Il.1,384:120 

Hdm.Jl.1;420:120 

Han.Il.1,439{=Kap.3,Bsp.(76»:91 

Han.Il.1,440f{=Kap.3,Bsp. (130)(3»: 
138;139;141 

Han.Il.1 ,497 (=Kap. 3,Bsp. (117» :125 

Han.Il.1,611:86 

Hdm.Il.2,89 {=Kap.3,Bsp. (4»:68;164 

Han. Il.2,87-90{=Kap. 3,Bsp. (162»:165 

Hdm.Il.2,298:33 

Han.Il.2,826f{=Kap.3,Bsp.(153) (2»: 
155 

Hdm. 11. 3, 130{=Kap. 3,Bsp. (90»:107 

Hdm.Il.3,201:85 

Hdm.Il.3,283:33 

Han.Il.3,390:32 

Han.Il.5,86:93 

Han.Il.5,107:97 

- ....... 
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Ham.Il.5,396f {=Kap. 3,Bsp. (155»:156 

Han.Il.5,732:89 

Han.Il.6,331:98 

Han.Il. 7,14:35 

Ham.Il.7,372f:186 

Horn.Il.8,549 {=Kap. 3,Bsp. (151) (2»:155 

Han.Il.9,447 (=Kap.3,Bsp. (122) (2» : 129 

Horn,Il.10,493:86 Anm 20 

Han.Il.11,128:82;85;86 

Horn.1l.11,139-141 {=Kap.3,Bsp.(142»:149 

Ham.1l.11,376{=Kap.3,Bsp.(69»:85;86 

Ham.1l.11,391f:207 mit Anm 1 

Ham.Il.12,406:96 

Han.1l.13,457:97 

Horn. 11. 13,476:97 

Han.1l.13,724:96 

Han.Il. 13,825-829 {=Kap. 3,Bsp. (67»:85 

Han.Il.13,829:82;84 

Horn 11.14,269:89 

Horn. 11. 14,276:89 

Horn. 11. 15,640: 153 

Ham.Il.15,655:96 

Han.Il.16,184 {=Kap.3,Bsp. (118):86;125 

Han.Il. 16,588-592 {=Kap.3,Bsp. (82»: 
95;96;98 

Horn.1l.16,629:96 

Ham.Il.16,839f{=Kap.3,Bsp(3»:68 

Horn.Il.17,101:96 

Han.Il.17,155 {=Kap.3,Bsp. (2»:68 

Ham.1l.17,353 {=Kap.3,Bsp. (7»:69;186 

Han.1l.17,533:96 
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(1 ) Griechisch) 

HCln.Il. 18,101: 32 

Hom.I1.18,243ff:96 

Hom.I1.18,480:86 Anm 18 

HCln.I1.18,562 (=Kap.3,Bsp. (84»:96;98 

HCln.I1.20,307f:129 

Hcm.I1.22,492:82 

HCln. Il. 22,96: 97 

HCln.I1.23,49:32 

Hom.I1.23,836-838 (=Kap.3,Bsp. (78»: 
93;94 

Hom.I1.23,886-888 (=Kap.3,Bsp. (79»: 
94 

HCln.I1.24,239f:27 

Hom.I1.24,338:148 

Hom.I1.24,472f(=Kap.3,Bsp. (68»: 
85;92;99 

Hom.I1.24,727-728 (=Kap.3,Bsp. (141»: 
149 

HCln.OO.1, 17: 32 

Hom.OO.1,176f(=Kap.3,Bsp.(1»:68 

HCln.OO.1,205:33 

Hom.OO.1,281-283 (=Kap.3,Bsp. (151) 
(1» :154 

HCln.OO.2,127f(=Kap.3,Bsp. (5); 
(163» :68;165 

Hom.OO.2,416 (=Kap.3,Bsp. (70»: 
86;87;88;89 

HCln.OO.2,416-419 (=Kap.3,Bsp. (71»: 
87 

HCln.OO.3,11-12:91 Anm 25 

HCln.OO.3,483:86 

Hom.OO.4,8f:32 

Hom.OO.5,56-58 (=Kap.4,Bsp. (1»:205 

Hom.OO.6,12:35 

Hom.OO.7,139-141 (=Kap.3,Bsp. (138»: 
147 

Hom.OO. 7 ,278:91 

Hom.OO.8,38:91 

HCln.OO.9,177 (=Kap.3,Bsp. (73»:88; 
89 

216 

), 

Hom,OO, 9,562:88 

Hom.Od.l0,103191 

Hom.Od.l0,142:91 

HCln.OO.ll,637:88 

Hom.Od.12,145:88 

Hom.OO.12,293:88 

Hom.OO.12,401:86 

Hom.Od.13,363f:138 Anm 133 

HClI\.OO. 14,151 ff (=Kap. 1 ,Bsp. (29» : 32; 33 

Hom.Od.14,259ff(=Kap.l,Bsp.(28»:32 

HClI\.Od.14,35Of(=Kap.3,Bsp.(75»:90 

HClI\.OO.15,284 (=Kap.3,Bsp. (72»:88;89 

HClI\.OO. JS,499:165 

Hom.Od.15,548:88 

HClI\.OO.17,254-257(=Kap.3,Bsp.(89»:106; 
107 

HCln.Od.17,256(=Kap.3,Bsp.(6»:68;99 

HClI\.Od.18,302:86 

HClI\.OO.21,136 (=Kap.3,Bsp. (135»:141 

Hom.OO.22,132:86 

Hp.Aph.4,26:96 Anm 33 
i 

IG 14,352,36ff(=Kap.3,Bsp. (74»:89;90 i 
i 

RN Sd 0422 (=Kap.3,Bsp. (83»:95 , 
! 

8.Ant.11-13(=Kap.3,Bsp. (149»:153 
, 

i Thuk.l,137.103 

Thuk.4,110,2(=Kap.3,Bsp.(66»:84 I X.Me:n.2,61:27 

~ 
2) Alti.tidisch J 
Äp.Sr.8. 1,17,4(=Kap.3,Bsp(145»:151 ~ ,».; 

, 
Nala 1,51.6:120 

, 
Nala 1,81.22:120 

Nala 1,S1.23:120 

Nala 1,S1.25:120 , 
Nala 1,8126:120 

I , 
Na1a 1,81 32:120 
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(2) Altindisch) 

• 
,Nala 2,51.27 (=Kap.3,Bsp. (116»: 
· 123;124 
· . 

Nala 5,51 18:120 

Nala 5,Sl.42 (=Kap.3,Bsp. (115»:123 

· Nala 7,Sl.3(=Kap.3,Bsp.(114»:123; 
· 124 

Nala 7,Sl.4(=Kap.3,BSp.(113»:121 

Nala 10,Sl.11 (=Kap.3,Bsp. (113»:121 

Nala 10,Sl 16:120 

!<'I1,1,4(=Kap.3,Bsp. (159»:163;166 

~ 1,1,7(=Kap.3,Bsp.(111):120 

~ 1 ,3,5 (=Kap.3,Bsp. (9); (112»: 
69;120 

~ 1,14,11 (=Kap.3,Bsp.(11);(91»: 

. 69;99;107;120 

~ 1,45,7(=Kap.3,Bsp.(134»:141 

'IN 1 ,63,6:174 

~ l,91,16(=Kap.3,Bsp.(81»:94 

~ 1,91,18(=Kap.3,Bsp.(80»:94; 
120 

'IN 1,112,8:183 
'IN 1,113,2(=Kap.3,Bsp.(122).(1»: 

129 

~ 1,113,8:82 

~ 1,117,2(=Kap.3,Bsp.(185»:183 

~ 1,119,2(=Kap.3,Bsp.(160) (2»: 
163;164 

~ 1,124,3:82 

~ 1,154,3(=Kap.3,Bsp.(144»:151 

~ 1,154,6(=Kap.3,Bsp.(168»:172 

~ 1,160,5:8 

~ 1,186,7(=Kap.1,Bsp.(26»:30 

'IN 1,190,4(=Kap.3,Bsp.(10);(148»: 
69;153;163 

~ 2, 18,4 (=Kap.3,Bsp. (175»:176; 
177;180 

'IN 2,22,1 (=Kap.3,Bsp. (169»:172 

'IN 2,24,6:179 

Tf/ 3,39,6(=Kap.3,Bsp. (130) (2» :138;141 

!<'I 3,43,1: 180 

Tf/ 3,61,6(=Kap.3,Bsp.(139»:148 

Tf/ 4,15,8(=Kap.3,Bsp. (156) (2»:157 

Tf/ 4,26,4 (=Kap.3,Bsp. (152) (1»:155 

~ 4,SO,8(=Kap.3,Bsp.(161»:164 

~ 5.14,5 (=Kap.3,Bsp. (158) (1»:162 

'fN 5,29,7 (=Kap.3,Bsp. (180»:181 

Tf/ 5,46,5 (=Kap.3,Bsp. (183»:182 

Tf/ 6,7,4 (=Kap.3,Bsp. (140»:149 

Tf/ 6,49,5 (=Kap.3,Bsp. (184»:182;183 

Tf/ 6,57,2:52 Anm 42 

?V 6,63,5 (=Kap.3,Bsp. (181»:181 

?V 7,4,8 (=Kap.3,Bsp. (8»:69;148 

Tf/ 7,13,1 (=Kap.3,Bsp. (f52) (2»:155 

?V 7,26,5:174 

?V 7,37,8 (=Kap.3,Bsp. (178»:180;182;187 

?V 8,5,4 (=Kap.3,Bsp. (170»:173 

f!J 8,9,13:182 

'fN 8,22,5:164 

'fN 8,22,9 (=Kap.3,BSp. (160)(1»:163;164 

?V 8,71,15(=Kap.3,Bsp.(179»:181 

f!J 8,77 ,5 (=Kap.3,Bsp. (172» :173;181 

?V 8,92,33:206 

Tf/ 9,3,1 (=Kap.3,BSp. (12); (176»:69;178; 
179 

?V 9,71,3 (=Kap.1 ,Bsp. (27» :30;31 

Tf/10,39,3:183 

f!J 10,41,3 (=Kap.4,Bsp. (3»:211,212 

Tf/10,74,6(=Kap.3,Bsp. (171» :173 

Tf/ 10,85,14-15 (=Kap.3,Bsp. (177»:179;180 

?V 10,85,23:180 

'IN 10,85,26 (=Kap.3,Bsp. (182»:182 

~ 10,85,31:82 

f!J 10,117,2:89 
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3) AvestiSCh 

Y.28,3(=Kap.3,Bsp.(158) (2»:162 

Y.31,8(=Kap.3,Bsp.(173»:173 

Y.33,7 (=Kap.3,Bsp. (15» :70 

Y.44, 14 (=Kap.3,Bsp. (130) (1» :138; 
139;141 

Y.46,1(=Kap.3,Bsp.(13);(93»:70; 
108; 190 

Y.46,16(=Kap.3,Bsp.(16);(92»:70; 
99;107f 

Y.46,16 und 17 (=Kap.3,Bsp."(92) 
FortsetzlIDg") : 108 

Yt.10,112:207 

Yt.14,12 (=Kap.3,Bsp. (14»:70 

4) lateiniSCh 

Cato agr. 18,3:135 Anm 123 

Cato agr.LXX,61 :208 

Cato agr. 127,2:135 Anm 123 

Cato agr.133,3:135 l\nm 123 

CIL 1,2;581,21:135 Anm 123 

Cic. ac. 2,125:135 Anm 123 

Cic.leg.2,22 (=Kap.3,Bsp. (154»: 
155;156 

Enn.ann.401 (=Kap.3,Bsp. (146»:152 

Enn.ann.537 (=Kap.3,Bsp. (119) (4»:126; 
127 

Gel1.14,18:208 

Naev. 19-20(=Kap.3,Bsp.(121»:129 

Ov.met. 10,533-535:208 

Plaut.Asin 196:135 Anm 123 

Plaut.Asin 910(=Kap.3,Bsp.(34»:73; 
186 

Plaut.Aul.247 (=Kap.3,Bsp. (33» :73; 
183;186;189 

Plaut.Aul.423 (=Kap.3,Bsp. (174»: 
175;194 

Plaut.Aul.442 (=Kap.3,Bsp. (119) (1»: 
126;127 . 

Plaut.Bacch.198:208 

218 

Plaut.Capt. 474..-476 (=Kap.3,Bsp. (30» :72 

Plaut.Capt. 1005:135 Anm 123 

Plaut.cas. 755(= Kap.3,Bsp.(29»:72 

Plaut.Cist.22f.(=Kap.4,Bsp.(2»:207 

Plaut.Cist.697-704(=Kap.3,Bsp.(99»: 
111 

Plaut.Cist. 7oo(=Kap.3,Bsp.(32»:73;99; 
110;111 

Plaut.curc.489 (=Kap.3,Bsp. (143»:15Q 

Plaut.Epid.149 (=Kap.3,Bsp. (119) (3»: 
126; 127 

Plaut,Maen.58Of:207 

Plaut.Merc. (=Kap.3,Bsp. (120(1» :128 

Plaut.Mil.963:89 

Plaut.Most.66f(=Kap.3,Bsp.(192»:187; 
188 

Plaut.Most. 466 (=Kap.3,Bsp. (119) (2»: 
126 

Plaut.Stich.331:129 

Plaut.Trin.944 (=Kap.3,Bsp. (191»:187 

Plin.nat.l0,122:135 Anm 123 

Prise .granrn II ,404,1.208 

Ter.Eun. 489:135,Anm 123 

Ter.Hec. 181f:187 

Ter,Hec.378 f(=Kap.3,Bsp. (120) (2»: 
128;129 

Varro,Men. 265:207 

Verg.Aen.5,451(=Kap.3,Bsp.(31);(147»: 
73;152 

Vitr.8,3,16:135 l\nm 123 

5) AltiriSCh 

Gesetze l,64,5(=Kap.3,Bsp.(24»:71 
b Ml.22 1:110 

Ml.44bl0(=Kap.3,Bsp. (122) (3» :129 

TBC Rec.l (ed.0'Rahilly(1976» 1806(= 
Kap.3,Bsp.(28»:72;190 
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(5)A1tirisch) 

TBC (ed.O'Rahilly(1970» 4278f(= 
Kap. 3 ,Bsp. (96) ) : 109 

TBC(ed.O'Rahilly(1970» 4282(= 
Kap.3,Bsp.(27);(95»:72;99;108; 
109;110 

TBC(ed. O'Rahilly(1970» 4296f(= 
Kap.3,Bsp. (97»:109 

TBC (ed.O'Rahilly(1970) )4311 (= ,. 
Kap.3,Bsp.(98»:109;110 

TBC(ed.O'Rahilly(1970» 4439;4366; 
4376;4388;4399;4410;4434;4447; 
4459;4468;4480;4495:110 

TBF(ed.!oW.d(1970» 29 (=Kap.3,Bsp. 
(26»:72;109 Anm 63;110 

TBF(ed.!oW.d (1970» 180:109 Anm 
63 

TBF(ed.Meid(1970» 352(=Kap.3, 
Bsp.(25»:71 

Wb. 32c3 (=Kap.3,Bsp. (196»:191 

6)Ostgentanisch(Gotisch utibezeichnet) 

Jhn.6,5 (=Kap. 3,Bsp. (23»:71 

Jhn.12,18 (=Kap.3,Bsp; (22» :71; 190 

Jhn. 18,1: 108 

Jhn. 18,3 (=Kap. 3,Bsp. (21) ; (941» :71 ; 
99;108 

lex Burg.Mon.Genn.hist.3.561,562,568: 
59 Anm 59 

Luk.8,36:36 Anm 85;38 

Luk.8,46-47(=Kap.l,Bsp.(31»:37 

Luk.9,8:28 Anm.58 

Luk. 18,25f(=Kap.1,Bsp.(33»:39 

Matth.6,29:28,Anm.58 

Matth.9.2D-22(=Kap.l,Bsp.(30»:29; 
37;38 

Mk.5,23:36 Anm 85 

Mk.5,28:36 Anm 85 

Mk.6,56:36 Anm 85;38 

Phi1.2,26:89 

219 

7) .!U.tboclneut$Ch 

Bened.iktin~l V (=Kap.1 ,Bsp(15»: 
21;22 mit Anm 36;23 

Gl.1,27,1(=Kap.2,Bsp.(10»:51;54 

Gl.l,322,38(=Kap.2,Bsp.(19»:59 mit Anm 
58 

Gl.l,573,ll:51 

Gl.2,16,34:59 mit Anm.58 

Gl.2,144,36:60 Anm 62 

Gl.2,278,14:49 Anm 33;54 

Gl.2,648,48:49 Anm 33 

Gl.4,319,17:59 Anm 58 

ludwigslied 15:39 

f.bnsee-Fragnente 37,27:49 Anm 33;54 

N 1,79 29f:59 Anm 60 

N 1,220,22: 50 Anm 36 

N 1,734,13ffi50 Anm 36 

N 1,815,6:50 Anm 36 

N 2,27,13:51 Anm 38 

N 2,64,2f:54 

N 2,85,6:50 Anm 36 

N 2,119,8:56 Anm 51 

N 2,191,23:50 Anm 35 

N 2,193,22 (=Kap.2,Bsp.(9»:51;54 Anm 
47 

N 2,214,10:56 Anm 51 

N 2,224,5 (=Kap.2,Bsp. (8»:50 

N 2,355,7:50 Anm.37 

N 2,449,lOff:51 Anm 38 

N 2,456,6:50 Anm 36 

N 2,521,25:54 

N,Psalmen 37,13:130 Anm 107 

01.17.11:48 Anm 29 und 31 

01.17 .43a(=Kap.2,Bsp. (3» :48;54 

o 1.17.46(=Kap.2,Bsp.(5»:48 mit Anm 
29 

o 1.17.47(=Kap.2,Bsp.(4»:48 mit Anm 29 

01.18.19:56 Anm 50 

Krisch S. 277 



(7) Althochdeutsch) 

o 1.27.33b:48 lInm 29 und 31 

o 2.3.5Ob:48 lInm 31 

o 2.12.26b:56 lInm 50 

0.2.12.29b:48 lInm 31 

o 2. 14.1-3 (=Kap.3,Bsp. (198»):199 

o 3.2.29a:48 lInm 31 

03.2.119-20:48 lInm 31 

03.9.1. :48 lInm 32 

03.12.3.:48 lInm 31 

o 3.12.6b:48 lInm 31 

o 3.14.31b:48 lInm 31 

03.15.38:48 lInm 31 

o 3.20.157(=Kap.2,Bsp(6»:48 

o 4.3.20:48 lInm 31 

04.16.44:48 lInm 31 

04.19.6.:48 lInm 31 

T 8,2:49 lInm 33;54 

T 31, 7 (=Kap.2,Bsp. (7)):49;50 mit 
lInm 36; 54 

T 55,7:49 lInm 33;54 

Willirarns Paraphrasa,zu Hohes Lied, 
2,14 (=Kap.l ,Bsp. (32» :38,39 

8) Mittelhochdeutsch 

Ood.Vindob. 653(=Kap.l,Bsp.(14»:20; 
21;22;23 

Esslingen G04,240(=Kap.2,Bsp. (21): 
61 ;62 

Gottfried,Tristan 7562ff:199 

Kayserrecht 88 Endan(=2.Kap.Bsp. 
(20) :60;62 

Nibelungenlied 2.Av.38(=Kap.3,Bsp 
(197)(2»:198;199 

Nibelungenlied 984(=Kap.1,Bsp.(16»: 
21;22 mit lInm 36;23 

Schmid,Ch.hist.wb d.elsäss.ma 421 a 

(=Kap.2,Bsp. (24» :62 

Ssp.3,6,1 und 2(=Kap.1,Bsp.(5»: 
17;18;19;20;22 lInm 36 

220 

Wblfram,P~.150,9(=Kap.2,Bsp.(15»:56 

WOlfram,P~.214,27:56 lInm 52 

WOlfram,P~.5,267,8-15(=Kap.3,Bsp.(197) 
(1» :198;199 

. 9) Neuhochdeutsch 

.!\delung (1793) s.v. "anlaufen" :25 lInm 48 

.!\de1ung (1793) s.v."auffordern": 18;19;20 

.!\delung (1796) s.v. "fahren":200 

Baumann,Quellen •••• 447 (=Kap.1 ,Bsp. (7» : 
17;19 

Brockbaus-wahrig(1981) S.v. "darben" (=Kap. 
2,Bsp. (18» :57 

Campe (1807) S.v. "darben" (=Kap.2,Bsp. (17»: 
57;58 

Campe(1811) s.v. "widrren" (=Kap.2,Bsp. (25); 
(26»:62;63 mit lInm. 69 

Fries:Bauernkrieg 240 (=Kap. 1 ,Bsp. (20» :21; 
22;23mit lInm 38 

Fries:Bauernkrieg 241 (=Kap.1 ,Bsp. (19»: 
21;22;23 mit lInm 38 

Goethe Biirgergeneral (=Kap. 1 ,Bsp. (9» : 17 

Goethe wahlverwandtschaften (=Kap. 1 ,Bsp. 
(11» :18;19;20 

Götz v.Berl. 104(=Kap 1,Bsp. (8» :17;19 

1 

1 

lJ. 

E 

E 
Josephus:Sieben SUoher ••• (=Kap 1 ,Bsp. (21» : 

21;22;23 mit lInm 38 E 

Liliencron,Hist. volksl. nr.377, 180(= 
Kap.1,Bsp.(17»:21;22;23; mit lInm 38 1 

Logau ·3,7,1; 38 lInm 86 

Luther,Luc 15,14(=Kap 2,Bsp(16»:57 

Luther,Psalm 27,2:24 lInm 41 

Luther Psalm 34,6:25 lInm 45 

Luther:Von der nEm'm Eckisohen Bullen: 
24 lInm 41 

Maaler(1561) s.v. "faren":200 

Olearius,pers.bal.lmJarten 9,19 :24 lInm 42 

Reifsner Frundsberg 37a(=Kap.1 ,Bsp. (18»: 
21 ;22;23 ;mit lInm 38 

5aar.Ostind.Kriegsdienste:25 lInm 49 
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(9) NeubocIX!eutsch) 

Stleler ,Stamnbaum Sp 540; (=Kap.1 , . 
Bsp.(10»:17;19;20 

Stretlinger Ou:onik 93,Baechthold 
(=Kap. 2,Bsp. (22»:61 

SUchenw1rt,Peter:Hans v. Traun S 57, 
Z 61 ff (=Kap 2,Bsp. (23» : 61 ; 62 

Verwaltungsverfahreb,das,S 248 und 
323 (=Kap. 1,Bsp(13»:18;20 

10}Altsächsisch 

Gl.4,288,1-2:51 Anrn 40; 54 

Hel. 718:199 
Hel.822~824(=Kap.2,Bsp.(14»:53 

Hel.1499f(=Kap 3,Bsp(17»:70 

Hel. 5967 (=Kap.2,Bsp. (13»:53 

11) Mittelniederdeutsch 

Hannover UB 210(= Kap. 1 ,Bsp. (6» : 
17;18;19;20;22 Anrn 36 

12) Altenglisch 

Alfred Bede 358,1 (=Kap.2,Bsp.(11»: 

BeoWulf 423 (=Kap.2,Bsp. (12»:52 

Er1.100,24:53 AmI 45 

Exodus 21,10 (Glosse) :59 Anrn 59 

13) Altfrlesisch 

Heuser,5.Iandrecht 46:53 Anrn 44 

14}Altnordisch 

Gon. 23,4 (=Kap.3,Bsp. (199):199;200 

Gon. 36 (=Kap.3,Bsp.(lSO) (1»:154 

Sf. Z.23 (=Kap. 3,Bsp. (1 SO) (2»:154 

Sf.Z. 27 f(=Kap.3,BsP.(19»:70 

Sgkv.68 (=Kap.3,Bsp. (18» :70 

p.rk. 23 (=Kap. 3,Bsp.(20»:71 

221 

15 }IJ.tau,l,sch 

EndzelIn(1971 S 249 (=Kap.3,Bsp. (45»:75; 
183;189;194 

Scheu-Y,urschat(1913) S 16,Z 34-36(=Kap.3, 
Bsp. (101» : 112 

Scheu-Kurschat(1913) S 16,Z 36(=Kap.3,Bsp 
(44»: 75;99 

Scheu-Kurschat(1913) S 25,Z 16(=Kap.3, 
Bsp. (47» :75;196 

Scheu-Kurschat(1913) S 25,Z 23(=Kap.3, 
Bsp.(42»:75 

Scheu-Kurschat(1913) S 31 Z 16-17 (= Kap. 
3,Bsp. (41»: 74; 149 

Senn (1929) lIufg. 26 Satz 5 (= Kap. 3, 
Bsp. (48»: 75; 196 

Senn,Lit. SPrachlehre (1929) S 38 (= Kap. 
3,Bsp. (153) (1) : 155 

Senn,A, (u.a.) (1932) s.v. giMti: 213 

Senn (1966) S 436(= Kap. 3, Bsp. (43); 
(163a»: 75;166 

Senn (1966) S 468 (= Kap.3,Bsp.(46»: 
75;189;194 

16 }Alt:kirChenSlawisch 

Joh. 14,2 (Mar.Zogr) (=Kap. 3,Bsp. (54»: 
76;188;194 

Joh. 14,2 (Sav.) (=Kap.3,Bsp.(53»:76;183; 
188;194 

IJik 14,1 (o::d. Ass. ,Mar,zogr) (=Kap.3 Bsp. 
(194» :188 

IJik 19,12: 188 

Matth. 2,2(o::d.Ass.) (= Kap. 3,Bsp.(193»: 
188 

Matth. 26,75 (Zogr) (=Kap.3,Bsp. (52); 
(102» :76; 112 

Matth. 28,10 (zogr.) (=Kap.3,Bsp. (SO»: 
76 

Ps. 90, 10(= Kap.3,Bsp. (51); (164) :76;166 

Ps. 97,9 (=Kap.3,Bsp.(195»:189;194 

Supr. 353,17 (=Kap.3,Bsp. (49»: 75 
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17) Hethitisch 

Be 3752 II 3'(= Kap. 3,Bsp.(107»: 
118 

BdI'U 3 Ir 15: 134 1\nm 122 

BdI'U 11 ,I: 134 1\nm 122 

Hethit. Gesetze I § 79,6-8 (= Kap. 
3,Bsp. (166» : 168 

Hethit. Gesetze II § 49,28(= Kap. 
3,Bsp.(39»:74; 184;185 

Hethit. Gesetze Ir § 51 (=Kap. 
3,Bsp. (36»: 73 

Hethit. Gesetze Ir § 51, 34-38 
(= Kap. 3,Bsp. (128»: 136;137 

mit Anmerkungen; 1381140 

KBo III 4 Vs. II,7 :169 

KBo III 22,10(= Kap.3,Bsp. (106»: 
117 

KBo III 38 RB 31: 133 1\nm 115 

KBo V 4 RB.5 (= Kap. 3,Bsp. (190», 
185 

KBo VI 26 Vs I,35: 137 

KBo VIII 42 lRs.9 (= Kap. 3,Bsp. 
(167»: 170 

KBo X 2 I 45 III,10: 134 1\nm 122 

KBo XVII 15 RB' 11'f: 137 

KBo XVII 15 RB' 23' (=Kap. 3,Bsp. 
(136) (2» 146 

KBo XX 3 III 3'-4' (= Kap.3,Bsp. 
(124) 131 ;139 

KBo XXII 2 RB. 15:133 1\nm 115 

KUB VII 53 + KUB XII 58 IIr 56 (Tun­
nawi.,.Ritual) (=Kap.3,Bsp. (37» :74; 
169 mit 1\nm 219 

KUB X 39 III 7-8(= Kap.3,Bsp.(137»: 
147 

KUB XIII 3 II 11 (=Kap.3,Bsp. (35»:73 

KUB XVII 5 I 8 (= Kap. 3, Bsp. (188»: 
185 

KUB XIX 10 I lOf (= Kap. 3,Bsp. 
(186»: 184; 185 

KUB XXI 15 I 14 (= Kap. 3,Bsp. 
(187»: 184 

222 

KUB XXIV 7 III 24f(=Kap.3,Bsp,(189», 
185;187 

KUB XXIX 30 RB III:137 

KUB XXXI 110 II 8: 134 1\nm 122 

StadT 2,S 2,18(=Kap. 3,Bsp.(136) (5»: 
146;169 

StadT 3 B RB, 26: 11'9 

StadT 3,D 5'(=Kap. 3,Bsp. (136)(4», 
146 

StadT 8 I 3(= Kap.3,Bsp.(136) (1»:145; 
146;147 

StadT 8 Vs.I 12'-13' (=Kap. 3,Bsp.(127»: 
134 

StadT 8 I 18f: 132 1\nm 115 

StadT 8 Vs I 27f (=Kap.3, Bsp.(129»:138 

StadT 8 Vs. I 31:134 1\nm 120 

StadT 8 II,16-17 (=Kap.3,Bsp.(40): 74; 
185;196 

StadT 8 Vs.II 30: 134 Anm 120 

StadT 8 II 33-34 (=Kap 3,Bsp.(125»: 
131; 139 

StadT 8 II 34-35 &= Kap.3,Bsp.(126»:132; 
133;134 mit 1\nm 120; 135 

StadT 8 Vs.II 42: 134 Anm 120 

StadT 8 RB. III 45: 134 Anm 120 

StadT 8 IV(?) 5'-7' (=Kap.3,Bsp. (156) 
(1):156 

StBoT 8 RB.IV 19-20: 137 

StBoT 8 RB.IV 21: 134 Anm 120 

StBoT 8 RB IV 33: 133 Anm 115 

StBoT 13 Vs II 37 (=Kap.3,Bsp. (132»:139; 
140 

StBoT13 Vs II 39-40 (=Kap 3,Bsp. (131»: 
139;140 

StadT 14 I 7-10 (= Kap. 3,Bsp.(123»: 
131; 139 

StBoT 14 Vs.II 11 (=Kap.3 Bsp.(108»,118 

StadT 18 RB.47:119 

StBoT 22 S 8,31-33 (~p.3,Bsp.(133»: 
140;141 
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\~~ 
, (17) Hethitisch) 

StBdI' 22,S 20,23 ff. (= Kap. 3,Bsp. (136) 
(3»: 146 

StBdI' 24 I 51f: 136 Anm 124 

StBdI' 25 Nr 125 4': 132 Anm 114 

TUnnawi~Ritual I 27: 169 Anm 219 

. Tunnawi-Ritual IV 15 (=Kap. 3,Bsp. (38»: 
74;99 

I 

Tunnawi-Ritual IV 15-16 (=Kap.3,Bsp. (100»: 
111 

Ulikumnilied (ed. Güterbock) JCS (1951) 
S 150 15-18(=Kap.3 Bsp. (110»:119 

Ulikumnilied Güterbock JCS 6 (1952) S 10 
Tafel 2 (8): 118 

18) Antenisch 

Matth.2,22 (=Kap.3,Bsp, (57);(103»: 
77;99;112 

Mk. 2,3 (=Kap.3,Bsp.(55»:76;123 

LUk.2,3(=Kap.3,Bsp.(56»:76f;123; 
190 

19)Tocharisch "A" 

1a4-5(=Kap.3,Bsp. (63» :78;196 

1b2-3(=Kap.3,Bsp.(59» :77;162;167 

6b5-7+7a1 (=Kap.3,Bsp. (64»:78;196 

15a2-3(Kap.3,Bsp.(58»:77;147 

168 b3(=Kap.3,Bsp.(165»:167 

340a3 (=Kap. 3,Bsp. (62»:77f;190 

395b1 (=Kap.3,Bsp. (60):77,99 

431a4-5 (=Kap.3,Bsp. (104»: 112; 113 

431a5 (=Kap. 3,Bsp.(61»:77 
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5.2.wortverzeichnis 

1) Indc;;gem\alÜsch und Voreinzelsprachli-

ches eidg .unbezeichnet) 

*ad:101 

west~Tn.*aiskÖn:52 

*algwh"'iT77 

*a~:101 

*bher-:154 

{·~ti- :31 

'~de: 101 

*deh3-:154;155;161:177 

*de1,!k-:l77 

*dheb1-:30;139;140;141ff;162 

*dö- s. '~deh3-

*ei-- s.*h1ej,-
'~en:27 

*erKkxn:136 Almn 123 

*es- s. {'h1 es-

*glfeh2-:211 

*g~:199;211;212 
*hle~-:67:78:79:80:100:146;199;209; 

213 

*h1es-:27 
*h11ejldh-:79 
*h2eg-:208 

{'h20rbho-: 9 

*~1,1ehl-:146 

'~h2uhl-j,e-: 146 
*k1,1el-:10;177:206;208:209 

'~nes-(e-to~) :8:10:26 mit Almn 50:28: 
29;33;35 mit Almn 80;36;39:40:209 

{'n1g~-:i,ö: 146 

*-on(0)-:27 

*000(-):28 
h *orbho-s.h20rb 0-

{'poi-:145 
" 

h 
*;9' -:79 

*~g"": 10;208;209 
*selh1-:177 

*(s)~-(i)~e-:79 

*tenti:79 

*terp-: 56 Almn 50 

*~ear-:59 Almn 60 

2)Griechisch 

&YYEA(IH149;176 

&YYEA~lls:149 

lln(1~:210 

• AA€~av6pos:34 

&Ayos:156 

• AAXCvoos:33;35 

&v&:86;88;89;90 mit Almn 24;91;93;94;96, 
98;104;105 

&vaßaCvw:8;62 Almn 68;86;87;88;91;99;104; 
125 

&vaxwp€w:96;97 

&VEC)l~ :82 

&voos:35 

&v6pvu)l ~ : 93 

• AVTCvoos:33;35 

&nE~)l~:99 

&n6 : 106 

&noßa~vw:99 

&no(1€uo)la~:99 

al'lT6l)e: 107 

&",exv€o)lae:209 

ßaCvw:211;212;213 

, öavEC~O)lae: 160 

öavd~w:160 
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(2) Griechisch) 

-oe:148 

oeall&~:156 

0~&:84 

oCo"'Il~:156 

"o"a: 59 J\nm 60 

d.:86:104 

daa"aßaC"",:96 
e~a",:107 

~x:82'J\nm 18:103;128 

hßaC"",:91 mit J\nm 25 

~x'l'€dyw:82;85 

"Aoolla~:89 

~v :27 ;85; 105 

""00,,:135 mit J\nm 123:136 J\nm 123 

""€~ll~:27 

i~eaCn:149;176;177 

hC:84 

"Pxolla~:79;209;213 

l,:86;104;105 

dlvoo.,35 

~XlX",AO.:34 

~ken.wi-pi-no-o:35 

nylolla~:208 

tx"lolla~:147;148 

tlleCp",:89 

tu€d",:201 

• I'I'Cvoo.:33;35 

x&li"w :9 
xan!:84;90 mit J\nm 24 

xaTaßaC"",:90 

AaIlß&"",:8 
Adx",129 

A€xeXOCn.134 

llavTt.s:8 

lllllova:89 

ll€T&:93 J\nm 28 

225 

lI1)!ken. na.-e<-ra..-wol 33; 34 

NeCAe",.(ion):33;34 

Vlll"': 160 

vlolla~:26 J\nm 50;27;29;32;33 

Nlatwp:33;35 

lI1)!ken. ne-ti-ja-no: 33; 34 

-voo.:35 mit J\nm 84 

,,6ato.:27 

ood"n:156 

oCxolla~:79 

xap&(t.):145 

xtAolla~:206;207 

nlAw:206;207 Anm.l 
*nep~y~yv~ax",:102 

nepC€~ll~:99 

nttollat.:209 

nopedollat.:209 

np6Satov: 199 

np6.: 102 Anm 47 

~ken. ri-jo:132 

pCov: 132 

tn~~lleA1i.:34 

tn~Cnollo.:34 

t Cllnll t.: 98; 143 

tpt'!'w:7 

\)"tP:90 

önepßaC"",:99 

öneCxw:97 J\nm 35 

~ken. u-po:95 
ön6,95 

önoT Cllnllt.: 98 

önoxwpl",:95;96 mit Anm 33;97 mit Anm 35 

'!'lpw: 177 

,!,edyw:129 

xallaC:136 Anm 123 

xwp{w: 95;96 
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3) Altindisch 

aj-:208 

ati-car-: 120 

adhi-gä-: 120 

anu-i-:82 
apa-i-:99 

apa-gam-:99 

apa-cyu-:99 

abhi-gam-:120;123;124 

ä:107 

ä-i-:211;212 

ä-gam-:120 

~-dä-:156;157;160 

ä-ruh-:163 

ä-viS-:123;179 

äsadam: 178; 179 

i-:163;164;212 

icchati(vgl auch esati) :52 mit Anm 
42 • 

i~- vgl icchati 

~yadhyai:182;183 

:!.ha : 107 

Upa :120 

upa-kram-: 120 

upari:100 

ütaye :174 

üti-:174 

e~ti:52 

kamate:89 

krlilt:i- :8 

gacchati:211;212 

gam- (vgl auch gacchati): 123 

grabh-:8 

carati:206 

täsmin:114 
traAAdasyu_:34 

dä-:156;160 

226 

dhavate:209 

nas-:27;29;30;31 

näsatyä,näsatyau:30;183 
ni-pat-:120 

pari-i-:99 

pari-jf'lä: 102 

prati:121 

bharadhyai:171 

bharase: 171 

bhartave: 171 

bhartavai: 171 

bhlutum:171 

bhanrane: 171 

yathä:181;182 mit Anm 269 

yad:182 mit Anm 269 
ric-:129 

vadhü:59 Anm 60 

vareyam: 179; 180 
valgati:201 . 

väti:210 

vi-sW-:120 

~:181 

sam-: 9 

subhe:174 

sam: 94 

samIpam:121 

sam-upa-drur.'120 

sam-upa-dhäv-:120 

somapeyam:176;177;180 

stavadhyai:180;181 

harati:l60 

4 ) Awstisch 

a~rä: 107; 108 

apa-gam-:99 
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(4)Avest!sch) 

isaiti:52 mit Anm 42 

kuerä:108 

caraiti:206:207 

vadü: 59 Anm 60 

5) Lateinisch 

abe5:99 

accedö:81;126;127 

adoo:127 mit Anm 103 

ag(i:208 

ante:135 mit Anm 123 

audYri:175 

capUvus:9 

caput:10 

COgö:173 Anm 241 

colD: 206 ; 207 ; 208 

oc:npa:r6: 27 

conveniö: 152 

cupiO :89 

dexträ:135 Anm 123 

00:156;160 

danum:150 mit Anm 165 

exeö:128 

ferO:160 

fugiö:129 

i110:111 

in:27 

~:127 

Infitiäs :150;176;177 

Infrä : 135 Anm 123 

ingredior: 127 

invädö : 127 

inveniö:83:127 

laudärI: 175 

Ißttml:156 

227 

r.etus:156 

1:!nqui5: 129 

noneri:175 

nüsculus: 10 

parö:27 

prae:145 

sagiö:208 

sinisträ: 1 35 Anm 123 

statlln: 136 Anm 123 

sub-••• pläcö:126 

superveniö: 100 

suprä:135 Anm 123 

vertö:154 

6)Rananische Sprachen ('Französisch un­

bezeichnet) 

atteindre: 81 

ital.cattivo: 9 

chef: 10 

cheti (dial) : 9 

chetif:9 

chien:22 

7)Keltisch(Altirisch unbezeichnet) 

and:4; 108; 109; 110 

neuir .ann: 110 

do:190;191 

kymr.dy~o:59 Anm 60 

ethaid:79 

fri: 190; 191 

mir. gabaim: 160 

i:110 

ind: 110 

leicid:129 

luid:79 
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(7)Keltisch(Altirisch unbezeiChnet) 

no:5 

regaid:79 

saigid:208 . 

tett/tiat: 79 

8)OStgennaniSCh(Gotisch unbezeichnet) 

ga1mjan:89 

ganisan:26 Anm 50;27;29;35-39 

ga-hailnan: 37 

jaindwairj:>s: 108 

(ga-)nasjan:28;31;37 

nasjands: 31 

niman:l60 

qirnan:212 

sokjan:208 

ufargaggan: 99 

burgun'l.. wittem:>:59 Anm 59 

9) Deutsch (Neuhochdeutsch unbezeichnet) 

abgeben: 158 

an(-) :24 mit Anm 45;25 

anblicken: 22 

andrehen: 25 

an(e) :21f 

anfaulen: 25 

anflehen: 25 

anlachen: 22 

anlaufen:20ff;23 mit Anm 38 und 39; 
24f. 

anpfeifen: 25 

anrudem:24 Anm 45 

anschinneln: 25 

anspringen: 81 

ansteuem:81 

anromen:24 Anm 45 
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anwandem:24 Anm 45 

auf: 18 

auffordem:17ff;22 mit Anm 36;23 Anm 38; 
143 

ausgeben: 158 

be-:130 mit Anm 107 

Bediemmg:8 

befahren: 130 

begreifen: 8 

bei: 130 Anm 107 

besteigen:81;130 

borgen: 160 

ahd.darJ:;En: 56 mit Anm 50 und 51 

mhd.darben:56 mit Anm 52 

darben:46;47;56 mit Anm 53;57 

ahd.thurfan:56 Anm 50 

ahd.eisca*:52 

ahd.eiscÖn:48 mit Anm 30;49 mit Anm 33; 
50 mit Anm 35,36 und 37;51-55 

erblicken: 16 

erfassen: 8 

erlaufen: 130 

erlaufen,sich etwas:l30 

erjagen: 130 

erreichen: 81 

erl:Öten: 16 

eI:WaCh.en: 16 

ahd.faran:199 

mhd.varen:148;199 

fahren: 200; 201 ; 208 

fallen: 15 Anm 9 

ahd.ferswenden:27 

flehen: 25 

geben: 12ff;158;159 

ahd.genesan:38 

genesen:38 Anm 86 
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(9) Deutsch (Neuhochdeutsch unbezeichnet) 10)Frol.t.sch (Neuenglisch unbezeichnet) 

ahd.gieisoän:48;50 mit l\rm 36;51 

heischen:46f;52 

hineingehen: 92; 93 

kaufen: 159; 160 

k:attren:211 

kraft:101 

kriegen: 9 

kurieren: 159 

lehren: 160 

leihen: 160 

lemen:160 

lieben: 143;158 

nehren: 158; 159 

ahd.quimit:212 

reiten: 201 

rollen: 154; 208 

sch.itmeln: 25 

segeln: 201 

sitzen: 6 

spritzen:6f 

ahd.swenten:27 

t:re:lben: 201 

trinken:47 mit l\rm 27 

vergalowieren,sich: 130 

verkaufen: 159; 160 

verschwerxlen: 27 

wegen: 101 

~:210 

ahd,rohd.widemen:59;60;61 

ahd. wideno, widcm:>: 59 mit l\rIII 60; 
60 Anm 62 

~:46f;59;61-63;143 

Wurzel: 92 

zn1 assen:36;92 

ae !i:csian: 52 

0Cl'ne:210;211 

drive: 201 

ae.geascian: 53 mit 1\nm 45 

90:210 

land:10 Anm 36;16 Anm 11 

JrOVe: 154 ; 208 

starve:143 

walk:201;210 Anm 6 

11 )Altnomisch 

ra:160 

fariu199 

ganga:199 

gangaOOa fe: 199 

valka:201 

12).l\ndere gennanische Sprachen 

afries.askia:53 mit Anm 44 

as.esct:ln:53 

13) Litauisch 

gifftti:39;213 

i.eJkoti:52 

kur tik:112 

nami1!: 136 Anm 123 

prH! :145 

s1ekti:148 mit Anm 160 

vedY's: 59 Anm 60 

14 )Slawisch (Altkirchenslawisch unbe­

zeichnet) : 

russ.dopisat':124 Anm 95 
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(14)SlawiSch(Altkirohen.slawisch ~ 
zeiclmet) 

russ.dopisyvat':124 Anm 95 
russ.idti:124 Anm.95 
iskati:52 

russ.nastigat':81 

russ.pisat':124 Anm 95 
pri:145 

pribliziti ~:166 
pri-iti:145 

pristwiti:166 

russ.schvatit':8 
vejeti:210 

vOnl.:112 

russ.vyidti:125 Anm 95 

russ. vychodit': 124 Anm 95 

15)Hethitisch 

anda:118 

anda hanenk- : 137 v 

andan:131;135 mit Anm.123;136 Anm 123 
api~a:111 

appa: 118 

appan:131;135 Anm 123 
hhi 

är~v :169 Anm 219;177 
dä-:156;160;161 

dl'ii -: 136-140 
eSzi:131 

hanenk-: 137 
J 

hant-:133 Anm 123 
"'hhi 
hUiie--v :146;210 v 

huwmt-:210 v 

ikarl!l.\e-: 146 
i~ant-:199 

iiattari vgl.iietta 
..... :'" 

230 

i~ettal146 
iSh1e.--:137 

v 

katta:118 

kattan:131;135 Anm 123 

kattan i~e-:137 

-mit:133 Anm 115;134 mit Anm 122 
nu:5 

paimi: 78;145;168;169 

paiSJct.ttari:209 
parä:118;145 

paräpiie~:119 ... 
piran:131;135 Anm 123 
Sakk-: 208 ; 209 

Salig-:169 

sarä:118;135 

Ser:81;119;131;132 mit Anm 110,111,114; 
133-136;138-140 

Ser ti;i.a-:119;136 Anm 123 
Ser uSk-:119 

~Smet/-Smit:132 mit Anm 112,113,115; 
133 mit Anm 115; 134 mit Anm 122 

-Smi:133;134 mit Anm 119 hhi _ 
ti~evv vgl dai-

tiia- vgl ti:i,emi 

ti~emi:79;81;169;192 
ueSJct.tta:209 
uizzi:78 

16) Anrenisch 

andr:112 

ert'am:79 
gam:79 

iJanen:79 
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17)Tocharisch(A unbezeichnet) 

-am:27 

ana-:28 

B ene-:28 

na-:27;28 

nas-:26 1Inm 50;28 

Bne-:27;28 

B -ne:27 

B nes-: 26 1Inm 50 

tmam:113 

tmä:113 

18) Andere indogentanische Sprachen 

phryg.eitou:213 

alban.kne1em:27 

alban.laj:28 

alban.sjell:206 

,231 
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